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Einleitung. 



a. Begriff, QueUen und Gesehiehte dep Disziplin. 

I. Wenn .die Reproduktion des klassischen Altertums durch Erkenntnis 
und Anschauung seiner wesentlichen Ausseruii^^eir (Uitsuhl üpusc. V S. 7) 
Aufga1»e der Philologie im weitaeten Sinne des Wortes ist, so fällt es den 
Kuitusaltertfimeni zu, die Äusserungen des religiösen Lebens, die Gottes- 
dienste und die sakralen Institutionen darzustellen. Wie jedes Gebiet der 
Altertumswissenschaft berührt sich auch dieses vielfoch mit verwandten, — 
mancher religiöse Brauch wird nur aus den Eigentümlichkeiten des Privat- 
lebens, manche heilige Satzung nur aus den Einrichtungen des Staatswesens 
verständlich, — ja es ht von der Mythologie, d. h. der Religionskunde, 
eigentlich nicht zu trennen. Ist Kultus und Gottesverehning der Zweig 
gewesen, auf welchem die schönste IJlüte an dem unvergleichlichen Baum 
helleriisulien Lebens erwachsen ist: l'oesie und Kunst, so war die treibende 
Krait doch die Religion selbst. Gottesdienst und alle Formen und Arten 
seiner Betbätigung sind ohne Leben und ohne Seele, vergegenwartiyL aiuii 
sich nicht jeden Augenblick auch den Glauben und das Empfinden des 
Volkes, das sie geschaffen und geflbt hat. So wird eine kurze Charakteristik 
der ^echischen Religion anch die KultusaltertOmer dnleiten müssen. Ist 
es darnach unumgänglich, teilweise in das nftchstliegende Gebiet Überzu- 
greifen, 80 ist andrerseits eine Beschränkung auf dem eigensten durch die 
Verbältnisse geboten: wir haben nur von Attika und einigen Brennpunkten 
des relifiiö.sen Lebens der ITellencn, wie Delphoi oder Olympia, so aus- 
fiilii Iii ])(; Xachrichten. dnss wir uns ein Bild von den Gottesdiensten machen 
k-tiiiuTi; von den meisten Staaten und Städten wissen wir so weniL'. dass 
ich auch abgesehen von der Zersplitterung des Stoffes und von Wieder- 
holungen, die dann unvcrnieidlich geworden wären, auf eine zusammen- 
hängende und geschlossene Darstellung ihres Kultus verzichten und mich damit 
begnOgen musste, besondere Eigentttmlichkeiten gelegentlich hervorzuheben. 
Hoffentlich ermöglichen es fortgesetzte Inschriftenfiinde kfinftig einmal, auch 
an dieses Unternehmen erfolgreich heranzutreten. An Vorarbeiten fehlt es 
schon heute nicht mehr. 

Die Quellen, ans denen wir unsere Kenntnis schöpfen, sind die 
Litteratur und die Monumente, also; die Werke der Schriftsteller, die In- 
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Schriften, bildliche Darstellungen aus dem Altertum und Überreste von 
Bauwerken. Die letztern sind erst in neuester Zeit reichlich erschlossen 
worden, und Dank dem Wetteifer der civilisLerten Nationen, die immer 
genauer die alten Stätten durchforsclien und den die Scliiitzc bedeckenden 
Schutt forträumen, fliesscn sie immer ergiebiger. Namentlich durch die 
inächriften, von denen ein sehr groBäor Teil sakrale Bestimmungen enthalt, 
ist miflere Kenntnis erfadifich gefördert worden. — Von den Schriften der 
Alten, welche Teile der EultusaltertUmer bebandelten, wie letros, Polemon 
u. a.» sind uns nur Fragmente geblieben, wie andere antiquarische Notizen 
in den Scholien, Lexicis, bei Athenaios und spftteren Autoren erhalten. 
Besonders wichtig ist Pausanias, der im einzelnen zwar nicht immer zu- 
verlässig, doch eine dankenswerte Fülle von Details aus dem ganzen 
Griechenland zusammenträgt. 

Über die Sammlung (]<^v Inschriften Hinriciis im Hdb. I, 8. ^41 ff. 
Die übrigen monumentalen Quellen sind für die Kuliu.sultertümer grössten- 
teils dieselben wie för die Privataltcrtümer. Ich füge daher den Hdb. IV 
S. ii'iil von Iw. Ml LLtu genau tittn Werken, von denen inzwischen Bau- 
■eistbb's Denkmiler vollendet, Dabbhbbbo's Lexikon um dn weniges ver* 
mehrt worden ist (bis Budistab D), nur den Hinweis zu auf die 43 Jahr- 
gänge der Archäologischen Zeitung und das sdt 1886 an ihre Stelle ge<- 
tretene Jahrbuch des K. Deutschen Instituts, die Mitteilungen der Athe^ 
nischen Abteilung, die Ephemeri» arehaiologiJce und das von den Franzosen 
herausgegebene Bulletin de correspondance hcUcniquc. 

2. Die neuere Litteratur reicht in ihren Anföngen bis auf die 
grossen französischen Gelehrten des 16. Jahrhunderts zurück. »Sie strebten 
zu einer allseiiieen stofflichen Erkenntnis des Altertums auf der Bnsis 
lebendiger Spraclikenuttiis hin. Aber die Bartholomäusnacht brachte wie 
der Frost einer Mainacht der zarten Blüte vorzeitiges Welken; und die 
Polyhistorie, die aus ihren Anregungen erwuchs, war der Gegensatz zu der 
Konzentration, die allein zur Grundlegung einer Wissenschaft fähren konnte" 
(UsENER, Philologie und Geschichtswissenschaft, Bonn 1882 S. 6). Unter 
den Gelehrten des 17. Jahrhunderts, die sich durch Sammelfleiss- aua- 
zeichneten, dabei aber völlig unkritisch verfuhren, ist vor allem JoH. 
Msünsius zu nennen (1579—1639), dessen zahlreiche Monographien am 
Ende des Jaiirliunderts in den von Jag. Gronov herausgegebenen TJiesaums 
antiquiUtium graeearum aufgenommen wurden, nach ihm J. Pn. Pfeiffer 
und John Pottek (die genaueren Angaben über ihre Werke bei Brsohx, 
Hdb. IV S. 8 f.), und für die Kultusaltertümer besonders wichtig J. G. 
Laklehacher, der Verfasser der Anii<jnitatcs Graecae (Helmstedt 17;{4). 
Dann wies Bentley der i iiiloiogie ueue Bahnen, doch zog die Altertums- 
wissenschaft, soweit sie sieh die Erkenntnis antiken Lebens zur Aufgabe 
stellte, nur indirekten Nutzen aus den lediglich die Kritik fi^rdemden, ja 
schaffenden Arbeiten des grossen Mannes und der in seinem Geist Fort- 
wirkenden. Den realen Gebalt der antiken Litteratur zuerst lebendig er» 
fasst un ! in farbigen Bildern zur Anschauung gebracht zu haben, ist das 
Verdienst der Gelehrten der Pariser Akademie des Inseription^ et lit^e^ 
LeUres. Barthklehy's Voycige du jeune Anaeharsis (Paris 1788) atmete 
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einen neuen Geist und erschloss den Gebildeten, was die Gelehrten bis 
dabin anderen nnd durch ilne den Blick beengende Einseitigkeit trotz aller 
Vielwiöserei auch sich selber verschlossen hatten, und Stk-Choix' llistoirc 
de la reViffion sccrvtc des anciens penplcs (Parins 1774) und lUcherches siir 
/r.«r nii/stl/cs du paijanismc (1784) erhoben sich ebeufalls weit über die 
Leiblungen der Vorgänger. Im nächsten Jahrhundert übernahm Deutsch- 
land die Führung. Fb. Auo. Wolfs grosser Schüler A. Boeckh verschafifte, 
nicht ohne heftigen Widereprueh 2u finden, der Altertamswifisenschaft in 
dem vorher heseichneten Sinn die gebflhrende Stellung. Seine Staatehaus- 
haltong der Athener (zuerst 1817. 2 Bde., 2. Aufl. 1851, 3. Aufl. bes. von 
M. Fränr£l 1886), die Sammlung der griechischen Inschriften und zahl» 
reiche andere Arbeiten auf dc:n Gebiet der griechischen Antiquitäten machten 
Epoche. Daneben behaupten W. Wachsmutit's Hellenische Altertumskunde 
(Halle 1820—30. 4 Bde., 2. Aull. 1840. 2 Bde.) uiul auch des Holländers 
VAN Limbout^o-Brouwer liistoirc de Ja cirilimtion mondc et rclifjieuse des 
(h-'Ts (Chüuiligen 1832- 42. 8 Bde.) einen ehrenvollen Platz. Weit üher- 
truflen aber wurde alles, was bisher auf dcui speziellen Gebiet der iSukrui- 
altertümcr geleistet war, durch Ciia. Aug. Lobeck's Äglaopiumw she de 
iheologiae mffatieae Crraeeorum eauais (Königsberg 1829. 2 Bde.)* Doch 
fehlte es noch immer an einem die »gottesdiensUichen Altertfliner* su« 
sammenfassenden, auf der Hohe der wiasensdiaftlichen Forschung stehenden 
Lehrbuch, Ein solches herzustellen unternahm Karl Friedrich Hebxann, 
der in dem ersten Bande des die gesamten gnechischen Antiquitäten um- 
fassenden Werkes die Staatsultertüincr bereits (is.U) herausgegeben hatte. 
Sf'in Buch erschien 184») (2. Aull., nicht wesentlich verbessert, von B. .Stauk, 
Heidelberg 1858). Es i.st noch heute wegen der zahlreichen Litteratur- 
augaben unentbehrlich, und bequem zu benutzen, weil die Hauptstellen 
der Schriftsteller stets ausgeschrieben sind. Die Kritik lüsst zu wünschen 
Obrig, das homerische Zeitalter ist sehr dürftig behandelt. Nach ihm hat 
6. F. ScHOEMAHN ssino .griechischen Altertümer* gesdirieben (2 Bde., 
1. Aufl. Berlin 1855, 8. 1871, Bd. II 1878). Der zweite Band (S. 126—000) 
enthiüt »das ßeligionsweBen* mit Ausschluss oder doch nur nebensächlicher 
Berflcksichtigung der homerischen Zeit, die am Anfang des ersten Bandes 
besonders behandelt ist. Es ist dies die vorzüglichste systematische Dar- 
stellung der Kultusaltertümer, die wir besitzen, „das Muster einer im besten 
Sinne populären Darstellung" (LiFsirs in Bursian s Jahresbericht I 2, 1873 
S. 1335). Seit dem Erscheiiion dieses Buches haben die Inschriften viel 
neu^ Material zugeführt, und manche tretTliche Monographie hat es ver- 
wertet, die Ausgrabungen haben vieles in ein andercä Licht gestellt, kurz 
des Neuen ist so viel dazugekommen, dass eine Neubearbeitung des Stoffes 
wenn noch nicht dringendes fiedürfois, so doch eine lohnende Aufgabe zu 
sein scheint. Als vor nunmehr zwei Jahren der verehrte Herausgeber des 
Handbuchs mich ersuchte, die Bearbeitung der griechischen Kultusalteiv 
tümer zu übernehmen, entschloss ich mich da/.u nicht ohne schwere Be- 
denken. Grosse Teile des (Gebiets, das ich in Angriff nehmen sollte, hatte 
ich bisher nur gestreift, selbständig gearlx itet nur auf einem verhältnis- 
mässig kleinen Kaume. Die mir gestattete Frist war kurz, und ich wusste. 
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dass die Stuiulen, die ich zu dieser Arbeit erübrigen müsste, mir nicht 
reichlich zugemessen sein würden. Und das Wichtigste: W. Dittenhkuger 
bereitete die neue Ausgabe der ITEUMANN'schen Gottesdienstlicheu Alter- 
tümer vor — war nieine Arbeit da noUvendic? Nach meiner Uberzeugung 
ist keiner unter den Lebenden ao mit allem Küstzeug für das Werk ver- 
sehen, wie DnTENBERGüR, und mehr als eine Abhandlung der letzten Jahre 
hatte gezeigt, wie tief fundiert seine Studien, wie gross seine Beherrsehung 
des Stoffes war. Doch ich wollte und sollte mich ja auch mit ihm nicht 
messen, und enthalten musste das Handbuch die Kultusaltert&raer doch 
unter allen Umständen. So bin ich denn der ehrenvollen Aufforderung 
des Herrn Herausgebers gefolgt. Niemand wQnscht mehr als ich, dass 
Dittfnkeroer's Buch recht bald erscheinen und neue Kenntnis ver- 
breiten möge. 

Litieratur: Auijsor dcu bereite genaiinteu ^Nerkoii: Stuhb, Die HeligioDBSysteme 
dor UolloncD u s. w., Berlin 1838, Chr. Fetkiukm, Religion der Gricnhen in Erscb und 
Oiu'bbb's Encyklop., Bd. 82, Leipzig l^'ü Hinck, Religion der Hellenen, Ziiricli l^'l, 
2 lide. VON Lasaulx« Akademische Al)hiin(ili,'g.. Würzburg 1844. (ieobo Gbote, »ineih. 
Mythologie und Antiqnittten, aus der griech. Cieschichte flbera. von Tu. Fiscueb, Leipzig 
18')<», Bd. 1, L. Pbellkr, Griech. Mythologie, 3. Aufl. von Plew, Berlin 1872, 2 Bde. 
Von der 4, Aufl., besorgt von C. Robkbt. ist 1887 die erste Hülfto des ersten Bandes 
erschienen (ftir die Altcrttimcr besonders durch grössere BerOcksichtiguog der Heortologl« 
und stärkere i^ctonung der Verschiedenheit der Lokalkulte wichtig und fördernd). M.Dukckeb, 
Geschichte de» Altertums, Bd. III. Nakoblsbach, Homerische Theologie, 2. Aufl. von 
AüTENBiKTH, Nürnberg 18<)1, Nachhomer. Theologie, Nürnberg 1857. K. Gühl und W, 
KonxB, Das Leben der Griechen und Römer nach antiken Bildwerken, 5. Aufl.. Berlin 1882. 



b. Aligemeine Charakteristik der grrieehisehen Religion. 

3. Es ist his jetst ein ebenso vergebliches Bemühen gewesen» die An- 
finge der griechischen Religion bis in eine weit hinter Homer zurQckliegende 

Vergangenheit zu verfolgen, wio ihren Ursprung bei entlegenen Völkern 
aufzufinden, und die vergleiciiendc Mythologie, die diesen Zielen vor- 
ziiixswcise nachgeht, luit gesicherte Uesultate, welche das Verständnis der 
Heligion der Hellenen wesentlich förderten, kaum noch gewonnen.') Augen- 
scheinlich ist in der stets fluktuierenden, sich stets mit andern Elementen 
versetzenden und neu bildenden 8age viel weniger vom alten iiemeinsaraen 
Stanunbesitz übrig geblieben, als in der Sprache, wo die auseiiuijideigehen- 
den Völker doch einen festeren Kern, gleichsam etwas Substanzielles, mit- 
nahmen, was schon seiner Natur nach widerstandsfähige und wohl auch 
bereits ausgebildeter, Veränderun^n und Neugestaltungen weniger ausge- 
setzt war. Aber auch wirkliche Übereinstimmung der Vorstellungen und 
Sagen verschiedener Völker beweist nicht, dass eines sie vom andern ent^ 
lehnt hat: ..Der Ursprung ist derselbe, die Volksphantasie, aber diese hat 
^u verschiedenen Zeiten bei verschiedenen Völkern das Gleiche hervorge- 
bi^^icht. Analogie ist es, was Mythenerklärung lehrt; sobald sie auf die 
J^V'jfcjCQndenztheorie dabei überspringt, gerät sie in ein Labyrinth."^) — Nicht 
j2^i(J^3^;^äglücken mussten die Versuche, die griechischen Götter mit 

j^mr .öTTr«~ : 

- 'iatftil^Ä)'/ ^lif^ Wi^f'*'^™ d. Jahrbb f. S. 97 ff. 
Phil. iSiK S. aoty ff. und in d. Deutschen 



, ^ , ') V. WiLAMownz, Pbilol. Unten. Vn 

'BiftaMtM.^l^iilah^^'l'. Heft Oktober 1887 | & 225 Anm. 23. 
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Niiturkräften oder -erschein ungcn zu identißzieren. „Die griechische Religion 
ist keine Naturreligion.* ') ,In der Seele des Menschen entstehen die 
Götter. Ks ist nicht nur falsch, es ist Lnstpiung, wenn man sie in der 
Aussenwelt sucht und Apollon zu einem seelenlosen Feuerhaü inaclit." 
Jene Sätze und Lehren streifen nicht nur der Dicliluiig den Glanz und Duft 
ab, ohue etwas Befriedigendes an die btelle zu setzen, sie sind .durch- 
aos dazu geeignet, das Verständnis der griechischen Religion zu vcr- 
baaen.* *) Ebenso verfehlt ist es, der TJrzeit des HelleDenvoIkes den 
Qlauben an nur einen Gott oktroyieren zu wollen. «Der Monotheismus 
bedingt einen Grad philoeophischer Abstraktion, eine Aasbildung des Denkens, 
welche nur sehr vorgeschrittene Zeiten, vielleicht überhaupt nur Individuen, 
nicht Völker, erreichen.**) Aber welche Götter, wie viele und wie ent- 
wickelte die Griechen in ihre europäische Heimat heriil)erhrachteD, wer will 
es sagen? Dass manche der später verehrten noch fehlten, andere erst hier 
ansprestalt<?t und fortgebildet wurden, lässt sieb beweisen; will man weiter 
gehen, verliert man den Hoden unter den Füssen. Erst unter dem grie- 
chischen Himmel sind die griecbistbon Götter geworden, was sie waren, 
und was sio uns sind. Hier sind sie in scharf begrenzten Formen und zur 
vollen EigentOmlichkeit ausgebildet worden, hier wurden sie täglich aufs 
neue geboren.^) Die ganze Natur wird von Göttern belebt und erfüllt, der 
Trieb und die Ffthigkeit zu personifizieren ist ütai unbegreiflich, und jeder 
Gott bleibt ein Individuum, das sich die Freiheit seines Willens und die 
Selbstbestimmung wahrt, wie der einzelne Mensch, innerhalb des Kreises, 
den das von Ewigkeit her ordnende Weltgesetz auch um den Gott gezogen 
hat, und •l<'ssen Schranken er nicht ungestraft überschreiteTi (iarf. Überall 
von n.'ittf'rn umgeben fühlte der Grieche sich sicherer und wohler. Es 
waren Wesen nach seinem Bilde geschaffen, zwar unsterblich und unver- 
gleirblich mächtiger, aber fähi<j zu leiden und zu freuen .sich wie er, nicht 
vollkoininen, aber eben darum menschlicher. Sie stiegen vom Olymp und 
zcugti'ii seine Königs- und Heldengeschlecbter, sie umgaben ihn auf Schritt 
und Tritt. Nicht bloss in der mythischen Zeit, im Kindesalter des Volkes: 
die Athener jauchzen der Göttin noch zu, als sie auf dem Wagen des 
Peisistratos in die Stadt einfilhrt (Herod. I 60), und bauen dem Pan einen 
Altar, als er dem Philippides begegnet und ihm verswicht, er werde den 
Seinigen helfen, wenn sie ihn mehr verehrten (Eerod. VI 105), und wieder 
Jahrhunderte später, als .schon eine andere Religion die Welt zu erobern 
begann, werden ihre Boten l'aulus und Barnabas für Hermes und Zo\\< 
gehalten und können die Ehrenbezeugungen der Men^ nicht hindoro (Act. 
apost. XIV 11 ff.). 

Die einzelnen Götter sind an Macht und Weisheit verschieden, wie die 
einzelnen Menschen. Zeus hat tieiere Einsicht auch in das Walten der 
Moira und lenkt leidenschaftsloser den Gang der Ereignisse. Und ebenso 
verschieden ist der Grad der Verehrung, welche die einzelnen Gottheiten 
in den verschiedenen Staaten, ja Häusern gemessen« In Orchomenos wur- 

') Luuis, Fop. Auf».' ä. 118. I ') V. WiLAüowm, Isylloa S. 97 Aom. 

>) Y. WstAMOwns, IftyllM 8. 97 Arnn. i Vgl. BosstAit» CkarakUr des grieefa. 

*j Lnun a. «. 0. j Mytbii« 1875 8. 6 a. v. Wilasowiis a. a. 0. 
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den die Charitinncti, in Tliesjiiai Eros, in Naxos Dionysos am rnoiston vor- 
ehrt, und manche Familie hat zu einer besonderen Schutzgottheit am iiebbten 
gebetet. Dazu kam, dass die griechischen StÄmme sehr verschieden bean- 
Jagt waren, und der Stimmung und Neigung des Voiksstawiaes entsprach 
das Bild winer OOttor. Auch die Verschiedenheit der Schicksale und des 
Wohnorts musste auf die Ausgestaltung der Gdtter von grOsstem Einflnss 
sein. Die Wanderungen schoben viel durcheinander, die Kolonisten nahmen 
altes mit und vermittelten das Eindringen von nenem,*) die Fremden, welche 
massenhaft als Metoikon aufgenommen wurden oder ganze Niederlassung^ 
bildeten, verehrten zum Teil ganz andere Gottheiten. Verboten konnte ihnen 
dies um so weniger werden, als man ihre Götter ja gar nicht leugnete, und 
so finden wir denn auch schon in fiüher Zeit Privatkulto ausländischer Gott- 
heiten. Im Jahr o );'. bitten kyprische Kaufleute, die sich im Peiraieus 
niedergelassen liaben. die Athener mikliten ihnen gestatten, ein Heiligtum 
ihrer Aphrodite zu gründen, wio si« den Ägyptern erlaubt hätten, eines für 
Isis zu stiften*) und im zweiten Jahrhundert ersuchen in Dolos ansiasige 
Kaufleute aus Tyros die Athener um die Erlaubnis, ihrem Gotte Baal Marood 
auf der Insel ein Heiligtum zu errichten.') Die thrakische Bendis war schon 
zu Piatons Zeit Staatsgöttin, und in Athen wurde ihr ein Staatsfest, die 
Bendideia, gestiftet»*) Pan wird nach der Scldaclit bei Marathon unter die 
Staatsgdtter aufgenommen, ) der ^tju] und werden nach dem Siege 

am Eurymedon Altäre gcstiit<;t.'') und die Homer noch unbekannte Heroen- 
verehrung ibt zu rindars Zeit allgemein. Dionysos ist ein lioch angesehener 
Gott geworden und wird in einer Weise verehrt, die den orientalischen 
Eintluss un\ erkennl)ar zeigt; die vornehmsten Gott-esdienst« sind die My- 
sterien der Demeter und l'eröephüue, — Gottheiten, die bei Homer eine 

ganz nntergeordnete Stellung einnehmen. Kens Beinamen haben das Wesen 
der Götter vielfach erweitert und verändert, kurz ewiger Fluss und ein 
ewiges Werden. Etwas wie ein Dogma gab es nicht» an dem nicht gerüttelt 
werden durfte, und das eine Generation der anderen als teures Vermächtnis 
überlieferte, nncli keinen Religionsunterricht und keinen eigentlichen Priester^ 
stand, derdie Kcligion hütete. Und trotz alledem darf man nicht nur von einer 
L'riechischen Keligion sprechen, die von Homer an dauert ein Jahrtausend 
iin l länger, sondern auch behaupten, dass diese Religion trotz aller Ent- 
wicklung und Veränderung, trotz der Durchsetzung mit so vielen fremden 
Elementen im wesentlichen dieselbe geblieben ist. Zwei Gründe sind es 
iiuüptsächiich, die ihr diese Kraft und diese IStabilitat verliehen: Was auch 
im Laufe der Züten herübOTgenommen wurde, das blieb auf griechischen 
Boden verpflanzt, nicht mehr das Alte, sondern wurde so völlig umgestaltet, 
dass etwas Neues entstand, das von seinem Geist durchdrungen sich or- 
ganisch ins Hellenentum einfügte. Und das zweite: Der Kultus war ein 
Heiliges. Ihn übte der Sohn, wie er ihn vom Vater hatte Oben sehen, 
und über ihm wachte der Staat. Mochte jeder glauben, was er wollte, 



') Vgl. Fbäkkbl ia Böcku's Staatsk.^ 
Anm. 705. 

») CIA. II 168. 
CIÜ. 2271. 



♦) S. ScHoBMANN Gr. Altt' n 166. 
*) 8. BonoBHAVii Ojmo. III 489 f. 

•) F.-hul Aisrliin. Tim. p. 742. riut. 
Kim. 13. ScuoEJtANN Gr. AlU.' U 17ö A. 6. 
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beten, wie tind wem er wollte, opfern oder nicht, wenn or nur öffent- 
lich nicht die Götter loiifznete und vor allen Dingen den bestehenden Kultus 
nicht angriff. Nach dein Gesetz und Brauch des Staates die Götter ver- 
ehren, das ist fvafßt-g; •) wer das Herkömmlicho m zerstören dioht. der 
macht bich der aaeßna achuidig und wird von» btaul, der die bestehenden 
Einricbtungeo zu schätzen hat, verfolgt.^) Die Anklage erbeben konnte 
jeder Bfirger, denn eine geietlidie Aufsichtsbehörde gab es nicht') Nicht 
w0gen Unglaubens werden Protagoras, Anaxagoras, Sokrates u. a. vor 
Gericht gesogen, sondern weil sie Propaganda für ihre Irrlehren zu machen 
suchteot weil sie das Fortbestehen des alten Kultus gefiUirdeten.^) An 
ihm etwas ändern durfte höchstens die Volksversammlung, und diese wird 
es auch nie ohne vorherige Genehmigung des Orakels gethan haben.*) — 
Wie die Gottesdienste und somit in gewissem Sinne die Keligion, so liRtle 
der Staat auch die Heiligtümer und das Eigentum der Götter zu scluilzen. 
Entheiligung oder gar Beraubung der geweiliten Bezirke und Tempel wurde 
streng bestraft. Verlangte der tStaat in Geialiren und Nöten die Hilfe der 
Gölter, so musste er auch ihnen geben, was das Ihre war. Freilich ist 
es oft ausgesprochen worden, daas die rdne Gesinnung und FrOmmii^eit 
den Göttern die Hauptsache sei,*') aber was eine grosse Menge sich unter 
Frömmigkeit dachte, sagt Piaton (Euthyphron 14 £): Man schliesst eine 
Art Vertrag mit dem Gott; erhiUt er, was er zu fordern hat, so ist er 
auch verpflichtet zu leisten und zu geben, was der Mensch bedarf. So war 
man tolerant ohne Grenze, was das Glaubensbekenntnis des £inzelnen an- 
betraf, denn ein allgemeines existierte nicht, und doshalb kann von einem 
Gewissenszwang nie die Hede sein, aber man wa( l)le über den Institutionen, 
über jeder praktischen Bethätigiiiig des religiösen Sinnes. \' ergegenwärtigen 
wir uns das, so wird es una nicht mehr so wunderbar erscheinen, dass 
die Komiker bicli auch über die Götter so lustig machen durften. Man 
hat diese Scherze wohl nicht für gefährlicher gehalten, als die V^erspottung 
anderer staatlicher Einrichtungen, die zu beseitigen oder auch nur herab-, 
setzen zu wollen den SpOttem in Wirklichkeit nicht in den Sinn kam. 
Obrigens wird kmem Aufmerksamen entgehen, wie Aristophanes keines- 
wegs alle Götter gleich behandelt; verspottet werden eigentlich nur die 
aus der Fremde aufgenommenen oder die, welche nach der Sage den Platz 
im Olymp erst später erhielten. Poseidon spielt eine ganz andere Holle 
als Herakles, Dionysos oder gar die thrakiselicn Daimonen. und ii^er dio 
junL'fräuliche Schützerin der Stadt oder ApolIt»n \v;{gt auch der iMihnste 
keinen frechen l^cherz.') Lukian hätte in der Zeit dea Aristophaues seine 
Sachen wohl noch nicht schreiben dürfen. 



') Xen. Mem. IV 3. ]G. ^) Scuokmann, Gr. Altt. II 107. 

4 Vgl. LiwF.ScaMiitT, Ethik der üricchen i 8. z. B. Bcbxays Tbeopbrasi üb. d. 

II 24 (T. I Fiemiiiigkeit S. 68 mi die Inse&r. ansLiodo« 

I Vgl. 0siA5iu:u (ilicr d. Roli^Munsver- auf Hbodus bei Lkius Focca«, Insctr. de la 



Sehen im Korreapoodenzblatt fCür die Ge« 
»brton- and ReelBehnleii Württembergs 1887 
a. 1888 S. 453 ff. 

*) Vgl. Mun-ScHOBMAWii, Ätt. rnwess ' 
8. 98« f. • SomauHii, Or. Altt Aaluuig II 
6S4C 



Grece. Teü iL. § ö S. 171. 

kr. 830 ff. macht eich der IHchtrr 

nur iiliiT (lio Projektinaoher lustig. Man 
vorgl. Thesm. UUü ff., Hub. St^ ff., Isk^u. 
551 ff. Q. s. w. 
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X, Die griechisohen KoltuBalfcertftmer. 



Und damit kommen wir auf einen Punkt zuriick, dcu wir schon 
berührt luibcn: das Eiiulringen fremder Kulte und fremder Gottheiten in 
Griechenland, welches keineswegs zu allen Zeiten gleich stark gewesen ist. ') 
Erst in nacbhoineriBcher Zeit sind Einflüsse des AadaDdes nachweisbar, 
und noeb Jahrhunderte lang bleiben sie gering. Gdtter werden nicht so 
leicht erworben und tauschen sich nicht so leicht aus wie Waren. «Semiten 
und Ägypter, die Aea Hellenen trotz ihrer alten Kultur nichts hatten ab- 
geben können als ein paar Handfertigkeiten und Techniken, abgeschmackte 
Trachten und Geräte, zopfige Ornamente, widerliche Fetische für noch 
widerlichere Götzen,"^) blichen ihnen immer innerlich fremd. Trotz der 
Eigenart aber des lioüenischen üeistes und trotz der Grundverschiedenheit 
seiner Götter von den Güttheiteu der Völker, mit denen der Grieche zuerst 
in Verkehr trat, strömte, wie wir gesehen haben, allmählich auch auf 
diesem Gebiet immer mehr Fremdes in das Land. Vielleicht noch mehr 
als alle die vorher angei&hrten GrQnde ermöglichte und erleichterte diese 
Aufnahme der heterogensten Elemente der merkwflrdige Umstand, dass die 
kindliehe Vorstellung der homerischen Zeit, die griechisdien Götter herrschten 
fiberall, 3) sich auch später erhielt. Herodot identifiziert ohne weiteres die 
ägyptisclien Gottheiten mit den griechischen, deren Namen und Wesen 
gleich verschieden von ihnen waren, und so alle Folgenden bis in die späteste 
Zeit.*) Dieser uns fast unerklärlichen TiCichtigkeit im Identifizieren des 
Ungleichartigsten entsprach die Fähigkeit zu assimilieren. Was eiimial als 
gleich oder verwandt angenommen war, das wurde dann auch thatsüclilich 
gleich oder verwandt gemacht. Nach Alexander dem Grossen tiberfluten 
dann freilich die ausländischen Götterdienste Griechenland in einer Weise, 
dass ein Verarbeiten des Fremden auch dem so ungemein elastischen hei- 
leniBchen Geiste nicht mehr möglich ist, und was bisher in vereinzelten 
Fällen vorgekommen war, wird jetzt ganz allgemein: die neuen Götter 
erhalten ihre KuHe neben den alten und überflügeln und vordrängen diese 
mehrfach. Doch es ist Aufgabe der Mythologie, dies im einzelnen zu ver- 
folgen und darzustellen: hier mag es genügen, Wesen und Entwicklung^ 
der Religion in so flüchtigen Unirissen gezeichuf^t zu haben; auf Einzeln- 
hei teil einzugehen, soweit es erforderlich scheint, wird sich im folgenden 
Gelegenheit bieten. 

1. Die Kultusstätten. 

4, Ein kindliches, frommes \'olk. das sic}i niif Srln itt und Tritt von 
Göttern umgeben glaubte, nuisstc an gewissen btatteu ihre Gegenwart 
besonders lebhaft fühlen; nicht an den Orten, die dem Fuss und Blick des 
Menschen entrückt waren, wo ihre i'ulätste ötanden, souderu da, wo der 
Sterbliche selbst wandelte und wohnte. Auf der Höhe der Berge, in dun- 
kelnden Hainen, in geheimnisvollen Grotten stellte die Phantasie sie sich 



') V^'l. hier iiuitu'iitlicli K. Plkw, Die 
üriechoD in ihrem Verb, zu den UotUieiten 
fremder VMker. Projrnunni von Dansig 1876 
enter Teil 

V. WuAJio» iTz, liom. Unt. 215. Yj^l. 



Hermes XVIII 404. 

') Vgl. Pliw a. «. 0. S. 3. 

*) Vgl. s. B. DIod. I 25. Plut. Qaaest 
symp. IVa, Nonn. XL 369 n. g. w. 
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Torzugsweise weilend vor, je nachdem man der Eigenart des Gottes ent- 
sprechend hier oder dort einen Lieblingsplatz vermuten konnte. Und in 
solcher Umgebung schuf man die ersten Stätten ihrer Verehrung; ') ur- 
sprünglich gewiss oinfach genug: eine Baumgruppe, die, im Kreise gepllanzt, 
ein schattiges Dach bildete, einen Steinhaufen, der als Altar dienen konnte. 
Aber als man sich an gemeinsamen, von einer Mauer umsclilüsscncn Wohn- 
sitzen vereinigte und Städte baute, genügten solche lleiligtiinier dem Be- 
d&rfiiisse nicht mehr, vor allem d^wegen nUiht, weil der echtttxende Gott 
innerhalb des Mauerringes wohnen musste. So wurden Götterwohnungen 
(pftig, vtiis von va(m), Tempel, erbaut — In homerischer Zeit sind in allen 
befestigten Städten und wohl auch in anderen grosseren Ansiedlungen 
Tempel vorauszusetzen. Z 207 wird ein Tempel der Athena, E 440 und 
H 82 einer des Apollon auf der Burg von Ilios erwähnt, B 649 ein Tempel 
der Athena in Athen, / 404 und 80 einer des Apollon zu Pytlio, und 
aus Y 274 (vgl. fi 347) darf mm wohl auch auf Tempel in Mykonai 
schliessen. Als Nausithoos die Phaiukenstadt gründet, baut er auch Götter- 
t€mpel (.> lü), und die Gefährten des Odysseus geloben dem Helios zur 
Sohne für ihren Frevel nach glücklicher Heimkehr einen Tempel zu stiften 
(/i 345 ff.). Daneben existieren danu noch die natürlichen Heiligtümer, 
welche wir als die Attesten Torauszusetzen haben, und die ekh aueh spSter 
immer, namentlich auf dem Lande, neben den durch Menschenhand ge- 
schaffenen erhalten haben. So ist die Grotte in Ithaka (i^ 163 ff.), welche 
einen besonderen Eingang für die Unsterblichen hatte (r III f.), ein Heilig- 
tum der Xajuden, und Odysseus pflegte ihnen hier Opfer {v 350) und 
andere Gaben (r 358) darzubringen. Eine andere den Nymphen geweihte 
Stätte ebenfalls in Ithaka ist ein Pappellmin nahe der Stadt, von einer 
t^Uiolle durchrieselt. Dort ist ein Altar errichtet (n lMO f.). wo die Wan- 
derer zu opfern pflegen, und Odysseus ihnen oit fette ISchenkelstüoke ver- 
brannt hat {q 240 fl.). Auch Apollon hat einen heiligen Hain, wo ihm 
Hekatomben dargebracht werden [v J.lij II.), bpercheios hat an den ^iuellen 
des Flusses ein täßtva^ und einen Brandupferaliar (V 148), auf dem ihm 
Widder geopfert werden, deren Blut man in das Wasser strOmen Jtot 
Auf dem Qipfel des Ida hat Zeus t^fientg und Altar {B 48), und in Paphos 
Aphrodite 868). — Dass der Gott sich dauernd in seinem Tempel auf- 
halte,') hat man ebensowenig geglaubt, wie dass er immer an den sonst 
ihm geweihten Stätten weile; er besucht ihn nur, um sich an den ihm dort 
aufbewahrten Kleinodien und Kostbarkeiten'^) zu erfreuen, wie er sieh bei 
den Opfern der Menschen '/.um MitL'CTiusse einliiidct; sein Auge ruht be- 
sonders oft auf seinem IleiJigLurii, und d* i M luscli darf deshalb, wenn er 
ihn hier anruft, der Erhürung am sichersten sein. — Dass in hunuinsehcr 
Zeit die Zahl der geweihten Plätze, auf denen sich nur Altäre befanden, 
ungleich grösser gewesen ist, als die der Tempel, lässt sich schon aus den 
angeführten Stellen schliessen, noch viel zahlreicher aber .waren Altäre, 
die einfach an einem geeignet scheinenden Orte aufgebaut, von einem 



•) Vgl. Hiuuiiy, G. A. § 14. ] Plaatik I 46. 

>) Vgl. Qrmm, Gewih. der griech. | •) y 274, tf 82, (t 847, cf. n 185. 
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grösseicii geheiligton Bezirk gar nicht umgeben waren. So haben die 
Griechen an der troischen Küste zwar keine Tempel orbiMit und keine 
tf-fjt'rt^ geweiht, wolil aber eine Reihe von Allären errichtet. -j Dit-.se Sitte 
erhielt sich, nicht bloää auf dem Lande, sondern auch in Städten und ao 
viel boöuchteu Orten, wo es dann daneben noch Tempel gab. 

a. Altäre. 

5. Betrachten wir jetzt die Altäre, diese einfachsten aller Kali> 
Stätten, zuerst.-} 

Unter den drei Bezeichnungen, welche wir für die verschiedenen 
Arten von Altären angewandt finden: tVnVr, taxa^a, {io)ft6g ist die letzte 
weitaus die häufigste und für die grosse Mehrzahl der Altäre allein ge- 
bräuchlich. In den ältesten Zeiten waren diese Altäre gewiss von der 
grOssten Einfachheit, aus Steinen oder Hasenstücken kunstlos aufgeschichtet, 
und auch später kommen so primitive Exemplare vor.') Oft waren sie ja 
auch nur zu einmaligem Oehraueh hestimmt» und in diesem Fall ver* 
schwendete man natürlich niemals Mühe und Kosten daran. Aus Steinen, 
die am Ufer liegen, lässt Apolionios Rhod.^) die Argonauten bei ihren 
Landungen sich die Opferaltäre erbauen, und bei Tbeokrit (Id. XXVI 3 if.) 
stellen Frauen aus lleisig und Blättern Altäre her, welche genügen, um 
iluo aus Backwerk bestehende Opfergabe darauf zu verbrennen. Pausanias 
(IX 3, 4) berichtet sogar von einem Fest der Boiotier, an dem sie einen 
grossen Altar aus iiulz erbauen, den sie dann zugleich mit den darauf 
liegenden Opfertieren verbrennen. Auch Altäre, die öftere benutzt wurden, 
waren bisweilen wenig dauerhaft,') bei weitem die meisteu aber waren 
solide und mehr oder weniger kunstvoll und prächtig aus hesserem Material 
erbaut, nur zum Fundament pflegte man unbehauene Steine zu verwenden.') 
Die Form der Alt&re war sehr verschieden, namentlich derer, die nicht 
als Opferstätten dienten. Vor dem Hause pflegte ein ßufiog Äyvuvg zu 
stehen, ein Obelisk, der gewöhnlich dem Apollon geweiht war,^) im Hofe 
oder Hause ein Altar des Zeus Herkeics,^) und vielleidit befanden sich 
auch in anderen Wohnräumen kleine Altäre,'') auf denen man Weihrauch 
verbrennen oder Blumen und andern Schmuck niederlegen mochte. Aber 
auch die Brandopferaltäre waren ihrer (iestalt wie ihrem Material nach 
völlig verschieden. Es gab runde, quadratische (Paus. V 14, 5) und 
läuglicbe (Paus, ebenda) AUare, und jede einzelne Art zeigte wiederum so 



») A 808, cf. 9 249. 

2) Hfkma-n Cr. A. §§17 etc. A. pb 
Molin Uc am apud Graecos, Berl. Diss. 
1884. Dabehbero et Saolio Dict. unter uro 



') Hesych. u. Haipokr. u. ttyvuv^^ Wil- 
CKIS, Griech. nntterl. I, 494, de Moliw S. 24. 

X ;379. Kratinos bei Munbkb 

frgm. Com. III p. 877, Toll. VIII M\. 



I, "17 ff. mit vielen Ahbililtinfrrn. HAVMEiSTrK. Pftfrsen, Der ITau.'spottesdienst der Gi ioelicn 
Dcnkinttier b^. ö-> f.). Vgl. die angciiAugte S. Ou. Vgl. auch liADKu, de dü» nttxQMwn 
T«f. I n. 1 - r>. Schiensingen 1878 S. 10 ff. u. Ktmwmm in 



S. z. B. Paus. VIII 35, 8. 
«) Arg. I 112:3, 11095. Vgl. Ch-EBBKK, 
H«roi8cho Bildwerke S. 324. 

*>) I'au9. VI 24. 2, cf. V 1:^. 



UOtji aior IX 18^0 S. 422 ff. 

*) Cf. LuUKCK, AgI. II 1239, DE Mouji 

8. 26 f. 

'«) Cf. Eustath. ad Od. (> 201». db Molik 
") Wknioer Der (iottesdienst in Olympia, 1 S. G7 f., der namenUicb auch bildliche Dar- 
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viele Abweichungen in Bildung und Stilisierung, dasa man auch darnach 
wieder besondere Gruppen scheiden kann, Mitunter waren sie auch mit 
Hörnern geziert.*) Völlig ungleich war auch die Grösse und Höhe.') In 
Syrakus gab es einen Altar, der ein Stadion lang war;*) der Altar des 
Zeos ia Olympia hatte nacb PttusaniaB*) einen Umfang von 125 und eine Hohe 
Ton 32 Fuss und der berOhmte Altar zu Pergamon war Ober 12 Meter hoch. 
So groese meist ans Marmor gefertigte Altäre waren an ihren Seitenflächen 
dann gewöhnlich mit Skulpturen geschmückt. An dem Altar der enhesiachen 
Artemis sah man Bildwerke von Praxiteles, und die verstümmelten Reste 
der Figuren des pergamenischen Zeosaltars sind jetzt der Stolz unserer 
Hauptstadt. Auf den Platten anderer waren Inschriften eingegraben, die 
rino Widmung') oder auch Opferbestimmungen enthielten, wie sie uns 
mehrfach, z. B. aus Lesbos (Cauer Del.* n. 435) und Thasos ll?<')ni;, IGA. 
n. 379) erhalten sind. Andere waren mit Farben geschmückt.^) Einen 
merkwürdigen Altar, der aucli zu den sieben Weltwundern gerechnet wurde, 
gab es in Delos; er war ganz aus Ziegenhörnern verfertigt. '') Sodann hatte 
man Altäre, die aus der Asche der verbrannten Opferstflcke bestanden. 
Faasanias zählt eine ganze Reihe aus versebiedenen Orten Griedienlanda 
auf; in Olympia hatte der Altar des Zeus einen solchen Aschenaufsatz, 
zu dem von dem bedeutend grösseren Unterbau Stufen aus Asche hinauf- 
filhrten. Man opferte die Tiere auf dem unteren Teil und trug nur die 
Schenkel hinauf, um sie dort zu verbrennen. Bei Milet soll es einen Altar 
aus dem treronncnen Blut von Opfertieren ofpgebon haben. ^'j Auch Altäre 
aus natürlichem Fels scheinen vorgekommen zu sein.'*) 

Wenn schon Privatleute in iliren Hänsern und Höfen, Künstler in 
ihrer Werkstatt ") Altäre zu haben pflegten, so dnrften diese in öffentlichen 
Gebäuden, ruliistren ^*) oder auf den Vei^sammiungsplätzen der Volksgemeinde 
noch weniger fehlen, am wenigsten aber auf der Akropolis, dem heiligsten 
und gewöhnlich auch ältesten Teil der Stadt. Aber nicht bloss die l^ttdte 
waren voll von Altären, >') auch auf dem Lande waren sie nicht seltener als 
heute in katholischen Gegenden Kapellen und Heiligenbilder. An Kreuz- 
wegen wurde Hekate verehrt {ivoSi'a, rpjorf&ig),**') auf Bergen '") und an den 
Grenzen ^*^) pflegte namentlich Zeus Altäre zu haben, an den Landstrassen 
Hermes.") 

Altäre, welche auf vielbetretenen Plätzen standen, waren in der 



') UE MuLlN S. 61 ff. 

') Anthol. Pal. VI le, 8, Arebtol. Ztg. 
1866 tab. 206. 

») DB MOLIH S. UG ff. 
*) Diod. XVI 88. 

V 13, 5. 

•) Btrabo XIV 641 B. 

•) Plut. Arist. 19 etc. 

") Uull. de corr. hell. VI 310 cf. Cur- 
T1Ü8, Die Alt. V. Ol. tab. I, IL in d. Abb. d. 
Berl. Akad. 1881. 

') Calliin. livmii. in Apoll, ßO. 

Y r.i, .•)". 14, 0; 15, IX 11,5. 
") Paus. V 13 G 

**) Cf. Paus. U 32, 7 Craittn und Kau* 



PSRT, Atlas von Athen, tab. YIII. 

") Paus. V 15, 1. 

'*) Ariat. Nub. 178 f. 

Xen. Uell. II 3, 52, Antiuh. de chor. 
§ 45. H«rod. V 46, Thnk. VI U, Pam. V 

15, 3 etc. 

"J raus, l 20, G, Plut. Per, 1;], tf. DB 
Molin S. 48 f. 

") 8. besonders Aisdi. Ag. 88 ff. 

Vgl, Theokr. Id. II 'M und Scbol. 
das» ptc. 

Heimele geaammeli bei dk Moltn 

S 34 

»0) Cf. Plato Log. VIII 842 E. 
s>) Scbol. snr Od. n 471 «tc. 
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14 ^< griechischen Knltosaltertümer. 

l^egel durch eine UnüiieUigung oder eine herumgezogene Kette-) ge- 
schützt. 

Wichtiger fUr den Kultus sind die Opferaltäre, deren sich einer oder 
mehrere vor jedem Tempel befonden.*) An ihnen wurden die Tiere ge- 
schlachtet, das Blut ward hinaufg^gossen^) und die Opferstflcke verbrannt 
Aber auch im Innern der Tempel befanden sich Altäre,') in der Regel wohl nur 
zu unblutigen Opfern dienend,') sicher wurden an ihnen niemak Tiere 
geschlachtet^) 

Bisweilen war ein Altar mehreren Göttern (.*ffo{ fsimßwfiot, otto- 
ßü)moi) geweiht.**) So gab es in Athen auf dem Markt einen Altar der 
Zwölf Götter,") auch einen, der der Aphrodite und den Nymphen gemeinsam 
war,'") und im Ampliiaraosheiligtun) l»oi Oropos einen, der für fünf Götter- 
gruppen bestimmt war. Doch wuica d.iuu die den ii^inzelnen gehörigen 
Teile genau bezeichnet und abgegrenzt.") 

6. Eine andere Art von Altären sind die sogenannten dtrx«^.") Bei 
Homer bat das Wort diese Bedeutung noch nicht, sondern bezeichnet nu^ den 
„Herd* uud wird synonym mit Ufwfif gebraucht^*) Da der Herd, auf dem 
der Mensch sicli seine Nahrung bereitet, eine gewisse. Heiligkeit hat^^) und 
zudem die einzig geeignete Stütte ist, auf der in Ermangelung eines Altars in 
einfachen Hütten bei häuslichen Opfern den Göttern die Weihestücke ver- 
hrannt werdfni kfinru n, ist es nur natürlich, dass Eumaios hier den Eber 
schlachtet (i" 420) und dann auch die aTTt'toynuiu verbrennt (? 429). Dass 
Homer die fayn^ca sonst als Opferstätte nicht kennt, hat seinen Grund 
darin, dass sie für den Kult der Heroen und Toten bestimmt sind (Schol. 
Eur, Phoin. 274), welcher der epischen Zeit noch fremd ist. — Die etxxäQte 
ist eine hügelartige Erbebuog, bedeutend niedriger als der /?co/io$,i^) mit 
einem Loch, welches bis in das gewachsene Erdreich binabffihrt, von dem 
das Blut aufgenommen werden musa.**) Die geschlachteten Tiere werden 
auf ihnen ganz verbrannt; wird eiuem Heroen (^g t/««^ geopfert, so ist dazu 
auch ein /fw/co; erforderlich.*') Die ursprQngliche Bedeutung .Feuerstätte* hat 



Pmw. X 38, a. 
Plttt D«e. oni ]>. 847 A. 

') ßiottol n(f6raot AisvM. Siippl. 494, 
Herod. 11 l'SÖ etc. cf. dh Muun S. 52 f. 

*) Einige «wbiiHeiie Altlre se]'g«n V«r> 
iicfungen, offenl r.r 7;:r Aiifnalmio des Hluta 
besUmmt, das dann vielleicht durch einen 
Kanal an mner Seitenwand binnnfer abflose 
(a. DE MoLiM G5 f.). 

^) PauB. V 14. 5, II 17. a, Kur. Ion. 
115 etc. 

Cf. Pnuö. V iri. (j i)F. MüLiN S. 54. 
Doch kouunen Ausnahmen vor. Vgl. Eur. 
Anär. 1113. Ilcrod. VI Hl und die Inschr. 



>') Paus. I, '-ii, 2 cf. noaxtiKtt t^f ir 
'Aqx. Kr. 1894, Athen 1885, BiroBUuitit 

im Jahrcsber. des Philol. Vereina, ZtacÄur. f. 

d. Gw. mi S. löd. 

(«) fiehol. Eur. Photn. 274 n. 284, Poll. 

I. 8, Ammonios bei Harpokr. n. fa/ÜQa, 

Neaotliea v. Kjrzikos bei Eustaib. ad Od. 

C305. CfA. III 199. ef. ra ICocnr S. % f.. 

f. MiniMiis, Arch. Ztg. 18(17 R. 5>. 
MuMMSEN, IlouitoloKie S. 257, LoBWY, Jahrb. 
des D. Arcb. Inst. II 1887, 8. 110. 

Vgl. f 159. 420. »304, jr»76,878. 

»*) Vgl »; 15;j. 

'■>) S. die Abbildang einee Rdiafa der 



von Kos im Joum. of Hell. Stud. IX S. 328 i Villa Albani, Jahrb. d. Areh. hiat 1887» H 

ZI. lt. S lOU 

') Auch Paug. II 35. 5 niebi ; >*) Cf. Nissen, Pompejan. Shidien 8. 286» 

°) 'S\\\:k\-u : J)c uris Crnecnrnm pluribus 1 NiTZSCH zur Oil. II 1^. If). III S. KU oto. 

ütut m cominutn' /xisitis i Daniistailt I8H5). | ") Paus. II lU, 1. Bildliche Darsteliuug 

') Plut. De« , oriit. i>. eines HerocnaltafB bei SoBBiinnii Knltorilint* 

K iniB. Mitt. dea i>. Arcb. inst in AU. Taf. XV n. 17. 
Athen II 1»77 S. 24U. 
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kifwn nie verloren, und insofern diese auch auf keinem Altar firiilen 
darf, der zu blutigen Opfern benutzt wird, kann man dann auch von einer 
i<sxä^ ßtoiiov sprechen,') oder der ganze ßoiuoc wird metonymisrh iaxagct 
genannt.*) namentlich wenn er klein und niedrig iöt.^) Wenn umgekehrt 
den Heroen geweihte ßumoi erwähnt werden, ohne dass von göttlicher Ver- 
ehrung derselben die Rede ist,^) so hat man darunter keine Opteraltäre 
tu verstehen. 

Nahe verwandt mit den iaxd^m sind die Opfergruben, die man in 
HeiligtQmem chtiioiiiBeber €h)ttJi^ten oder Heroen entdeckt hat^) oder nach- 
weisen kann.^ In Samothrake ist ,an der ausgezeichnetsten Stelle*^ des 
dorischen llarmortempels «eine etwa haihkreisförmige öifnung gefunden 
worden» welche durch eine besonders dicke Marmorplatte ziemlich senkrecht 
Sieh unten ganz hindurchgeht und oben einen Falz zur Aufnahme eines 
verschliessenden Deckels bildet. Es ist ursprünglicher Boden, auf welchen 
das Loch hernbreicht " Auch Spuren und Überroste von verbrannten 
Opfertioron haben sich daselbst gefunden. In dem Kabeirenheiligtum bei 
Theben wurde „die eine der beiden neben einander liegenden Opfergruben 
(jede 0,90 m breit, 2, 10—2,20 m lang und c. 1,50 in tief) bis oben mit 
Schenkelknouhen angefüllt" gefunden.*) Auch sie waren duicli eiaeu Deckel 
▼efscfaliessbar. 

7. Eine dritte und letzte Bezeichnung für Altäre ist dann noch lor/or, 
«n Wort, das hei Homer auch nur .Herd* hedeutet Namentlich die der 
BerdgOttin geweihten AltKre» wie man sie vor allem in den Prytaneen 

hatte,*) pflegen mit diesem Namen bezeichnet zu werden. Die «rr/'m waren 
jedenfalls den tffxdQcci ähnlicher als den ßmftoif doch wird der Name auch 
sttf diese Übertragen. 

b. Tempelbezirke und Tempelgüter. 

8. Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung der sog. teftt'vij und der 

Tenipelgütcr.") 

Ehe es Tempel gab. gab es geweihte Bezirke, Haine oder umfriedigte 
Stücke Landes, in deren Mitte ein Altar «taiul. In homerischer Zeit fan li n 
wir Tempel nur in grösseren Stiidten oder an Orten, die für besomlers 
heilig galten, diese den Göttern zugeeigneten heiligen Plätze dagegen häufig. 
Aber auch später, als die Tempel zahlreicher wurden, blieben diese Be- 
«rke, und zwar umgaben sie den Tempel, wo der Raum es gestattete« 



;) Kar. Andr. 1 1.38. 

■) Aiscli. Fers. 205 ia^^ttga <f>oi,iiti> Kur 
Phüiu. 2ül ^tüUov (.. l'aus. IV 17, i. tov 
t^ntiov etc. Vgl. Poll X 05. 

*) Cf. DB MOLIK Ö. 5. 

*) Z. B. Paus. I 1, 4, I 35, 2. 

^) Im Aakleoieion zu Athen (KOhlkk, 
Mitt des Arclinol Tust, zu Atli.'n II 1-77 
S. 23^} ff., '2'){ f.), im Kiil)L'irontoiiii>ei uuf 
ätinothriike ( Archiiolog. l'iitrrHiu'luiiiyon auf 
SaraoÜir. I. 20 f , II, 15 ff., Taf. IV, Fig. 1, 
Taf. V und Vi), im Heiligtum der Kubeireu 
M Tlielwn Dtemu», Mitk das Atdi. Inat. 



m Athen XIII mS S. 91 und 95. 

•) Vgl. Paus. X 4. 10. IX 1^. 4, IX 
Ü9, 4 Q. CoKZB, Arcli Unt. uuf Saia. l S. 21. 

') a. s. O. 1 S. 20 f. 

^) Dr>RPFRLD, Mitt. dos Arch. lost sn 
Athen XIII 1888 S. iiö. 

*) PRSU.apRosnrr, Gr. My«l».l 427, i»i 

Aitich. Kum. 2S2 tatiu 'Poi^ov Paus. 
I, 42, 1 t. 9etüy. Kinc iatitt iv r^F* vu^ 
Inschr. v. Kos Joani. of Hell. Stud. IX ii. 
a28 ZI. 7. 

»•) er. Etym. H. «. %i^¥9^ Poll. I 8 
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oder sie bestanden als selbständiges Heiligtum.') Ein mit Büumon be- 
pflanztes te'fifvog hioss a/.aoc.-) und dieser Name wurde für derartige Heilig- 
lünier so gewöhnlicli. dass selbst ein bauniioses, einem Gott geheiligtes 
Stück Land so genannt werden konnte. ^) Der Teil des it^uttn;, auf welchen» 
der Altar oder der Tempel des Gottes stand, war am heiligsten und durfte 
oft nur zu gewissen Zeiten von den dazu Berechtigten oder überhaupt 
Diehfc betroten werden.*) In eolch einem Fall wäre» die Grenzen deutUcli 
bezeichnet, bisweilen der ganze Baum durch eine Mauer abgeechloMeo.*) 
Dass ein Verbrecher oder Unreiner das U^iv nicht betreten durfte, war 
selbetveretändlich,^ bisweilen wurde auch Enthaltung yom Beischlaf oder 
gewissen Speisen während mehrerer Tage vorher von dem Besucher eines 
Heiligtums verlangt;^) von andern mussten sogar bestimmte Tiere fern- 
gehalten werden. So durften in lalysos auf Rhodos den heiligen Bezirk 
der Alektrona Pferde, Esel, Maultiere, überhaupt Lasttiere nicht betreten. 
Ebenso waren Schate fernzuhalten;'*) in andere wiedennn durften Schweine 
oder Huiule ") nicht hineingelaiiseu werden. G ' ^^ ülullicll wird mit dem 
Namen Itour der innere Teil des th'fuvog bezeichuut, doch wird er auch 
auf das ganze ausgedehnt.*^) Die rf/tti»; sind oft sehr gross. Xenopbon 
bestimmte nach glücklicher Beendigung des Feldzuges den zehnten Teil der 
Kriegsbeute zum Ankauf eines Gutes in Lakonien, auf dem er der ephe- 
sischen Artemis einen Tempd erbaute.**) 

Ein anderes, dem Dionysos heiliges Grundstück hatte eine Grösse von 
3320 Schoinoi,'^) und die ganze krtsilische Ebene bei Delphoi war der 
Artemis, Leto und Athena Pronoia geweiht.^®) t berhaupt gehörten diese 
rtfft'vt, öfters mehreren Gottheiten gemeinsam, allerdings nur solche!), die 
sich nahe standen.") Die Art der Benutzung dieser Tempelgüter war 
verschieden. Der engere Bezirk des tf^Qov durfte niemals angebaut oder 
sonstwie ausgemitzt werden,"*) aber zuweilen wurde diese Bestimmung auf 
die ganze dem Gott geweihte Umgebung ausgedehnt. So sollte die er- 
wiihnte krisäische Ebene unbebaut bleiben,''^) und als die angrenzenden 
Stämme me beackerten, entstanden die heiligen Kriege, welche Grieches* 
landa Untergang herbeifQhrten. Ebenso hatten Demeter und Kore zwischen 
Eleusis und Megara ein Stack geweihten Landes,**) das den Kamen o^ydg 
führte, weil es nur von wildwachsenden Pflanzen bestanden war,**) und 
llhnliches wird uns auch von anderen Heiligt&mem berichtet**) Auch 



') ?•!». I IS, 7; V 13. 1. 

•) PaoB. I 21, 9; VIU 37, 7; VIII 42, 

5; X, 32, 6. 

») Strabo IX 412. 

*) L B. Paus. VI 20, 4; VIII 31. 5. 
Soph. Oid. Kol. 117, Paus. VIII 31 

2; 38, .•>. 

^) Paus. VI, 20, 4. 

^) Cf. DiTTEKBKB. KK. ^^yll. 379; Tliooiibr. 
bei Porphyr, de ahst. II 27; Bkrnays S. f. 

") Vgl. S. 35 u. 8. Plut. Quacst. symi). 
III 6, 4. 

•) DiTTKNU. SvlI. 3r.7. 

»•) DiTTEKu. 3,-iS; Strabo XII 575. 
Plut Qn. vm, III p. 290 A. 



'») Berod. VI 75; Paoa. V t». 4. 
•*) PaoB. VIT 90» 2. 

Anab. V 3, 9. 

CiÖ, 5774. 
>•) Aiflcbin. g. Etesiph. § 108 p. 499. 
") Vgl. z. IJ. Paus. \ II i '.. 

Vsl. Epbem. Arcluüol. 1857 o. 3139. 
«•) CIA. IT 545. 

»") Holladios bei Phot. l.ibl. p. r,3r.. 

'>) Cf. Uerod. VI 75; Paus. III 4, 2; 
Kphem. arch. 1888 III 8. 81 Zt. 15. BnU. 
de coir. lull, xnr s. 434 ff. i»nva»t 

Ges. AbhandluDgca I S. 121. 

Soph. Track. 400; Paaa. II 25, U; 
CIO. 2561. 
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Gewässer waren niittiiiter den Göttern geweiht, und die Fische durften 
dann entweder gar nicht gefangen werden') oder gehörten den Priestern.-) 
Weitaus häufiger wurde das Temenos benutzt und verwertet, in der Regel 
SU, diAss es verpachtet wurde.') Die Bedingungen darauf bezüglicher Kon- 
trakte sind uns zum Teil inschriftlich erhalten. Die Pächter haben Bürgen 
zu stelIeD, und der Kontrakt gilt als aushoben, wenn der Zins nicht 
regelmSesig gezahlt wird.*) Die Art und Weise der Benutzung wird öfters 
his ins Kleinste vorgeschrieben und durch die minutiösesten Bestimmungen, 
deren Nichtbefolgung Geldstrafen nach sich zieht, Vorsorge daftir getroffen, 
dit^s der Wert des Grundstücks in keiner Weise vemriindert werde.*) Die 
Kontrollo war streng; bisweilen wird das Grundstück mehrmals im Jahre 
von Beamten inspiziert, die eigens dazu ernannt werden.") Auch Forsten 
und Weidetritten,') Häuser") und Gewässer,") die den Tempeln geliörten, 
wurden verpachtet. Ein andermal wird ein Stück des Teinpelgebietes für 
die dem Heiligtum gehörenden Herden bestimmt,'**) oder »Strafgelder für 
jedes Stück Vieh festgesetzt, weiciieb aui der heüigen Trift weidet, ohne 
dass der Eigentamer za einer Benutzung derselben berechtigt ist.**) Ja 
auch auf Privatgrundstttcken gehörten in Attika die Ölbäume (fioQim) mit- 
unter der Göttin, und ihr Ertrag wurde ver{»achtet.>*) Erworben und ver- 
mehrt werden konnten Tempelg&ter entweder durch Schenkungen und 
Stiftungen,!^) oder es konnten aus den Zinsersparnissen des vorhandenen 
Tempelvermögens neue Landankäufe gemacht werden. Sehr grosse Ein- 
nahmen flössen den Tempeln auch aus Strafgeldern zu, die auf den Bruch 
von Verträgen oder andere Vergehen gesetzt waren. 

c. Tempel. 

0. Die wichtigsten Stätten des Kultus sind die Tempel."^) Sie wurden 
zum Teil auf Kosten des Staates,'*) zum Teil von reichen Privatleuten'*') 
ge^Hftt't. In ältester Zeit scheinen sich die Kultstätten im Palast selbst 
beliiiuien zu haben.'-*) In Mykenai ist der Haupttenipel der Burg später 
auf den Fundamenten des Aimktenhauses erbaut worden. Nicht anders war 



') DirrBi(BBMB»8yl].864; Pfn».yH22. 

>) Patis. I 38, 1. 

DirrraniaoiB Syll. 253; CIA. I 283 
n. s. w. Vgl. UoiOKH Staatsh.' I 372 ff. 

*) iMUhWhmnimofi Inscr. d« l*Aaie 
Mia. III n. '.m XI. 41 1;. 

^) S. b^. dio sog. tabulac ileraclccnacs 
CTG. 5779. Vgl. Nnnoii Die oieeh. Inadirif- 
Uni nTx^recUt v. Imiuuiih. Haimover 1881. 
8.4öff.; CIÜ.5774. 

•) Ravoab« Antiqu. helMn. IIS. 174ii.476. 

M A I istot Toi. VI p. 1321 bSO; Thuk. V 53. 

*) CIA. 11 öl7; I, 283. 

•)ClA.II.1056;C.CiirtiiisimHemi.lV188. 

") In Delphoi: Bultetin dtteorr. hell. VII 
1H83 ö. 42Ö. 

In Tegm: Insobr. im Bull, do eorr. 
hell. S. 281 ff. 

UMkdbach der klm. Altortunmriawnarluift. V. 'S. 



I '^) Lya. 7ff()( at^xor. j.. 2n0. ScHOBVAlCir 
1 Gr. A.* U im, BoECKH a. a. O. I 374. 

») 2S. B. CIO, 8641 b, 4474; vgl. Rbein. 
Hl»., XVIII 262. 

**) Lbbas-Waddinuion Inacr. de VAaie 
Min. III n. 831, 410. Vgl. SwommA in den 
Wiener Studirn XI 7:^ f. 

ßöw. lÜÄ. 110, ClÜ. 15», CIA, 11 841, 
Boll, de eorr. bell. 1889 S. 281 Inechr. von 
Tegea ZI. 25 f. 

AbbUduDgen auf Tafel II 1-4. 
Wie genta und auefttbrlieh dann die 
Vors» In ift' II , tuiil wii- streng die Kmif i i>!1t' 
war, daiübei- vgl. CIA. 1 354; loacbr. aus 
Lebedeia im USiftßtnw IV 8. 369. 

GIG. 241^. X.-n. Anal., V 0 
SoHUOHABDT hcricbt Uber die iSitzuoj; 
i der ardilol. Oeflellsciiaft in der Wocbenaehrift 
für klwB. Pbil. 1888 S. 733 r. 

Abu«. 2 
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68 in TiryiiB und in Athen. 0 Die meisten Tempel befanden eich auf den 
Akropolen der Städte. In der Regel wird ein Ort schon lange durch 

Opfer- und Altardienst oder Orakel bertihmt gewesen sein, ehe an ihm 
Tempel errichtet wurden. Dass dies in Olympia der Fall war, haben dio 
Ausgrabungen ergeben,'') und wo konnte man überhaupt einen passenderen 
Ort zur Errichtung eines Tempels finden, als wo bereits ein geweihter 
Bezirk mit einem Opferaltar vorhanden war? **) Sonst waieu für die Wahl 
des Platzes mancherlei Rücksichten bestininienfi. hii allgemeinen wurden 
freiliegende, weiilun sichtbare und der Berührung mit dem täglichen Ver- 
kehr möglichst entzogene Orte bevorzugt,^) doch kam es auch darauf an, 
welchem Gott das Heiligtum geweiht sein sollte. Chthonischen Gottheiten 
baute man die Tempel in der Ebene, die andern, vor allen Zeus» sogen die 
Höhen vor.^) Die noJLtovxoi ^toi mussten auf der Burg wohnen, andei-e 
wurden als ayogatoi auf dem Markt verehrt, noch andere hatten ihre 
Tempel vor den Thoren.^) Auch die Tempel, welche sich inmitten der Stadt 
befanden und von einem grösseren hoöv nicht umgeben sein konnton, waren 
durch einen nfQißoh>c von grösserem oder geringerem Umfang von den 
profanen VYohnstiitlen getrennt.') Dieser bchloss dann häufig zugleich 
andei'e zum Heilii^tuni geliOrige Gehende ein, wie Priesterwohnungen oder 
bei den Tempeln der Heilgötter Krankenhäuser, Ställe für das Opfervieh, *•) 
ja bisweilen umfiKsste er mehrere, verschiedraen Göttern geweihte Tempel.") 
Dass dieser Bezirk ebenso wenig oder noch weniger als du täfuvos ver- 
unreinigt wwden durfte, versteht sich von selbet. GefSsse mit Weihwasser 
{ncQiiiQavtt^^a) standen ringsum, damit der Eintretende sich besprengen 
konnte,*'*) und der Unreine durfte den Raum überhaupt nicht betreten. An 
Pracht, Grösse, Aussehen unterschieden sich die einzelnen Tempel nicht 
weniger als dio vMtftre. Hatte man diese errichtet, um den Göttern darauf 
Opfer darzubriiig-n. so war der Grund zur Erbauung jener wohl, dass 
man die Weihg* schenke siclier unterbringen wollte. 

10. Alle Tempel erliobon f^icli auf einem Unterbau, der gewöhnlich 
stufenartig anstieg. Doch wui en diese Stufen zu hoch, um auf ihnen empor- 
steigen zu können, und so mus^tc denn namentlich dem Eingange gegen- 
über ein treppenartiger Einsatz zur Benutzung für die Tempelbesucher an- 
gebracht werden. Die Zahl der Stufen war ungerade, denn es galt für ein 
gutes Vorzeichen, die erste und letzte Stufe mit dem rechten Fuss zu 
betreten.^') In der Regel bildeten die Tempel ein längliches Viereck mit 
einem ziemlich flachen Giebeldache. Das Giebelfeld (acröf, wSfufta)^ war 



') Und 8o ist 0.1. 81 .Athona bogab 
sich in «las Haus dos Kroclitheus* zu ver- 
stehen. S<'jii ( HARDT Sitzungsherichtc der 



II 23. 

«) K. CuBTirs Jahrh. f. Phil. 185G S. 142 
") Paus. I 20, 2. 



Ardi. Cosi'llsch. Arch. Anzeiger 1889 S. 62 f. ^} Inf^ehr. aus Rhodos bei DiTTIHBSftOM 

Düui KELu Mitt. des D. Arch. Inst zu Athen Ind. loci., Halle S. 1887 S. IX. 
1887 S. 207. Vgl. Wacusmutu Ber. d«r sftefaa. Paus. I 18, 7; II 2, X; lUiiOABi Ant 



Gas. der Wiss. 1887 S. 403. 

*) Weniobb Der («ottesdicnst iu Olympia, 
Vortr. V. Virchow u. v. Uoltz«ndorff XIX 418. 

») if 14«. « 48, 9 36:V 

*) Xen. Meni. III 8, lU; i'aus. iX 22, 2. 

•) Vgl Anhiol. Untan. Mif Sftmolfanke 



bellen, u. 820. 

") Eur. Jon 449, Theophr. bei IV.ij.li. ik« 
abst II 27, BRIWAY.S S. 80 f., l 

") ViTRi v III 3. Vgl. B4iTn«ii£B Tek- 
tonik I 12öff. 
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oft mit den herrlichsten Skulpturen geschmQckt, welche Sceneu aus der 
Odtter- oder Heroensage dATBtallten.^) Aach an den Metopen befand«! eich 
häufig ähnliche^ in Relief gearbeitete Datatellnngen. An dem Artemision in 
Ephesoe war an 36 Sftnlen der untere Teil des Schaftee mit mehr als 

lebensgrossen Figuren in Hochrelief geschmückt.*) Häufig wurde der Ein- 
druck und die Wirkung dieser Bildwerke wie auch der Tempelwände selbst 
durch Anwendung von Farbe belebt und erhöht, 3) namentlich pflegten sich 
die Figuren des Giebelfeldes von einem blauen oder roten Hintergrund 
abzuheben. Rundbauten mit Kuppeldach finden sich in Qriechenland erst in 
römiscliei- Zeit.*) — Stieg man die Treppe hinauf, so gelangte man zuerst in 
den Pionaos, einen Vorbau, dessen Seitenwände Verlängerungen der Tempel- 
vvand waren, der aber vorn nur durch eine Säulenreihe ubgeächloüsen war. 
Hier püegten Weihgea c heiike zu stehen, ond man konnte auch diesen Raum 
absperren, indem man die einzelnen Säulen dorch Gitter verband. Dahinter 
hig der eigentliche wtog^ auch trtptos genannt, die eeUa, vekshe den Hauptteil 
des Tempels bildete. Durch die sich nach aussen fiffnende Tbttr^) empfing 
dieser Mittelraum das Licht, besonders grosse Tempel hatten noch eine Öffnung 
im Dach.*) Im Hintergründe dieses Raumes befand sich das Götterbild,^) wel- 
ches wohl nur ausnabm5?weise in einem Tempel fehlte, davor ein Altar flir un- 
blutige Opfer und neben diesem Tisclio zAim Niederlegen von Weihgeschenken. 
Waren diese wertvoll, so fanden sie in dem rr/^xoc meist auch ihren blei- 
beuiJeii Platz. Grössere Tempel hatten dann in der Regel noch einen dem 
Pronaos entsprechenden Hinterbau, den Opisthodomos,'') der aber nicht 
int Iiier durch eine Säulenreihe, sondern oft durch eine Wand abgeschlosäen 
war. Es war dies notwendig, wenn hier Schätze aufbewahrt wurden. Fast 
alle Tempel hatten Säulen vor dem Pronaos {vaog nQotrwXog), sehr viele 
auch am Opisthodomos {ufiifun^otnvlog)^ und die bedeutenderen auch auf den 
Lang^eiten (ne^nn^). Besonders prächtige Tempel waren von doppelten 
Säulenreihen umgehen (^(nreQog), und das Olympieion in Atiien hatte an seinen 
beiden Giebelseiten sogar dreifache Reihen.^) Ganz verschieden war die 
Grösse der Tempel. Herodot (III ßO) nennt als den grössten aller ihm 
In'kannten Tempel den der Hera in Samos, dessen Länge 34<> und Breite 
Ixi» Fuss betrug. Doch gab es später noch grössere; der Tempel der Artemis 
in Ephesos war ohne Stufenunterbau löl.'Ü* Meter lang und 49,9H Meter 
breit, mit dem Stufenunterbau 127'", 40 lang und 73"', 15 breit. Nach 
dem Brande wurde er in derselben Grösse wieder aufgebaut."^) Der ei-st 



') Vgl. die Vorderansichi des Atlicna- 1 
tempels in Aigin» bei Bacmiistsb Denk- 
miler S. 201. 

Arch. Ztg. 1873 S. 72. 

>) BonsTAW in Jnbrb. f. Phil. 1856 8. 432. 

*) Vil l'vL Die grieeb. Rnndbanten, 
GreiÜBwald Ibül. 

*) 0»rTiatn Tektonik II 84 E 

•) In der Hi pcl mir die selten vorkom- 
menden ifexiiatr'Aot . Dasa der aclitaäulige i 
Tempel ^ob olymptseben Zern in Athen eine I 
oben offene CelU liatf.' '^'n-r-'v II! i;- -'i, 
wnr eineAnsniJune. Die Thüivn, durcli welcliv ] 



das Licht einströmte, waren deshalb auch 
sehr groes: die des Parthenon hatte t. B. 

5 Mftcr Drcito un.l 10 IM.-lcr ITüIr.. V-I. 
Ubkmann Die Uyp&thraltenipcl der Alten, 
Güttingen 1844. 

^) Vgl. FrIhkil in BOosH'a Skaatabausb.' 

il Anm. 2d6. 

') Sdiol. Lok. Timon. e. S3. 

») 0. Mrii-Ku AiTli:i.)ic,£ii.- § 'js^^'. 

E. CuBTii's Ephetioä, Altertum und 
Gegenwart. Berl. 1682 II 116: «In der Orund- 

lliulii' etwa >if'rnia1 J?n gross als der V:\y 
thcuun m Alhcu und etwa l'/tinal so gross 

2* 
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von Hadrian vollendete Tempel dos Zeus Olyinpios in Athen hatte eine 
Länge von c. 107,00 und eine Breite von über 52 Metern. Der Parthenon 
ist 09,51 Meter lang, 30,80 Meter breit und c. 14 Meter hoch. Der 
Mittelraum war ein Quadrat mit einer Seitenlänge von 30,86 Metern (Heka- 
tompedos). Das GrOsaenverbältnis der einzelnen Teile war in den ver- 
schiedenen Tempeln ebenfalls verschieden. So war der i/tyios des Elen- 
sinischen Tempels 51,96 Meter lang, während die Länge des ganzen Gebäudes 
nur 63,52 Meter betrug. Freilich diente der auch mit SitzpliUzen ver- 
sehene Kaum hier ganz besonderen Zwecken, und ein OpisÜiodom fehlte. Die 
Anlage der Tempel war in der liegel so, dass der Eingang, dem das Gesicht 
dos G'Uierbildes zugewandt war, nach Osten lag, doch guh es auch nach Norden 
orientierte Tempel, wie die beulen Kabeirentempel auf Samothrake/j den 
Tempel des Amphiaiaos hei Oropos,*) und den ApoUontenipel in Phigaleia. 
Dieser hat allerdings noch eine zweite nach Osten sich öffnende Thür, und 
das Bild des Gottes mag immerhin nach dieser Richtung geschaut haben, j 
Nach Westen waren Tempel niemals orientiert Wo die Sonne zur Rüste 
^'ing, suchte man die Toten.^) Auch die Priester, welche Alkibiades ver* 
flttchsn, wenden sich nach Westen.*) — Wurde einer Gottheit ein neuer 
Tempel erbaut, weil der alte den Ansprüchen nicht mehr genUgte, so winde 
dieser nicht immer beseitigt. So gab es einen alten und einen neuen Atbena- 
tempel auf der athenischen Akropolis, einen alten und neuen Dionysostempel 
und einen alten und neuen Asklepiosterapel am Nordfusse der Burg, so 
zwei Kahoirenteuipel in Samothrake.^) — Zuweilen gehörte ein TenifM-l 
mehreren (iottheiten. Das konnten dann sogenannte vaoi äitXuT, Doiqn i- 
tempel, sein, die sich nach entgegengesetzten Richtungen hin öihieten/) so 
dass jeder Gott seine besondere Cella hatte, oder derselbe llauni wai- meh- 
reren geweiht und nicht immer einer Hauptgottheit vorzugsweise.^) In 
diesem Fall befanden sich dann auch mehrere Altäre und G(>tterbilder im 
Tempel. — Einige Tempel hatten noch ein Adyton^*) oder Megaron, ein 
Allerheiligstes, das nur die Priester zu gewissen Zeiten betreten durften. 
Bisweilen war dies ein unterirdisches Gemach.'^) An deni im vierten Jahr- 
hundert erbauten Kabeirentempel bei Theben befand sich ein im Westen 
angebautes grosses Uintergemach, welches mit der Uauptcella in keiner 



als der Dom zn Küln orhob sich der Neubau 1 Athen II 174. 

auf einem macht i^f-n rdfirliau von 10 Stufen ArchSoI. Untere, auf Samothr. Ii 2ß. 

mit sc'iut'u liugh umber geführten Düppel- ' *) Paus. II 25. 1; VIII 9, 1. 

reihen \un 00 Fu8s hohen Sliilen.' Tbuk. IV. 97; Paus. I 14. I; 18. 7: 

') Archfiol. Fnters auf Samothr. H 'M. 41, 4; II 11. 2; VUJ 22, l. VgL LOMCK 

') S, V. WiLAMowiTz iijt Uernu's XXI , AgI. 150. 

97. I Paus. I 32, 2; II 11. G. 

'1 n/VTTiciiEH Tektonik IV 07 fT. - Ober ") S. ÜAÄWiBEBn rt Saglio Dict. u. .i<iy- 

Tenipelurifiitierungeu h. Nihskn Hhfiii. Mus. tum 1 'Jl f. — Wo Herodat vom Tempel dor 

XXVIII r,i:i ff., XXIX '.m ff., XI. ■,_") ff. und Atbena auf der Burg epricht. sind fit'yapo^ 

besonders XlAl il^^') S 128 ff. Vgl. auch und «cfrror Synonyma (vgl. VII 140 f.). TH>r- 

dcaselben Verfatweis, Ttuiplum, lierl. 18<39 pfeld Mitt. des Arcb. lusk ZU Athen IS-^^J 

8. 162 ff. S. 200 A. 2 S. auch Pnun-RoBKRT Oriech. 

') Vgl. Athen. iX 78 p.409. Soph.Oid. 1 Myth. I 197 A. 1. 



Tyr. 178. ( Paua. X 32, 9. 

Lys. Audok. (VI) § M. Paus. II 2. 1; VII 27. I. Vgl IX 

•> KOaun Mitt. des D. Arch. Inrt. « | 8, 1 und Lonne AgL S. m ff. 
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direkten Verbindung stand. Die darin gefundenen Opforgniben beweisen, 
iU^js dieä eiu eigenes Upfeigemach war.') Der liauiii ächeiut unbedacht 
gewesen zn sein.*) Etwas ähnliches finden wir in Idalion auf Kypern, wo 
ein Tempel, dessen Fundamente Ohnefalscfa-Ricbter neulich blossgclegi bat, 
neben dem Hauptraum einen zweiten enthielt mit einem Altar, der zur Dar^ 
bringang blutiger Opfer bestimmt war.*) 

Es ist schon gesagt, dass in historischer Zeit das Kultbild des 
Gottes (oYalfut) in seinem Tempel nur ausnahmsweise fehlte,^) abgesehen 
von den Heiligtümern der Hestia, wo die anf dem Altar immer erhaltene Flamme 

das Rild der Göttin vertrat, und man sie sich selbst unter diesem Symbol 
vorstellte.'') Ob die homerische Zeit .schon Götterbilder kennt, ist /weifel- 
luift;*^) jedenfalls haben nicht alle Tempel eines besessen.') Die ältesten 
Idule waren aus Holz {^oreror), und mögen unschön genug gewesen sein, 
doch wo sich einige erhalten hatten, machte sie das Alter ehrwürdig, und 
iiuin bewahrte sie wie eine Reliquie auf."*) Die meisten Götterbilder waren 
auä Marmor oder Bronze, nur wenige aus Elfenbein und Gold, das um 
einfln Kern von Holz gelegt wurde. Die berObmteeten unter diesen 
waren die Kolossalstatüen des Zeus im Tempel su Olympia und der 
Athena Parthenos auf der Burg zu Athen, beide tou Pheidias. Kaum 
mehr den Namen von Götterbildern verdienen die sogenannten Hermen, 
Siden mit einem Kopf darauf, vor denen sich oft auch ein kleiner Altar, 
auf dem unblutige Opfer dargebracht werden konnten, befand.^) 

Wie manche heiligen Bezirke und hgu, so waren auch viele Tempel 
nur bestimmten Personen oder zu bestimmten Zeiten zugänglich. Dass ein 
Unreiner ihnen nicht nahen durfte, bedarf nicht der Erwähnung, aber bei 
vielen war der Besuch auch sonst beöcliriinkt oder Laien gänzlich verwehrt. 
Als Gründe für diese Bestimmungen werden oft Legenden nnsze führt'"), die 
eben auch nur erfunden waren, um den alten Brauch zu erklaren. Einige 
Teujpel durften nur von Mäuneiii, andere nur von 1 rauen betreten werden,") 
Ihr manche bestanden noch andere yorBchriften.^') 

11. Welchem Zweck dienten nun die Tenipeli' Wir müssen annehmen, 
dass sie mehr des Gottes als der Menschen wegen da waren. Ihm waren 
sie erbaut, sein Bild und seine Schätze fanden dort Unterkunft und Sicher- 
heit, sie waren seine Wohnung und sein Eigentum. Aber der Gott war 
donsh dieses Heim, das ihm der Mensch inmitten der eigenen Wohnstfttten 
erbaute, diesem näher gerfldct, und gern sah er den Menschen als Gast in 



*) DöRPFELP Mitt. des Arcb. Inst zu 
Athen. 1888 S. 91 f. 
») Kbenda S. 9tj. 

*) Der. der Arcbäol. GeselWch. Wochen- 
»ehr. f. klass. Phil. VI 1889 S. 532. 
*) Paus. IX 25, 4; X 33, 11. 
Paus. II 25, 1. 



btidcr und ihro Ausschmückung siehe auch 
Martha les 8M«idooe8 Athte. FariB 1882 

S. 45 ff. 

*) Abbildungen bei Gebhard Akadem. 
Atlas. Berlin 18*38 Taf. LXV. vgl. dazu Akad. 
Abb. II 509 f. 8. die aogehftngte Taf. I 

lig Ga. 



Z. 92 (cf. 303) lässt sich wohl auch »«) Plut. Quacst. Rom. 10, Quaest. gr. 40. 

anders er kl &ren Vgl. ^ekoel in d. Weehen- Berod. III 37: VI 135; Paus. II 35. 



«chrift für klass. Phil. 1884 S. 1574 ff. 



4; III 20. 4; VI 20. 4; VIU 47, 4; II 4. 7; 



') Vgl. Hklbio dashomer.Epo8*S.422fr. Athen. VI p. 2G2 C u. s. w. 
■J Fans. IX 40, 3. — Über die Kult- | Vgl. Schobiaiiv Gr. A.' 11 208 f. 
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seinem Heiligtum, sei es dass er sich bittöiid oder Dankopfer spendend, sei 
es dass er sich zur Teilnahme an einer Festfeier nahte. Fefitfrende und 
Gottesdienst waren ja aufe engste verbunden, durchdrangeii einander so 
ganz, dass die vornehmsten Knltstätten, die Tempel, auch immer der Mittel- 
punkt der so sahireichen Feste des lebensfrohen Volkes waren. Theater 
und Volksspeisung waren Gottesdienst, und x^vaia heisst oft nur festlicher 
Schmaus. *) Fanden diese Feiern nun auch nicht im Innern eines Tempels statt, 
so botrat doch wohl jeder Festgenosse bei solchen Gelegenheiten den hei- 
ligen Ratim, und der Tempel, den man eben besucht hatte, und m dessen 
Kälie und Anblick das Fest stattfand, gab dem Ganzen eine holiere und 
weilievollere Stimmung. 

VI. Aber noch eine andere Bedeutung hatt^en die Tempel: schon früh 
galten sie als die sichersten Orte zur Aufbewahrung der Staatsschätze 
wie des Vermögens einzelner.^) So war der Staatsschats des Afbemschra 
Reiches seit 438 im Opisthodom des Parthenon aufbewahrt*) Ebenda be- 
fand sich auch der Schatz der Göttin, in den ausser vielen Weihgeschenken 
und Stiftungen von Privatpersonen der Zehnte aller Kriegsbeute, auch 
des eroberten Landes, und ein Sechzigste! der Tribute floss.^) Alijährlich 
wurde ein Inventar aufgenommen, und der Schatz den Nachfolgern in der 
Verwaltung übergeben, nllo vier Jahre an den grossen Panathenaien Ver- 
zeichnisse des Vorhandenen auf Marmortafeln eingegraben. Diese uns -nun 
Teil erhaltenen Inschriften'') geben uns einen Begriff von der Menge 
und Kostbarkeit der dort aufgehäuften goldenen und silbernen Wertgegen- 
stände, Statuen, Kränze, Schalen, Lampen, Hals- uud Armbänder, Ringe 
u. 6. w.*) Nicht minder reich waren der olympiodie Zeustempel und der 
des ApoUon auf Delos.'O Auch der Artemiatempel zu Ephesos beeass sehr 
kostbare Weibgeschenke,*) und aus inschtiftlich erhaltenen Becbenschafts- 
berichten °) ersehen wir, dass auch hier grosse Summen von ihren Eigen- 
tümern deponiert waren und ebenso gewissenhaft wie der dem Tempel selbst 
g< hörende Schatz verwaltet wurden. Vielleicht haben einige Tempel auch 
Prägstätten besessen und Münzen geschlagen.*") 

13. Aber nicht bloss Geld und Gut gewährten Tempel «lle grösste 
Sicherheit, auch Menschen, die ilirc Zuflucht dahin nahmen, fanden hier 
Schutz. Eigentlich war jeder Tempel und jedes Uqov ein aavXov, d. h. un- 



') Z. B. Herod. Vlll 99 ;i'hilo( h. bei Athen. 
VI 4<> p. 245 C: ef. Paus. Vll 22. s. 

-) S. SwoBODA Üh<>r gricch. Scliatzvor- 
waltting, Wiener Studien X (18K8) S. 278 ff. 
u. Xr S. Ü5 ff. 

') HoFCKH Ptaat.shaiisli.» I 195 fT. : Fran- 
kel, cb»>ntla II Amii. 2t>8; Büsolt Hdb. IV 
21<i; ScnoEMANK Gr. A. I 444; KiRcunoFF 
Zur (iescliiclite des Athni. StaatsschaUos im 
5. Jahrh Abb. d. Herl. Akiul. 187f>. 

') CIA. I 22t>-27J: KiKcimorf Abh. 
der Bcrl. Akad. 187(J S. ;iifr.; v. W'h.amo 
WITZ Kydathen S. 28 ff.: Gilbert <ir. Staala- 
altt. I s. aber auch Dörpfbld Mitt. des . 
Arrh. Inst zu Atb.n l^^l S. 203 ff. und 1 
LoLUMo lidb. iX litübband 1888 S. 'S44 S. | 



Namentlich der Jahre 434—403. 

•) Vgl. Newton-Ixelx ANN ft. a. 0.8. 16 f.; 
ßosoKH Staftt.sh.^ II S. VM ff. 

') Vgl. V. WiLAMüwiTZ Kydathon S. 29; 
A. MoKHBEN in Bursiak's Jahnsbericbt 14 
Jahrg. 188C S. 349 ff. 

^) Wood, Ephesos Inscr. from iho Theatre 
no. 1. 

") Yf^]. LKBAS-WADDIKOTOlt lüMT. de 

l Asio Miu. HI S. 56 n. 136a. 

'«) Vgl. K. CiiBTius Ober den relig. Cha- 
rakter (lor ^'riocli. MOnzen in den Monats- 
btiithtcu der Herl. Akad. 1869; Numismatic 
Chronicle 1870 S. LnroiMAMT ht Monnai« 
duu l'Aiitiqiiit«^ U 82. 
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verletzlich, und selbst einen Verbrecher ohne weiteres von einem Altar oder 
einem Güiterbilde, zu dem er sich vor seinen Verfolgern geflüclitet hatte, 
wegzoreiasen, galt wenigstens unter Umständen für Frevel, ganz beson- 
ders aber forderte es die Racbe der Götter heraus, wenn man sich an den 
ihnen heiligen Stätten an einem Unsohuldigen vergriff. 9 Doch boten nicht 
alle Heiligtümer gleiche Sicherheit,*) unbedingte nur die verhältnismässig 
nicht zahlreichen Freistätten, welche vorzugsweise den Namen Asyle führten 
und die als solche dann allgemein anerkannt waren. ^) Arkadien besass 
deren zwei: das Heiligtum der Athcna Alea zu Tegea und das des L^kains 
hoi Megnlopolis. Tn jenem fand König Pansanias, der wegen seines bchiiupf- 
liehen Vertrages nach der Schlacht bei Haliartos verurteilt worden war, 
Schutz bis zu seinem Lebensende,*) in diesem lebte König Pleistoanax neun- 
zehn Jahre, bis er endlich begnadigt wurde. ^) Auf Kalauria gab es ein 
Heiligtum des Poseidon, welches das Asylrecht hatte,'') bekannt durch die 
Flocht und den Tod des Demosthenes, in Phlios eines der Ganymede,^) und 
in der hellenistisehen Zeit war namentlich auch Samothrake mit seinem Ea- 
borenheiligtum als Asyl berühmt.^) In Euripides Ion 1315 wird geklagt, dass 
diese Asyle Gerechten und Ungerechten in gleicherweise zu gute kämen, und 
in Asien gab es zur Zeit des Tiberius so viele, dass ihre Menge bedenklich 
wurde. ' ) Im eigentlichen Griechenland hat sich ein wirklicher Übelstand wohl 
nie geltend gemacht, da auch der, welchem es gelungen war. ein Asyl zu 
erreichen, doch nur so lange dort verweilen konnte, wie seine Mittel ihm den 
Aufenthalt gestatteten. Alle andern Heiligtümer aber gewährten vollends nur 
auf küizeste Zeit Schutz. Nötigenfalls konnten die Flüchtlinge ausgehungei t 
werden, wie dies mit dem des Landesverrats beschuldigten Pausanias ge- 
schah, und auch sonst fimd man wohl Mittel, sie zum Verlassen des Altars 
oder Tempels zu nOtigen; verurteilte Verbrecher ") aber oder fiberwundene 
Feinde anzutasten, scheuten sich wohl nur besonders Gottesfürchtige. Dass 
Agesilaos nach der Schlacht bei Koroneia eine Anzahl Besiegter, die im 
Heiligtum der Athena Itonia Schutz gesucht hatten, unverletzt entliess, fiel 
oflfenbar als etwas Ungewöhnliches auf,") und die Mystericninschrift von 
Andania bofi<'lilt den Priestern geradezu, Schutz suchenden Sklaven, deren 
Beschwerde sie nicht begründet fänden, ihren Herren auszuliefern.^^) 



*) X«D. Hell. TV 4. 3; Hude. III 81; 
Ilerod. VI 91 ; v^. L. SflHMinT Ethik U S. 20 
0. s. w. 

') In AUiMi ilflelitetoii meb verfolgte 

SUftVen in das Tlieseimi; aurtscnlom scheint 
nur das Heiligtum der Kumeoidea in dieser 
BenelraBf Bedeutung gehabt sra haben. 8. 

KöHiKR iin Hermes VI 102 t Schoemak«- 



aii^, and Dariiibibci et Saguo Diet. u. 
dvviia I 505 ff. 

«) Xen. HflIL IH 5. 25; Plut. Lye. 2ö; 
PatBi. Hf 6, ef. 

Thuk. V 16. 
«) Sirabo VIU 374. 
') Pai». II 18, 3. 

') Plnt Pnjnp '_M: Livina XLY 5; vgl. 



Maiea Att. Prozess^ S. 62l>, wo auch die Arch. Unt. auf Ü&m. II 110 f. 
Baleg«. Ober andere Sklavenasyle Ott» | *) Tao. Ann. lY 14; of. III 60 f.; vgl. 



*m Griech. Staatsaltert Leipog 1881 n. > E. Curtich Epheaea, m Altert, and Gegenw, 

lt*85. II 288. I 1882 II 121. 

*) Vgl. SoBOnAKif Gr. A. II 210 IT.; '») Thuk. IV 134. 

F-ttMKK. (Je asylis niaooonmi. Breslau 1^47; , ") Vgl. Thuk. I 120. 

Jaexucd, de Graec. stsy]., Göttingen 1808 '-') Vgl. Lvkurg Leokr. § dJ. 

und Iwsonders Babth. de asylia Graecorum, ") Xen. Hell. IV 3, 20; Agea. XI 1; 

Str«j»8burK( I Di^'*. IR^JS. wo dio Asyle am Plut Ages. 19. 

äUraichtlichsten nach I^dscfaaften geordnet DiTTBSBBBaBR Syll. 388 Zi. 80 ff. 
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2. Kultusbeamte, 
a. Printer. 

Bowini. De ffetU^UM et ftmiHia AHieae »tMeerdoiaUlnt$, Daimsfaidt 1883. KsimiBt, 

Der Hellcni Ti rrieslomfaaf, Maitiz 1>^2?. IIeimbkop, Dr Atheniensium sacerdotibus, niH- 
witz 1854. AoBiAN. Dia rnestchnnen der Griechen, Frankfurt 1821. Pauly'» Real«acyklop. 
u. »aeerdoi VI 688 ff. Mamtba, aaeerd&ees ÄÜimim$, Paris 1888. E. CuimoB, Das 
Pricstertuni boi den Hellcnt ii, AUertiim und Gegenwart, Reil. 1882 II 8. 38 fT ^'<-notuxvji. 
Gr. AlU.' II S. 410 ff. Herjcamk. Guttesdienstl. Alt' 33 - cf. 10, 11. Lehmann, Quae- 
Btiones saeerdotiUei, Part, prior, Köni^isberger DiBMwtiilioa 1888. J. TOmn, Attiaeh« Ga- 
naalogie, Berlin 1889. 

14. Einen eigentlichen Priesterstand bat es in Griechenland nie 
geben. Viele Gründe macliten dies unmöglich. £s gab keinen Keligknifl- 
Unterricht, keine Predigt, und man bedurfte nur in seltenen Fällen eines 
Vermittlers zwischen sich und der Gottheit. Das Haupt der Familie durfte 
zu Hause selber die Opfer vollziehen, die xh^rrica rrrirQiot brachte der Vc»r- 
bland des Geschlechts,') für den Staat thaten es zum Teil die Magistrate.- 1 
Reinigungen und Sülinungen durften von Laien vorgenommen werden,') ja 
diese konnteu selbst die Mantik erlernen. *) Eine Vorbildung und Erziehung 
fQr das prieaterlicbe Amt gab es niebt.*) Wer aber Priester geworden 
war, war Diener eines bestimmten Heiligtums; ein engeres Aneinander- 
scblieesen der Priester verscbiedener Tempel fand nicbt statt« eher war 
man wohl auf das grössere Ansehn und die reicheren Einkünfte des andern 
eifersöchtig, ein StandesgefÜbl konnte sich nicht bilden. Dazu kam, dass 
sehr viele Priester nur kurze Zeit amtierten, und selbst unter denen, in 
deren Familie ein Priestertuin erblich war, viele neben ihren pricslerlichen 
noch andere Stellungen im Staate bekleideten, oft so hohe und sie so in 
Anspruch nehmende, dass das priesteriiche Amt, welches ihre volle Thätig- 
keit ohnehin nur bei Festen erforderte, neben diesen sebr in den Hinter- 
grund getreten sein muss,") 

15. In homerischer Zeit spielen die Priester, wenn sie auch 
hohes Ansehen gcniessen, noch keine bedeutende Rolle. Sie sind Vor- 
steher und Diener eines bestimmten Heiligtums, aber die Opfer werden 
von den Forsten vollzogen, ohne ihre Mitwirkung Eide geschworen und 
Verträge geschlossen, manche Verrichtungen, die ihnen apilter obliegen, 
von den Herolden besorgt Bedürfte das Heiligtum nicbt jemandes, der 
es hütete und in Ordnung hielt, so könnte man ihrer entraten. Das wird 
8]mter freilich anders, aber die Pflege des Kultus liegt doch niemals aus- 
schliesslich in ihrer Hand. Wie der ßaaiXtvg der homerischen Zeit, so sind 
in Sparta die Könige, ist in Athen der Archon Hasileus in gewissem Sinne 
der höchste priestorliahe Beamte,^) der namentlich auch die geistliche 

') Ks gab .so^ar eigene Priester des Ge- j *) «Zum Priester ist jedermann gut ge- 

acbleclitskultus. Vgl. DiTTEKBERGER Im Fler^ ] nog,* engt Tsokrat^s II 0, Worte, in denen 

mes XX 7 f.. 22 A. 2; Töpffkb Att. Genoa- „Geringschftizung des Priesteramts Übrigens 

]ogie S. 22 und iui allg. Baokr de diis nu- , nicht liegt, sondern nur die Überzeugung. 

jg^wf, (iymnaa.pragr., Schleusingen 1873. i dass seine Funktionen ihrer Natur nach keine 

*) Vgl. MARTnA a. a. 0, S. 7 f. besondere Befähigung verlangen.* DnTSV* 

') Hcrod. I 'V). Vgl. Ia)brck Aglaoph. brbger im Hermes XX 1 Anm. 

S. 6()!>. I S. DiTTBNBEBOER ebenda S. 34 u. 99. 

*) Xen. Kyrup. 1 0, 2; Anab. V 6, 29. | ') Vgl. Anatot. Pol. Ul 14 p. 128ds. 
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Joriadiktion dbteJ) Überhaupt wird der Kultus von Staatsbeamten beaitf- 
fflchtigt und die grossen Staatsfeste und Staatsopfer werden von ihnen, 
zom Teil persönlich, geleitet. Der Archen Eponyraos und der Polemarch 
hahen bestimmte priosteilicliß Funktionen,-) die Strategen bringen Opfer 
dar, 3) ebenso die Prj'tanen für das Wohl des Staats,^) und diese nament- 
lich haben auch sonst je nach ihrer Stellung in den verschiedenen Staaten 
mehr oder weniger mit dem Staiitskultiis zu thun.'') Ausserdem Hegt es 
in der Natur des gegenseitigen Verhältnisses zwischen Staat und Kirche, 
wenn man so sagen dari, nnd es liegen zahlreiche inschriftlichc Zeugnisse 
dafür vor, dass auch das Ritual und die Opferordnung für die Tempel 
nicht von den Priestern, sondern von den Staaten d. h. also von der Volks- 
versammlung festgesetzt und geregelt wurde, ^) und ebenso andere wichtige 
BeaUmmoDgen, die den Gotteedienst betrafen, ihrer Entscheidung vorbe- 
halten blieben.^) Gewiss werden die Priester bei der Abfassung dieser 
Dekrete mitgewirkt haben, werden Yorschlfige gemacht und Katschläge 
erteilt haben, aber gesetzliche Bestimmungen konnten sie nicht erlassen. 
Ihre Ptiiclit war es, die Ausführung derselben zu Oberwachen und Über- 
tretungen zu strafen, kleinere selbständig und aus eigener Machtvollkommen- 
heit, in schwereron Fällen Anzeige bei den zuständigen Behörden zu 
machen.^) So beHchränkto sich der Dienst des Priesters auf die Sorge für 
das Heiligtum, dem er unter Aufsicht des Staates vorstand. 

IG. Ursprünglich war der Priester wohl der einzige Beamte des 
Heiligtums. Verrichtungen wie das Reinigen und öchmücken des Tempels,^) 
Holz-, Wasserholen u. a. wird er durch Sklaven, die ihm persdnlich ge- 
hörten, haben ausführen lassen, das geringe Tempelvermögen selber ver^ 
waltet haben. Aber auch später, wo zu manchem Tempel ein ganzes 
Heer von Bediensteten gdiörte, stehen an der Spitze stets die Priester 
(i*o^r^) oder die Piiesterinnen {tt'gfim). Allerdings waten sie niemals die 
Vorgesetzten aller f&r den Tempel angestellten Beamten, da die Obliegen- 
heiten der einzelnen zu verschieden waren, aber eine besondere Stell nng 
verlieh ilmen schon das Verhältnis, in dem sie allein tu der Gottheit standen. 
Her Priester kannte das Kitual seines Tempels und halte darüber zu wachen, 
er verrichtete oder beanfsichtigte die Opfer, die dort uebraeht wurden,*') 
er hatte den ganzen heiligen Bezirk vor Entweihung luui Verunreinigung 
zu wahren und, falls irgend etwas beschädigt war und der Erneuerung bedurfte, 
an zugehöriger Stelle die Antrftge zu stellen,'*) er hatte die Gebete und 



Vgl. HrsniT mh. TV 157. 
, DemoHth. y. Meid. 9 ff.; Toll. Viil 91. 
Vgl. ScH0BMAK5 a. a. 0. 8. 414 nnd GiLBsn 

ü». Staatsaltt I 241 f. 

») CIA. II 471 a b, gemeinschaftlich 
nft Priestern CHI. 'Am. 

*) CfA. TI :5'J0. :{92 u. s. w. 
Vgl. ScuoEMANN Gr. A. II 415. 

«) DiTTEHBMOKR Syll. 37:!, CIA. II 477b: 
Thuk. IV 9S. Vjil. Nftvton Die griocli. In- 
whriflen, übeis. von Imklmann S. 52 ii. 70. 

') Vgl. DiTTBMBEKOEK Syll. 388 und die 
B<>Tnprkungen Sauppes im ind. lud. U9tr 
tingen I880;81 S. 8 f. 



") Vgl. die Inschr. v. Oropos im Hermes 
XXI yi ZI. 9 ff. 

°) DiTTENBKwn BjVi 369. 

' *) Vgl. SwoMVDA Wienw Stad. XI 1889 

S. 80. 

") Dass im Heiligtum des Gottels s<H)>t 
ein Besucher auch in Abwesenheit dos l'rie- 
sters opfern iluifte, war gewiss nur unter 
r;aiiz aiisnahmsweisen Vwilfiltnissen gestattet. 

S. (1. Inschr. v. Oropos im Hermes XXI \)2 
ZI. 27 f. Vgl. aiu h Ihnt.MiKROER Syll. H7*>, 
8 u. :i2:i. 

CIA. II <m. 404; Maktoa im Bull, 
de corr. hell. 11 41^j. 
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vorgeschriebenen öffentlichen Fürbitten zu verrichten, er war (hifiir ver- 
antwortlich, dass jedes Opfer rechtzeitig und in gebührender Weise geschehe, 
und er erhielt in erster Linie Belohnung und Belobung dafär, wenn vAhrend 
seiner AmtsfDhrung all dies ordnungsinftssig ausgefOhrt und geleistet war,*) 
er spricht den Fluch aus gegen Frevler,*) bestraft jeden, der das geringste 
vom Eigentum des Gottes entwendet,*) und schtttzt den, der sieh zu seinem 
Tempel geflüchtet«) 

17. Wenn diese Pflichten und Rechte dem Priester durch das Gesetz 
fibertragen waren, so ergaben sich andere aus der Ausübung seines Amtes. 

Die }*riester hatten allein Zutiitt zu dem Allerheiligsten, sie allein waren 
im stände, aus den Opfern und aus Zeichen den Willen der Götter zu er- 
kennen und in die Zukunft zu schauen, sie waren die natürlichen Inter- 
prcten der Gottheit. Denn eigentliche narzfig wurden nur ausnahmsweise 
befragt 5) und dann gewiss sehr selten ohne Hinzuziehung von Priestern, 
noch seltener aber wird ein Laie so viel von der Mantik verstanden haben, 
dass er sich auch ohne Priester, seiner eigenen Einsicht vertrauend, die 
Zeichen und Absichten der Himmlischen zu deuten und zu erkennen ver- 
mass. Freilich begegnen wir häufig IGsstraoen und Unglauben gegen den 
guten Willen und gegen das EOnnen auclt der Priester,*} aber all das he* 
eintrSchtigte den Glauben an de im allgemeinen wohl kaum und hinderte 
gewiss nur ganz wenige, sich ihrer zu bedienen. 

18. Die Zahl der an den einzelnen Tempeln angestellten Priester war 
sehr ungleich;^) an den meisten gab es gewiss nur einen,*) und wohl an 
keinem wurde die Zeit und Kraft dieses einen so voll in Anspruch ge- 
nommen, dass er nicht neben seinem Ehrenamte noch < Inor bürgerlichen 
Beschäftigung hätte nachgehen können.') Auch hatten lusv eilen zwei nahe 
bei einander liegende Tempel dereelben Gottheit nur einen Priester:"^) so 
die beiden Tempel dos Dionysos in Athen, wie die Theatorsitze bezeugen.'^; 
In der naclirepublikauischen Zeit kam es auch vor, dass dieselbe Person 
mehrere Priesterümter auch an Heiligtümern verschiedener tioUhciten zu 
gleicher Zeit verwaltete;'-) dass jemand nach einander mehreren vorstand, 
war natürlich immer erlaubt.**) 

In vielen Heiligtümern wurde das Priestertum - von einer Frau be- 
kleidet,*^) an anderen gab es Priester und Priesterinnen nebeneinander.'') 



>) CIA. II 873b. 874, 567b: Focoabt, 
Bull, de corr. holl. II 2 1««G S. 9«. 
*) Lys. g. Andok. 51 etc. 
•> CTA. II 841. 

' T>iTTENBEROBR Syll. 388 ZI. 80 ff.; 
ScuoEUANN Gr. A. II 211. 

*) Wie wenigswisohen ftttrrttt und h^Tg 
untorschiedcn winl, darüber a. II. J G2, Sl 
221. Plat. Polit p. 290 C, Symp. p. 202 E. 
Der Priosier war gcwisB in anzHaligvn Fftllen 
sogleich der urrrnc. 

«) Xen. Kynip. I (5, 2; Eur. Iph. Aul. 9Ü1; 
Plato Rep. II p. imh; Plut Lyk. 9 u. a. w. 

M Aristot. Pol. VI (VII) 8 p. 1382. 

•) Vgl. Diod. I 73. 



») S. V. WitAMOwm bndir. v. OropoB 
in Herrn fs XXI 93. 

'o) Vgl. KöuuB Mitt. dw D. Arch. Inst, 
zu Athen II 265 ntt Anm. 2. 

") CIA. III 2G1 ff. Vgl. r v: in den 
•rehftol. Untersuch, auf bAmothrAki>> II 2G, 
DiTTBiraion mä. «eftol. Hol, oest. 1887 de 
sncrifi Wind. II S. IV; DttRPFELD MitL den 
Arch. lost, zu Athen 1^7 S. 195. 

i<) CIG. 1446, 2720, 2820; Bnll. de oovr. 
hell. 1888 S. 84. 

") CIG. 2270 u. 8. w. 

1«) ZSOO; DnmiBKnont Syll. 371 ; Paus. 
VIT 25, 13 etc. 

») Pnos. Vill la, 1; CIA. U 010 etc. 
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Nicht selten wurde das Priestertum eines Gottes von einer Frau*) und 
umgekehrt einer Göttin von einem Manne verwaltet.*) 

19. Auch das Alter, iu dem die Priester standen, war ganz vcrscliic ilen. 
Wir finden Miidehen ^) imd Knaben,') die einem Priestert um vorstehou, bis 
sie mannbar werden, daneben ganz alte Priester und Priesterinnen. 'j I'Iaton^) 
hält ein Alter von (iO Jahren für den Priester am geeignetsten; im all- 
gemeinen wird jedoch das Mannesalter die Kegel gewesen sein.') .Standen 
Kinder*} oder hochbetagte Personen, wie letzteres bei den lebenslänglich ver- 
walteten Priestertümern sicherlich oft der Fall gewesen ist, einem Heiligtum 
vor, 80 werden ihnen jedenfalls zur Anleitung und üntersttttzung bei ihren amt- 
lichen Verrichtungen, deren selhstftndiger Ausführung sie noch nicht oder 
nicht mehr gewachsen sein konnten, andere Beamte beig^gehen gewesen sein. 

20. Manchen Priestern oder Priesterinnen war Keuschheit geboten 
entweder lebenslänglich') oder fOr die Dauer ihres Amtes ^^) oder endlich 
nur eine gewisse Zeit vor Ausübung priesterlicher Funktionen,") andere 
waren verheiratet.'^) Auch Eothaltung von gewissen Speisen wurde 
bisweilen von den Priestern verlangt. So durften die Priester des Poseidon 
in Megara nnd die I'riesterin der Hera in Argos' ^) keine Fische, die 
Piiesterin der Athena Polias in Athen keinen einheimischen frisclioii Kuse 
geniessen.*-') Mitunter erstrecken sich solche Vorschriften auf alle dicjeujgün, 
welche das Heiligtum betreten wollen, und es ist nnt Sicherheit anzunehmen, 
daää die Priester, die sich ständig in dem Uciiigtuni aufhielten, diesen 
Bestimmungen ebenfalls unterworfen waren. Eine Inschrift aus Lindos auf 
Rhodos <*) ordnet an, dass jeder Besucher des Heiligtumes sich an den drei 
votfaergehenden Tagen des Genusses von Linsen nnd Ziegenfleisch und einen 
Tag frischen Käses zu enthalten habe, eine andere aus Attika^^ verbietet 
Knoblauch und Schweinefleisch. Auch die allgemein geltende Bestimmung, 
dass jeder nur ira Zustande vollkommener Reinheit, auch des Körpers und 
der Kleidung, der Gottheit nahen dürfe, tindet auf die Priester in erhöhtem 
Masse Anwendung. Pausanias**) berichtet, dass der Priester und die Prie- 
sterin der Artemis Hymnia in ()[ < homenos nicht in <)(Tentlichen Bädern 
baden, ja das Haus eines Privatmannes nicht betreten durlten, um sich 
nicht etwa zu verunreinigen, und dieselbe Bestimmung habe für die Priester 
der Artemis in Ephesos bestanden. Auuli sonst mussten sie sich vor Ver- 
unreinigungen natflriidi mehr als jeder Andere in Acht nehmen. Piaton * 
will 80 weit gehen, den Priestern die Teilnahme an einem Begräbnis zu 



«) Z. B. Paus. II 33. 3; IX 27, 5. 
Z. B. Paus. VIIU7,3; Cphem.arcbaiol. 
KF. 1. 1862 n. 96. 

«) Z. B. Paus, n 33, 2, VII 26, 3 
*) 'L B. Paus. VIII 47, 2, X 34, 4. 
') Paus. VI 20, 2; Plut. Num. 9. 
•) Leg. VI 769d. 

♦> \'-z\ die Inschr, bei Pktkrskn und 
V. Ld8cu.\n Ueiaen im sw. KI.Äs. Wien 18S9 
II 4S o. 83. 

•) Vgl. DjTTENDEHCrB Syll. 36!). 

*) Plnt Num. y; Pa«a. IX 27, U. 
Z. B. Flut de Fytii. ocm. o. 20. 



')) Vgl. Demosth. g. Androt p. 618 978, 

g. Neair. p. l:?71 S 71. 

»^j Z 299; Paus. IV 12, 4 u. s. w. 
") Plut. QuMst. sympoa. VtU 8. 4. 

'■*) All. de nat aiiiin. IX fiTi. 

Strabo IX 11 p. 3yö; Athen. IX 17 
p. 375 C. 
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Urece, Teil il sect. 5 p. 171. 
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««) vrti i:'.. 1. 

•») Leg. Xil 3 p. 947 c. 
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iintoi-sagen, damit aie auch nicht in entfernte Berührung mit einer Leiche 
iiämen. 

21. Solbstverständlich war es, da-ss der Pi'icstor oin luiTioscIiolfonor 
und angesehener Bürger/) und ebenso, dass er frei wu allen körperlichen 
Gebrechen (m/«A»;c:)-) sein musate.^) Besondere Schönheit war eine Em- 
pfehlung, bisweilen wohl Erfordernis.*) Aber auch die Gnade der Götter 
musste ftiehibar über ihrem Dien«* walten. Wie nur die mdät^ apiif^daXtU^ 
Kinder, denen noch beide Eltern lebten, als Gehilfen bei heiligen Hand- 
lungen hinzugezogen wurden, so muasten in Heseeiie Priester und Prieste- 
rinnen ihr Amt niederlegen, wenn ihnen ein Kind starb. ^) So strenge Yor- 
scliriften bestanden natürlich nicht Oberall; aber einen offenbar vom Unglück 
Verfolgten wird man sicherlich nicht för geeignet gehalten haben, ein 
Priestertum zu boklf^iden. Ho sehen wir also, dass, wenn auch keine be- 
sondere Begabung zur Bekleidung des Priestoramtes gehörte, doch mancherlei 
Anforderungen an die Inhaber gestellt wurden, was dann natürlich nicht 
wenig dazu beitrug, ihr Ansehen zu erhöhen, rithon bei Homer heisöt es 
von dem Priester des Idäischon Zeus, dass er wie ein Gott im Volke ge- 
ehrt ward,*') und gleicherwdse von dem des Sumandroe,^ und Tbeano, 
die trolsche Priesterin der Athena, ist die Gemahlin eines der Vornehmsten*) 
und nach späterer*) Sage die Schwester der Königin. *<>) In Halikamass 
wil d von der Bewerberin um das Priestertum der Artemis verlangt, dass 
sie eine beiderseitig aristokrati&che Abkunft im dritten Gliede nachweiBe»^*) 
und ähnlicher Bestimmungen mag es viele gegeben haben. >') Äussere Aus- 
zeichnungen manclierlei Art verliehen der Stellung der Priester einen be- 
sondern Glanz ' ') und mac-liten das Amt auch den Höchstgestellten begehrens- 
wert. An manchen Orten Griechenlands wurden sogar die Jalire nach Priestern 
bezeichnet,*^) in der Volksversammlung und bei allen öffentlichen Festen 
hatten sie Ehrenplätze,' ) lu Athen sassen sie bei den Scbauspieieii neben 
den höchsten Beamten, wie die Inschriften auf den Sesseln im Dionysos- 
theater beweisen. Auch Kränze wurden ihnen nach guter Amtsführung 
durch besondere Ehrendekrete verliehen,*') oder sie erhielten die Erlaubnis, 
bei allen öffentlichen Wettklbnpfen bekrftnzt zu erseheinen.**) 

SS. Die Einkünfte der Priester**) waren natürlich sehr ungleich. 
Bei grossen und besuchten Ueiügtttmem müssen sie recht bedeutend gewesen 



') ATwtat. Pol. rV (VII) 9 p. 1329a; Paus. 
VII 27 

-) 8. Etymol. M. u. d. W. 
») Vgl. Plato I/eg. p. 759; DmumnMnB 
Pyll. :;ti!»: Athon. VII :'i i' A VtM-schnit- 
tdoc Priester wurden nur in Kulten, die aus 
dem Orient berflbergen<miin«n waren, ver- 
langt, 1111(1 (licso Stt'llt'ii \uin1i T) dann wohl 
»ach nur von Ausländern bekleidet, cf. ätrabo 
XIV p. 641 ; ScBaMAm «. a. 0. II 427. 

Vgl. Paus. VII 24. IX 10, \ etc. 
^) Paus. IV 12, 4. Vgl. aber auch Scbö- 
>aiiN Gr. A. II 430. 
• ) n im. 
'•) E 78. 



Enr. Hek. 8; Vcrg. Aea. VII 820; 
▼gl. Apollod. III 12. 5. 

") DiTnatButGSB Syll. 371. 

") Poraidipp. bei Athen IX p. S77 B. 

Vgl. z. B. Plut. Quaest rom. 113. 
>«) CIG. 3794. 5475, 5491. Lkbas VVap- 
DiwiTOK III 1536. 1541 fldfl. Noch mehr 
Bei^<j»iole liei Dokrmrr De Chaccorum sa- 
crificulis qui ugonoioi dtcKn^ur, Strassb. Diss. 
1883 8. 36 tt. 71. 

•*) CIG. 101. 23. 
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n. 82St II 550 ete. 

Z. B. CIA. II 477b. 
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sein. Eine crythräische Inschrift') fülirt cinn ganze lunlio dort käuflicher 
Priestertüincr auf. Der höchste Treis für das des Hermes Agoraios beträgt 
'1(»10 Draclimeii, der niedrigste für das der Ge nur 10. Nehmen wir uun 
selbst an, dass diese Priestertümer auf Lebenslang gekauft wurden,-) so 
iüt ein Preis von weit mehr als 4000 Drachmen für ein solches Amt in 
einem doch ziemlich unbedeutenden Gemeinwesen immerhin ein recht er- 
heblicher. Mehrere andere Priestertttmer in demselben Ort werden mit 
Ober 1000 Drachmen bezahlt. Denkbar wäre ja nun allerdings, dass es 
den Kftufem weniger auf den Gewinn als anf die Ehre angekommen sei, 
aber Verluste werden sie in der Regel doch auch nicht haben erleiden wollen, 
und der geringe Preis vieler Priestertümer') zeigt auch wieder, dass die 
Ehre, ein sulches Amt zu bekleiden, wenigstens nicht unter allen Umständen 
eifrig gesucht wurde. 

Die Einkünfte setzen sich aus mancherlei Dingen zusanniii n, mid die 
Bestiminungon darüber sind an den verschiedenen Orten versclueden. Sehr 
viele Priester hatten Amtswohnungen in dem heiligen liezirke, wie schon 
bei Homer (/ 200) der Priester des ApuUon in dem heiligen Haine des 
Gottes wohnt. Pajisanias') berichtet von einem Heiligtum in Elatoa, wo 
alle Bediensteten des Tempels in dem vt/uvog wohnten. Das ist aber gewiss 
kein vereinzelt dastehender Fall gewesen, sondern höchst wahrscheinlich 
die Regel; vermieten einige Tempel doch ihnen gehörige Häuser sogar an 
Privatleute, um ihre Einkünfte zu mehren.') Der Priester des Amphiaraos 
wohnt in der Stadt Oropos und ist nur verpflichtet, wenigstens jeden dritten 
Tag in dem seiner Obhut anvertrauten, von der Stadt entfernten Heiligtum 
anwesend zu sein, während dem i'fwxopoc.. wie es scheint, der ständige 
Aufenthalt daselbst vorgeschrieben war.') In besuchten Heiligtrniicrn, die 
nicht innerhalb der Stadt lagen, liabeu die Priester jedenfalls stets eine 
Amtswohnung gehabt.') Die bedeutendsten Einkünfte der Priester bestanden 
wohl in dem Anteil, den sie von den Opfertierea erhielten. Der Scholiast 
ZU Aristoph. Yesp. 695 u. Plut. 1185^) sagt kurz, den Priestern kämen die 
Felle und die Sdienkel der Opfertiere zn. Das ist nun zwar nicht ganz 
richtig, da in Sparta z, B. die Könige die Häute von allen bei den Staats- 
opfern geschlachteten Tieren erhielten,^) und in Athen bekanntlich die Felle 
aller bei grösseren Staatsopfern geschlachteten Tiere für Rechnung der 
Staatskasse verkauft wurden, >^) und auch sonst bestätigt sich die Angabo 
des Scholiens nicht in vollem Umfange, aber gross genug war der Vorteil, 
den die Priester aus den ilmen bestimmten Opferauteilen zogen, bei allen 
einigermassen bedeutenden Tempeln ohne Zweifel. So bestimmt z. B. die 
halikarnassische Inschrift,^') da.ss die Priesterin die Felle aller bei Staats- 
opfern geschlachteten Tiere erhalten solle, ausserdem ein Schinkenstück und 

') DiTTENBBBOBB SjU. 370. Insclir. V. Cllios Mitt. des D. Arcb. Inst, tn 

«) DiTTEKüBBCiR Syll. II S. 356' Anm 3. Athen 188« (XIII) S. im. 

Bbvuumakn Philo). Anz. l^>t; 8. 4 '>'.l. Siehe ') Amtswulinung eines DsdttcheiiliSphem. 

aber auch Lehmann a. a 0. S. 50 ff. arob. ISHo S. 12(j ZI. 9. 

>) 8. die ZuaaiumeDstoUuDg bei Her* ") Dasselbe Suidas n. xtoXt(X(iütj(. 

BBBCHT disaertt. pMlot. Argent. 9d, X 23 f. Hero<1 VI 57. 

*) X :i4, 4. BücKn SUiatsh.^' 11 10>< f. 

Vgl. BfioxH Staaish.' I 375. >•) Diitbkbbboui Syll. U71. 

•) Inscbr. Henne« XXI 8. 91. Vgl. ^ 
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inelircre amlero Fleischteile von jedem Tier, von Privatopfern nur Fleisch; 
ein attisches Dekret') ordnet an, dass die Priesterin Fleischstikke und zum 
Teil auch die Haute erhalten solle, ein anderes/) dass ihr bei allen Privat- 
opfern von kleineren Tieren ein Schinkenstück, von Rindern die Haut zu- 
fallen solle. Sehr häufig erhalten sie einen oder alle Schenkel dea ge- 
opferten Tieres,') eine Schulter,«) das Schwanzstttck («r^vg)^)^ die Zunge, 
ja auch die Ohren werden ihnen einmal zugewiesen.^ Doch heschrinkte 
sich ihre Einnahme keineswegs auf Teile dM Opfertieres selbst. Der Ka- 
lender von Kos bestimmt z. B., dass der Priester, welcher dem Herakles 
das Rind opfert, drei Mass Gerate und drei Viertel Weizen, vier Schalen 
Honig, zwölf Schnfknse, eine Last dürres Reisig, eine Lnst Holz, drei 
Hemichoa Wein und, wie es scheint, einen neuen Ofen**) erhalten slIIp 
Ebenso weist die niykonische Opferordnung dem Priester Mehl und \N ein 
zu.-') Auch Backwerk, Früchte und andere Dinge, die auf die Opfertische 
gelegt wurden,'^') fallen ihnen zu. Ausserdem erhalten sie Geld für das 
Vollziehen der Opfer >') und eine Entschädigung für ihre Auslagen,^') bis- 
weilen auch eine Remuneration aus dem Tempelschatze. Die Priesterin 
der Pergfiischen Artemis in Halikamass bekommt ftlr die allmonatliche 
Fttrbitte von der Bürgerschaft eine Drachme, und .darf in dem Monat, in 
welchem das Ofifentliche Opfer stattfindet, eine Kollekte halten, deren Ertrag 
ihr zufallen soll, wobei es ihr jedoch nicht gestattet ist, in die Häuser zu 
gehen.") Auch von den Einkünften ans den Tempelgniern haben viele 
Priester ohne Zweifei einen Anteil erhalten, sei es nun, dass iln^en ein 
Teil der Parbtsummo zugestanden, sei es, dass ihnen die Nutzniossung 
eines unverpachtetcn Gutes oder eines Anteils daran gewährt wurde. ''^) 
Wird doch, wie wir aus einer chalkedonisclien Insclirift erfahren,'^) einem 
^iViester sogar ein Stück Land, das gar nicht einmal dem Tempel, sondern 
^^4*^«dem Staaate gehört, bis auf weiteres zur Nutzniossung Qberlassen. Auch 
läset sicEannehmen, dass von den Zinsen, welche die oft sehr grossen 
Teropelschätze brachten, die Priest^ einen Anteil erhalten haben. Und 



') CIA. II G31. 
») CIA. II GIO. 

Opferkalondcr von Kos im Jonm. of 
HeU. Stud. TX S n28. 334. 

') Inschr. aus Sinope üull, do corr. hell. 

m9 8. m 

■•) DiTTENHKnorn Syll. 370, Inschr. aus 
Sinope h. a. ü. Vgl. Poll. II 95, aber auch 
Etym. M. 091, 18. 

®) Inscbr. aus Sinope a. a. O., atis Chios 
in den Mitt. des D. Arch. Inat. zu Athen 

Xm (1888) S. lÖG. DlTTENBEROER Syll. .373. 

•) .Jonm. of Hell. Stiul. TX S. 335 ZI. >V2. 

") inrog xaiyog. Vielleicht ist ein Ofen 
oder Herd tut Bereitang des Opfermahlcs neu 
hergestellt worden — vgl S. 33.'j ZI. "'^ 
der nach dem Gebrauch dann dem i'ri€i>tcr 
fiberlassen wurde. 

PiTTE>'UEROEB Syll. HTJ'. "S^L-hr solcher 
Itcstimnuiiigt-n hei Stkkoel (.^uac»t. sacrific. 
iVogr. des Joacbimstb. Gvmnas. Herl. 1871» 
S. 15 ff. Maktba a. 1k. O.' H, 120 ff. Rkukx 
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im Südwest] . Kleinas, v. PrrnmBX n« Lv* 
scHAN, Wien 1889 II S. 30 u. 55. 

) CIA 11841b. Arlemid. Ooeir. III a 
Vgl. Dion. Hai. II 23 

•«) CIA. II GIO, Mit). 
'-). BöcKii Kl. Sclir. IV 404. Es wird 
«lies ]»ci Privatopfcm die Uogel gewesen sein, 
doch scheint es auch vorgekommen zu sein, 
I dass der Opfernde die Abgaben an den Tem- 
.'^olbst zu entrichten iMtte. Inselir. «It 
I Üiopos Hermes XXI 92. 

DimmnuiR Svll. 371 ZI. 33 ff. 

' DlTPBNBEROER Syll. 371 ZI. '2<^< ff 

Horn. hymn. in Apoll. 353. inscbr. 

I aus Tegca im Bull, de corr. bell. 1889 S. 2^1, 
wo (Inn Pripstcr und dctn f lirr' tliv tcs die 
liircchtigung zuerkannt wati. eine i»estimmte 
Anzahl von Tieren nnf der heiligen Trift za 

I wei»l<'n. 

! '^J DiTTKNBKKaEB SvIl. 3G9. 

BOcKH Stantob.' I 522 f. 

\ 
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noch iiuitiühu undero Vorteile llubt>eii ihnen zu. So gehörten die Fischu 
aus den lUicitoi bei Elousis ausschliesslich der Tiiesterschaft. ') Vorteil 
und Elire zugleich war es, wenn Priestor im Prytaneum gespeist wurden, 
wie diee namenüicfa auch für den Hierophanteo und den Daduchen in Athen 
bezeugt ist»*) oder wenn ihnen ein Ehrenplatz bei den ^tXnva St^oata zu- 
erkannt wird, wie dem Priester des Asklepios in Ghalkedon.') Auch Be- 
freiung vom Militärdienst wurde ihnen zuweilen gewillu t. *) Wohlhabende 
und freigebige Priester erwarben sich Ehre und öffentliche Anerkennung 
dadurch, dass sie nicht nur alle iliro Pflichten in vollstem Masse erfüllten, 
«sondern auch zur Feier der religirtsen Feste aus ihrem Privatvcrmügen 
beisteuerten, damit sie desto glüuzeuder begangen werden könnten, oder 
auf eigene Kosten Tempel oder Tempelgeräte wiedeilicrstellen Hessen.^) 

Die Art der Hosetzung der Priestertüm er war verschieden.*') 
Eiuzeluo waren in bestimmten Familien erb licli. ■) Sülcli ein l{echt leitete 
sich in den meisten Fällen gova^ö daher, dass ursprünglicli eine Familie 
einen Privatkult gepflegt hatte, von welchem andere ansgescliiossen waren,") 
dass dieser dann Staatskult wurde, die Verwaltung, d. h. also das Priester- 
tüm aber den Nadikommen jener alten Familie Uberlasaen wurde.*) Auch 
wenn jemand ein Heiligtum gebaut oder wiederhergestellt hatte, konnte er 
in der Weise dalOr belohnt werden, dass das Priestertnm seiner Familie 
zugesprochen wurde. Die Beispiele von solchem Forterben des Priester- 
amts in bestimmten Familien sind nicht selten. Am bekanntesten ist, dass 
der eleusinische Hierophant dem Geschlecht der Eumolpiden in Athen an- 
gehören mussie, der Daduchos, der Keryx und der Altarpricster (o tm 
ßttifUli) dem Geschlecht der Keryken.*') Die FteolMitaden besassen das 
Prieptertnm der Athena Poliiis und des Poseidon-Erechtheus, die Hesy- 
chiden hatten den Kult der Eumeniden zu beaufsichtigen.'^) nnd s(» noch 
viele Familien. In welcher Weise die Erbluigc iiiiieibalb dn I^ iunilie ge- 
regelt war, wissen wir nicht genau, und es mag dies auch in den einzelnen 
Fällen verschieden gewesen sein;<^) sicher ist, dass Linealsuocession nicht 
überall stattfand. So erbt ein Priestertnm des Poseidon in Halikamass, 



•) Paus. I 3S 1 

») Clf;. 184. 191. 

*j DiTTKKBKKOKR Syll. 3r)9; vgl. Luk. 
Symp. 19. 

*1 So dem Priester des Poseidon Heb- 
koinu6 ii) Sinope, Inschr. im Bull, de corr. 
beil. Ib^:» .S ;5uo. 

CIA. II 325; CIA. II :i71: CIC :^.n99; 
DlTTB?cBE»oER SyU. 35(!. Hiill. (!<■ curr. hell. 
1888 S. 8.5. Ep]ieni.arcli. ins? .s. 177 ZI. 17 ff. 

*) MAitTHA a. a. 0. S. 24 ff.; Lumaiik 
Quaest. sacerdot 1 ff. 

') Vgl. namentlicli Bosbler a. a. 0. \V. 
Wachsxctu Hellen. Altcrtamskaade'Ii 620ff. 
TöPTFER Att Geneal. 

") SoI< lio Fiunilicnkalto erwähnt z. B. 
Uerod. V GG, cf. VI .'H; Lys. g. Atulok. 11 
Vgl. Petersek Der IJauBgottesdieiiät der 
Grioclien. und I<obeck Agl. 271 ff. 

*) Berod. VU 153, wo die Nacbkommen 



I dea Teliiu s, <i«>s \'(>rfRliren Qeluns und Hle- 
rons auf diese Weise fflr ihre Fauiilir- die 
erbliche Würde der Hiero[ihanÜe erhalten. 
Vgl. LünnEBT tnolct. in Pind. etc., Bonner 

j Lektionskatal. 188<; 87 S. V ff. 

"*) TiEBAs FouoAKT Inscriptiuiiü, i'clopuu* 
nese 243. vgl. auch CIO. 4^9. 

") Vpl. DlTTENBKI?<IFn Im IIiTinPS XX 

1 ff. und l uPFPBR Att. «leneal. unter den betr. 
Geschlechtem. 

■ ) Kt> mol. M. 380, PaKum-RoBor Gr. 
Myth. I 2U7. 

Seliol. Soph. Oid. Kol. 489; Pelemon 

ed. Prell. r p. Ol, 

'*) liei!*|at,Jü auisiser hei Uosülkb auch 
Sodobmann a a. 0. II 423, 424 Anm. 1 nnd 
nni ausfOhrlidi^ti II Tr.i FFER Atti.sche Qeneft- 
logie unter d. Lütr. lieschlechtern. 

"J Martha a. a. 0. 35 ff. BimR- 
BBBOBR Uermea XX 22 ff. 



Digitized by Google 



32 



A. Dio griecJaitiuheii Kultaaaltertümer. 



das einer Familie gehört, nach Generationen fort, 80 dasB auf den Vater 
sämtliche Sohne folgen, dann aAmtliehe Enkel, die SOhne des ftltesten Brudere 
zuerst, darnach die des zweiten und so fort*) Bisweilen wurde das Priester^ 
tum auch unter den Angehörigen des Geschlechtes verlost,^) oder der Älteste 
erhielt ea.^) Dass wegen eines Vergehens dee Priesters der Familie das 
Recht der Weitervererbung entzogen werden konnte, geht aus Plut Quaest. 
graec. 38 hervor, doch war solch ein Fall gewiss selten genug. 

:^4. Ein anderer Modus der Besetzung war die Wahl durchs Volk, 
die aber nicht sehr häufig gewesen zu sein scheint. Wenn es von Theano*) 
heisst: i i'y yaq T^tc t'/i^xav \i!hr^Y(di^c Itotiav, so i.st daraus einerseits 
niclii eni unbedingt sicherer Schluss auf gleiche Sitte bei den Griechen zu 
ziehen, andrerseits erfahren wir nicht (wie Schoemann a. a. 0. II Alh richtig 
hervorhebt), von wem die Einsetzung ausgegangen ist, und ob dabei ganz 
fireie oder auf ein bestimmtes Geschlecht beschränkte Wahl stattgefunden 
hat. Jedenfalls werden später durch Volkawahl hervorgegangene Priester 
mehrfach erwähnt*) 

S5. Am häufigsten erfolgte die Wahl der Priester durchs Los; dann 
konnte die Gotthdt sich den würdigsten Diener selber erlesen.^ Auch 
wenn keine Wahl geeigneter Männer, unter denen das Los ent^clieiden 
sollte, voranging,') waren Untaugliche von der Bewerbung natürlicli au^ 
geschlossen,'') und die Zahl der Kandidaten war wohl in der Regel von 
vornherein eine beschränkte.^} Streitige Fälle entschied in Athen der Archon 
Basileus.'o) 

26. Eine vierte Art der Besetzung der Priestertümer war die, dass 
die Stellen verkauft wurden. Dass dies in der Litteratur nur einmal'') 
erwähnt wird, ist ein Zufall; die iuschriften • *) lehren uns, dass der Verkauf 
von Priestertümern gar nicht selten war.'^) Der Erythräische btein zahlt 
allein ungefähr vierzig Priestertümer auf, die dort zu verschiedenen Preisen 
verkauft wurden, der halikamasstsche'^) gibt genau die Bedingungen an, 
unter denen das Amt verkauft werden soll und schreibt der Priesterin 
Rechte nnd Pflichten vor. Dass der Käufer das Priestertum auch selber 
bekleidet, ist nicht notwendig, nur darf er es natürlich keiner ungeeigneten 



') DiTTENBRRQRB Syll. 372. Im ganzen 
Bind 27 Priestor in dem Dekret verzeicboet. 

«) Cf. Plut Dec. oratt. p. 843 f. Vgl. zu 
der Stelle aber aoeh TSpvfss Att. Geseft- 
logie 124 ff. 

>) CtG. 2448 ZI. 29; CIA. I! 410. 
II. z :{oo. 

Paus. Yii 27. 1; CIG. 2270 Z). IS; 
vgl. 484; CIG. 1064» 2847, 8007: Rov. Ateh. 
XV 207. 

•) Fiat Leg. VI p. 75y C. CIA. Ii 622, 
S67b Q. 8. w. — Gleichzeitige Wahl eines 
Ersatzmannes, der im Füll dos Tod s . Ii r 
der Unflibigkeit des ersten daa Priuatertum 
Obemehmeii soll Bull, de eorr. hell. IX 1885 
R n lt. 2. V^'l. DiTTKNBEnGEB Indcx. Ictt. 
Halle Sunt. 8U S. V. Kinaetzung eines Prics- 
tets auf Befelil dca Onkels DirniiBnuiEB 



Svll. 368 = CIA. III 1654; infolgo 
iVaumes Arteraidor Oueir. V 1. 

') Vgl. Cicero in Verr. II 125, 

*) Vgl. Amtot. Polit. IV (Vin 0 p. 13298. 

») Vgl. Demwtb. g. Kubul. % 4Ü u. 47 
p. 1313. 

'«) Poll. VIII 90. 



DioD. Hai. II 21. 



1*) Gesammelt und bebandelt toh Hbs« 

BBECUT dissert. philol. Argent sei. X 1 ff. 
Vgl. DlTTSHBKBOBit Svll. ^71 pracf.. LsH« 

«Amt s. s. 0., Aktbk Qitaestt. epigraph. 1885 

S. 2') fT.; ferner die Inschrift von Cliios in d. 
Mitt. des Arcb. Inat. zu Atben XIU (1888) Itiö. 
>*) Freilidi beaitmn wir noch kein Bei* 

spiel nus Athen. 

>«) DlTTBMBBBOBR SjU. 370. 

Dimxnmom Syll. 371. 
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Persönlichkeit ttbertragen. ^) Erfolgt die Zahlung nicht sogleich oder nicht 
vollständig:, so sind Bürgen zu stellen.-) Sehr zweifelhaft ist es, ob unter 
Umständen auch schon die Anwartschaft auf ein noch nicht erledigtes 
Priestertiim verkauft worden ist; ') dagegen war es gestattet, dass der 
Priester dem für den Fall seines Todes bestimmten Nachfolger das Amt 
schon bei Lebzeiten überliess {tiiuai in7ii^mc).*) 

Die Dauer der Amtsführung war, wie sich schon aus dem Voran- 
gehenden orgeben hat,^) in 6im meisten FSIlen entweder leben&lftnglich 
oder auf ein Jalir beschränkt.*) 

Die Einsetzung eines sein Amt auf LebmiB2seit antreteoden Priesters 
warde festli«^ begangen»^) eine eigentUdie Weibe Isnd aber nicht statt. 

27. Bisweilen Ehrten die Priester besondere Titel. So werden in 
Megara Priester des Poseidon Hieromnemonen*) genannt, in Tarsos der des 
Herakles S'toj hanojjhoros,*) in Theben der des Apollon Daphnephoros,*<>) eine 
Phesterin der Aphrodite in Sikyon Lutrophoros.") 

Ein Archiereus findet sich erst in späten Urkunden, namentlich in 
Kleina>*ien.^^) Der Titel wird zuweilen dem Präsidenten eines Priesterkolle- 
giunis beigelegt, zuweilen führt ihn der Vorsteher eines an den betreffenden 
Orten bestehenden Kultes.**) 

28. Auch äusserlich unterschieden sich die Priester durch ihre Tracht 
von der Menge. Sie waren mit dem langen, ungegürteten Chiton be- 
kleidet,*-') der von Männern im gewöhnlichen Leben sdt der Mitte des 
f&nfleii Jahrhunderts nicht mehr getragen wurde. In der Regel war 
dieser von weisser Farbe, bisweilen von porpumer,'*) oder er hatte 
einen Purparsaom.^'O Der Archen von Plataiai, ein Hoherpriester, trägt 
weisse Kleidung, legt aber an dem Tage, an welchem er den in den Perser- 
kriegen Gefallenen das grosse Totenopfer bringt, purpurne an.**) Es scheint 
überhaupt, dass bei jeder gottesdienstlichen H;^ndlung, die sich auf die 
U uterirdischen bezog , die Purpurfarbe bevorzugt wurde,") während den 
obem Göttern Weiss genehmer war.-*') Natürlich legten die Priester hei 
Feierlichkeiten auch ein besonderes Ornat an. In Eleusis trug der Daduchos 
bei den Mysterien die i ackel, angethuu mit einem purpurnen Gewände und 
einen Myrtenkranz auf dem Haupt. Noch prächtiger war das KostQm, 

M S. DirrnyiiVKOKR im TlennesXVI 109 ff, 
») Vgl. J.KHMA.NN a. a. 0. S. 47 ff. 
Vgl. Bbucbmahii PUlol. Ans. XVI 
(1 86) S. 445 ff. and d«cegen LmMAWK a. 

0. S. 42 ff. 

*) DiT-TKNaEROER Syll. S. 530 not. T», 

'-) S. z. Ii. auch d'w Inschrr. n. 88 u. 84 
in Bd. il di r Keiäen im sw. Kleinas,, Wien 
1889. 

' I Vgl DiTTBKBnoBB im Ind. leci« UaUe 

hyraincT IbSl S. V. 

') S. DiTTEWBEBOBB im Hennes XVI 175 
lad vgl. aufh Athen. XII p. 549 F. 

») Plut. guaest. symp. VlII 8, 4. 

») Athen. V p. 215 B. Ygl.KsiL Sehedse 
•pigraph. l^ " '» 3. 32. 

•») i'ttus. IX 10, 4. 

") Melir JI«iBpi«l« bei Hsrmahii G. A* 



§ A 2. ScnoEHANN (Jr. A."« II 421 ff., 
DoKKHKR a, a. O, S. 3<> u. 71 f, 

'«) & ScHOKMANN Gr. A. H 435 f., 0. 
IIinscHPELD in d. Abhandigg. der Der). Akad. 
d. Wiss. XXXV (1888) S. 87ü f., 887 f. 

■>) CIG 2184, 3421. Boll, de ooir. hell. 
1887 P. 240. 29!) f. u. s, w. 

"} NK\VTUJi-lMEJ.MANN A. a. O. 8 t!0. 

S. die Abbildungen bei MicbaUis 
Parthenon Taf. XIV Fig. 'M. und v. Svbel 
Katalog der Skuluturen zu Athen 153, 2130. 

' ) h'trabo XIV 64a Vgl. AtheD. V 47 
p.211ii. 

'") Athen. V 54 p. 215. 
") Plut. Arist. 21. 

Vi,'l *Ai.sdi F^iim. 1028, Ly«.g. And. Äl. 
ä") Plat« Leg, Xll yÖOa. 
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A. Die grieohisohen KnltiiMltertaiiMr, 



dos HicropliantcnJ) Wolil alle Priester trugen langes Haar,^) beim (Toltes- 
dienst Kränze,^) oft Stäbe in den Händen,*) wie schon Cliryses bei Homer 
(/< 15) mit einem goldverzierten Szepter erscheint. — Auch kam es vor, 
dasti bei gewissen feierlichen Gelegenheiten Priester und Priesteiinnen in 
der Tracht und mit den Attributen der Gottheit, welcher sie dienten, er- 
ecfaieneo. In Peliene trat die Priefiterin der Athena — ttaXXi^m^ xtd 
fteyf^ij vmv ir«^^«'>w — bewaffiiet und mit dem Helm aof dem Haupte 
anf»^) die Prieaterin der Artemis Laphria zu Patrai fuhr in einem von 
Hirschen gezogenen Wagen, ^) und ein Priester der Demeter zu Pheneos 
legt sogar die Maske der Göttin an.^ 

b. Gehilfen und Diener der Priester. 

20. Aristoteles polit. VU (Vi) 8 p. 1322b nennt unter den priester- 
lichen Beamten der grösseren, ein zahlreicheres KuIti)or8onal und einen 
umfassenderen Verwaltungsapparat erfordernden Heiligtümer die hqonmoi, 
rao(f>vXuxii und ra^iai twv Uqwv ^^ijjuara»-. Wie schon die Namen zeigen, 
sind die Funktionen aller sehr versciiieden, und darnach auch ihre Stellung 
nnd ihr Yerh&ltnis den eigentlichen Priestern gegenüber. — Am nBdtsten 
stehen den Priestern die U^oiof, ihre Untergebenen sind auch sie kaum, 
wenn sie auch yerpflichtet gewesen sein werden, bei der Ansllbung ihres 
Amtes in diesem oder jenem den Weisungen der Priester Folge z i leisten.^) 
Gewöhnlich treten sie als Kollegium auf: zwölf in Kameiros auf Khodos,-') 
zehn in Athen. '") an andern Orten vier") oder zwei, selten nur^^) wird 
einer crwälnit.'*) Wie die hQHg werden sie durchs Los bestimmt'^) oder 
gewählt und zwar vom Volk*'') oder von der ßovXi]^^') auf ein Jahr*'') oder 
zu einem bestimmten Zweck auf kürzere Zeit.*') Ihnen liegt vorzüglich 
die Sorge für die Opfer ob, zu denen sie alles Notwendige zu beschaffen 
haben. Eine auf die kldnen Panathenaien bezQgliche Inschrift trägt 
ihnen auf, für einen bestimmten Prds die Opfertiere anzukaufen, sie in 
feierlichem Zuge zum Altar der Athena Polias zu führen und zu opfern, 
und dann das Fleisch demenweise an die einzelnen Bürger zu verteilen. 
In Eleusis nehmen sie das den Göttinnen von den Hellenen dargebrachte 
Getreide in Empfang, bewahren es auf, verkaufen es**) in Gemeinschaft mit 
dem üat und schaffen dafür vom Volk beschlossene Weihgescheuke an« 



') Vgl. Töin K« Mi. Genealogie S. 46 f. 

*) Herod. II 3«;. Plut. Ariat. 5 etc. 

>) Schol. Soph. Oid. Kol. 081. 

*) Inschr. v. Koa im Jonni. of Hell. Stad. 
IX 834 ZI. 10. 

Polyaen. VIII 59 p. Uol Wöifl. 

«) Pftug. VII lf<, 12. 

M Paus. VIII 1', 1. Mehr Beispiele bei 
Back J)c (iraecorum caerimoniüif in quibus , 
homincs deonm iticf fim^^oMtur. Berl. 
Dias. 1883. 

"*) über d. Uftonoioi s. besondere Dou- 
liER De (iraecorum mcrificuUs qui hgonantl 
dicuntur diasert. Argmt. 1883, mch Bobcxb 
Staatsh.» I 273. 

•) Bull, a« corr. hell. V 330 ff. 

Kfyn. M«fp). p. FolL Vlii 107. ; 



") CIG. 2953b, CIA. II 581. 

'») ein. 2157. 

Vgl. DüEuaiKB a. a. 0. S. 19. 
'*) CIG. 2050. 

CIA. II 581, 011. 

Demosth. g. Meid. 21 § 115. 

'Jfhjyaiof VI p.482. 

CIA. I 188. 
") 'M9^yatoy a a. 0. 

DiTTBXBERGER Syll. 373. Inscht. aus 
Koos bei IT.vLHiitnu im J][useo Itaiiano di 
antidittä da^s. 1 2JU ZI. 11 ff. 
") DiTTBXBBROeR Syll. 380. 

»-) YkI. Ej.Ix-i.i. aicli. 1888 III 55. 
^ j Fkaakkl in Uueckh's Staatsb.' II ^* 
Anm. 398. 
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Auch mit der BeaufBichtigung und Verwaltung der Heiligtümer und der 

Tempelschätze haben sie zu thun^) und bei der Niederlcgung ihres Amtes 
Kechenschaft abzulegen.-) Wie den Priestern kann aucli ilinen Strafgewalt 
übertragen werden,^) wie diese erhalten sie Anteile von den Opfertieren ') 
und nach jiutor Amtsführung Belubung und Kranz.') Dass ihre Stellung 
und ihre l'Üiciiten nicht überall dieselben waren, ist natürlich und erhellt 
zur Genüge aub dem Gesagten.^) Verwandt mit den uQofrotoi sind die (in 
widitattiachen Inechriften häufig erwShnteo) em^u^noi.'^) Sie sind ein Jahr 
im Amte,") aber tretea ma in den einzelnen Monaten in Funktion.^) Fleisch- 
Terteünng nnd Anordnnng der grossen Opfermahle scheint ihnen ▼orzngs- 
weise obgelegen zu haben. Auch sie abhalten Anteile von den geopferten 
Tieren 1^) und die übliche Anerkennung nach tadelloser AmtsverwaltungJ*) 
Dass die U^nmoi wie die imfLtrjvtot an einigen Orten, wo ihre Funktionen 
dann freilich auch noch andere gewesen sein mögen, höchst vornehme Be- 
amte waren, geht daraus hervor, dass sie dort di«» e}»onymen Beamten 
sind. Dass auch die uns öfters begegDeudeu uQoO^vKei '•>) und ff(>oi'o/ioi '«) 
hauptsachlich mit den Opfern zu thun gehabt haben, liisst sidi vermuten. 
— Ferner gehören hierhin die sog. Parasiten, die unter auderni die 
dem Tempel zukommenden Qetreidelieferungen eintrieben und die Fest^ 
schmftuse ausrichten halfen,*^) und die itriQmttf oder ff^oxiJ^Mrf«, die in home- 
rischer Zeit ja die eigentlichen Opferer sind, aber auch später dabei be- 
hilflich sind,'*) Gebete verrichten und bisweilen auch gleich den Parasiten 
ihren Anteil vom Opferfleisch erhalten.*') — Eine bestimmte Art von Herolden 
sind die cnoväoffÖQOi, die wir in Eleusis finden, und nahe stehen ihnen auch 
die fiäyeiQOi und oivoyönt, denen wir gleichfalls in Elcnsis und in Olj'mpia 
begegnen.**) Schliesslich mögen liier noch die von der Volksver.saniinhing 
gewählten ßooiym Erwähnung finden, die auch mit der Anschauung von 
Opfertiereu betraut wurden.*') 

34). Nächst der würdigen i'eier der Feste und Opfer, also der Sorge 
Air die gebührende Verehrung der Gottheit, lag den Priestern die Sorge fQr 
den Tempel und den hdligen Bezirk Oberhaupt ob. Unterstützten die vorher 
genannten Beamten und Gehilfen sie vorzugsweise in jener, so standen 
ihnen solche hierlm nicht weniger zur Seite, und eben diese scheint Ari- 
stoteles a. a. 0. kurz mit vaatpiXaufq zu bezeichnen. Dazu geboren z. B. 



') CIG. 22(3«, 2958b. Vgl. Fbäxkbl a. 
«, 0. Anm. 2(18. Foccam He» am. 24. 

») CIA. II 581. 
CIA. II 031. 

*) DiTTBMBBROBR Syll. :{?sO. Inschr. V. 
Kos im Journ. of Hell. Stud. IX \m ZI. 22 f. 

») CIA. II 581. 

*') Vgl. DouuiER S. 37 iE,, UoMOUJi im 
BoD. de corr. hell. VI 1 ff. 

' ) V^l Uber sie DoBmm «. «. 0. 8. 65 ff. 

•) CUi. 3641 b 

») S. BoKCKH im CIG. II p. 

Uull. de corr. hell. VI p. 25«; f. 
' ') Mova. ivuyytX. ffjifoA. in Smvrna 
1880 D. 180 p. 141. 
**) CIO. 2448. 



Ross Inscr. tJr. incd. 175. 
<«) DiTminoiR SjrU. 15i^, CIG. .372:t, 

3595 etc. 

") CIG. 5491, Ball, de corr. hell. 1889 

S. 281 u. 8. w. 

»«) CIG. 8595 u. 9. w. 
") Poll. VI 35. Athen. VI 27 p. 235. 
Vgl. Mrikr Hall. £D<nrkl. d. Wies. u. K. III 
11 S. 418 ff. 

Athen. XIV 79 p. 660. 
'») CIA. II add. 57 b. 

Athen. VI 27 p. 2'Vi. 
■•") S. Stek^ki, .liilirli. f. riiil 1^7!Mi!M f. 
Vgl- PiTTKNBJUiQfiU im lleruie» XX 

29 f 

'») Vgl. BoicKH Slaatah.' I 274. 
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3i) A. Die griechiMclien KnliasalteriUmer. 

dio liiiufig erwähnten vKorrotof,*) deren Aufsicht alles den Hau und die Er- 
haltung des Tempels Betreffende unterstand, und die hgotfvXaxeg,') Staats- 
beamte, die mit den Priestern zusammen wirkten, vor allem aber die 
vwxoQoi oder ^ä*oQ(H mit ihren v/ro^dxoQoi.^) Der Name bedeutet ursprüog- 
lich Tempelfeger — und als KüBter begegnen uns vtmifot auch in In* 
Schriften — ,*) wird aber io späteren Jahrhunderten, wenigstens in Asien» 
ein Titel von höchster Auszeichnung.^) Es gah auch weibliche vfwxÖQoi.^) 

91, An dritter Stelle nennt Aristotel s n. a. 0. die ta/iiat xmv h^wv 
XQijUärm' d. h. die Schatzmeister der in den Tempeln aufbewahrten Schätze. 
Utis gehen hier nur die IsqoKt^iim ') etwas an, die nicht mit der Verwal- 
tung der grossen in den Tempeln deponierten Staatsverm^f^pn zu thun 
haben, sonder?! mit den zur Erhaltung des Heiligtums und zu guttesdienst- 
lichen Zweckt n bestuninten Summen. -) daneben dann aber auch zu anderen 
Dienstleistungen, wie sie der Kultuö nüt sich laingt, herangezogen werden 
können.^) Oft führen aucli sie nur den einfachen Namen tafUm,^**) Sie 
gehören zu den unentbehrilchaton Tempelheamten und sind auch fllr kleinere 
Heiligtttmer, welche kein zahlreiches Personal haben, vorauszusetzen. Im 
Amphlaraostempel bei Oropos ,hat offenbar weder Priester noch Kflster 
den Sclilüssel zum Opferstock. " und auch die Priesterin der pergSisdien 
Artemis zu Halikarnass darf die Kasse nicht selber öffnen.'^) 

32. Schliesslich besass jedes grössere Heiligtum eine erhebliche An- 
zahl von Sklaven {\fQn3ovXm), denen die niederen Verrichtungen, wie Holz- 
hauen, Wassertragen, die Bestellung der dem Tempel gehörigen Landereien 
und ähnliche Geschäfte oblagen. Sie rekrutierten sich ent\M d( r aus Kriegs- 
gefangenen oder gingen durch eine Cession ihres Herrn in den Besitz 
des Tempels üher.'^) Dass diese Sklaven es besser hatten als andere, geht 
schon daraus hervor, dass sie sich selber oft sine Summe ersparten» für 
die sie sich dann durch Beamte des Tempels, dem sie fortan angehören 
wollten, von ihren Herren loskaufen Itessen.**) Manche Tempel der Aphro- 



') DiTTENBEBOEB Syll. o5J, Oll U. 8. W. 

CIG. 5545 etc. 

*) DiTTENUEKURR Syll. :V')8, 407. 
*) S. z U. Hermos XXI 91 und die Bc- 
nerkungcu von v. Wilamowitz S. 94. 

CIt : niUO, 3201, Reiaen im aadwcetl. 
Kl.As. 1 ij. M D b. 

S. z. B.} Paus. II 10, 4. Mebr bei 
FOOCAKT Des ass. f^. l'iJ. 

') Vgl. SwoBODA W u-uer btud. XI (1889) 
65 ff. 

") DiTTKXBEROEB SyW 357, Bull, do rorr. 
holl. VII 481. — Denn Staats- und Icuipül- 
schais werden natQrlich getrennt verwaltet, 
und auch die au8 letzterem zu bestreitenden 
AuHgaben werden staatlicherseita kontrolliert 
Vgl. KtBCunoFF Zur (Seschicbte des Athen. 
StM itsycIiatzes im 5. Jahrb.. Abhndlgg. der 
lit rl. Akud. Iö7(i, und Swohoua Wiener Stu- 
dien X 278 ff. und XI 05 ff. Wie der Staat 
Zit'^chnssc zu sakraloii Zwecken loistft. -^o 



ein (DiTTENBBBOEB Svli. 3.S8, SWOBOUA W. 

St. XI 76). 

») Vgl. DiTTBNBBBOEB Syll. 2!>1. 

'") Vgl. Fränkbl in HIkku s StaiUah.'' 
II Anni. 203. 

") V. Wilamowitz im Iloriues XXI 95. 

DirriNHüiniKu SvIl. .'.Tl. 34 f., Swo- 
BODA in d. Wien. Stud. XI 71 u. 70. — Über 
Rechonschaftsablr-^Mini; d* r Priester vul. Mau- 
THA a. a. 0. S. luo if., liö€üu älaatah.^ i 
238, Frankel, ebenda II Anra. 203, Swobopa 
in d. Wil li Ptml. X 278 ff. -- Besondere 
xXfiöoi/oi lies Askliilioa CIA. II 958. 

Vgl, l'au.s. X 8, V 13, 2 u. s. w. 
'«) Stral.u Vi 257, Athen. IV 173 E, 
Oll lt. Mi LLLii Dorer 254 ff. 

Vgl. FoucABT Mnn. sur Vaffrnnchi»- 
sem'nt tlcs i'sclurrs. PariN 1^07, E. CuRTlus 
lie iiKinuiuLsfUuHc .sao a (i yif corum in Attecd, 
Dclph., Berl. 184:5. 

Hierüber wie Obor ilio Fonnon stil« her 



muclit er andrerseits uuch wieder Anleihen i Freilu»sungeu a. Ncwti»-1mklham>' a. a. U. 
bei Tempeln (Thuk. I 121, 143 u. s. w.) und I S. 61 ff. 
atreicfat unter UmatAnden Mtoh ÜbenchOaee | 
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dite besassen eine grosse Anzahl weiblicher Uierodulen, HetäreOt die von 

ihrem Verdienst eine Ahgabe an den Tempel entrichteten, wie wir es 
namentlich von Koiintii wissen,') Wie gross ein Tenipelpersonnl bisweilen 
war, davon geben die Scbilderungea des Artdmisdienstes in Ephesos einen 
Begriff.*) 

ä3. Auii&er diesen stiindigen Tenipelbeaniten und Dienern gab es eine 
Keihe solcher, die zu eiuem bestimmten Zweck gewählt wurden und dann 
nur bei Gelegenheit ihre Dienste ausübten, entweder wiederliolt und regel- 
in&ssig, oder nur eininal. So ordnet eine Ineebrift aiu Stratonikeia, in 
Karien') an, daas dreisaig Knaben aus guter Familie aleChor gewüblt und 
in das Ratsgeb&ude, wo aich die Bildsäulen des Zeus Pananierios und der 
Hekate befinden, gebracht werden und hier weiss gekleidet, bekrftnzt und 
liOrbeerzweige in der Hand haltend, einen Hymnus singen sollen. Wird 
einer von ihnen Ephebe oder stirbt einer, so soll ein neuer an seine Stelle 
gewählt werden. Dasselbe Dekret ermächtigt den Priester der Hekate, 
alljährlich noch einen anderen KiniHonchor zu wählen, welclier den üblichen 
Hymnus der Göttin zu Ehren singen soll. Auch sonst waren Musiker, 
namentlich Flötenspieler, beim GotteBdienöt unentbehrlich, da ja Musik und 
Gesang fast jedes Opfer begleitete. — In Elia gibt es ein Kollegium 
von sechzehn Frauen, die im Dienst des Dionysos und der olympischen 
Here mitwirkten.*) — Dann aber erheiscbtc jede grössere Festfeier die Mit- 
wiricnng vieler eben nur bei dieser Gelegenheit aktiv am Gottesdienst Teil- 
nebmenden. So untersttttzten vierzehn Matronen, ft^^ genannt, die 
Basilissa bei der Anthesterienfeier in Athen, leisteten die »ayij^po^ und 
fQQt^<f^tQ(H an den Panathenaien ihre Dienste;') als akfiQi'q auf der heiligen 
Mühle das Korn zur Festfeier der Göttin gemahlen zu haben, ist einer 
Athenerin lebenslang eine wertvolle Erinnerung.*^) und den Wein bei den 
Opfermahlen zu schenken, rechnen sich die Söhne der Vornehmsten zur Ehre. ^) 

c. Seher und Weissager. 
a. Die Mantik. 

Hocche-Leclebcq, Histoire Je 1a dirinationt Paris 1879. Hermann. G. A.' § M— 42. 
ScuoEjiAK>', CJr. A.' 278-310. Völckkb, Wesen und Ursprung der griech. Jil antik in Allg. 
Sohttktg. 1881 Nr. 144-14G. Wacdsxuth, Hellen Altertumskunde II 584 IT. Mezgb» in 
Pacly's Healencykl. ü 1113 if. u. dirimUto. Naboelsbach, Nachbom. Tbeol. 1(;2 if. Homer, 
Theol.« 108 ff. Leop. Sobmii»» Die Ethik der Griechen, ßerl. 1882 11 5a ff. K. Cubtius, 
m Attertam und Oegenwart* I 170 ff. 

34. Der Qlaube, dass die Gottheit dem Menschen durch Zeichen zu 

erkennen gebe, was er zu than oder zu unterlassen babe. ist unter den 

Griechen zu jeder Zeit allgemein gewesen.'') Solche Zeichen können erbeten 

werden, oder aie werden von den Göttern aus eigenem Antrieb gegeben. 



') Athen. Xm 32 p. 573. Strabe VI 
418, vgl. RoaoHR Lex. der Myth. I 892 ff., 
Bbckkb-(>öll Charikles I 50. 

') ötmboXIV 950. Vgl. Paus. VUI 13. 1 u. 
mehr bei pBBium*RoBntT Gr. Myih. 1 880 A. 1 . 
•) 2. Jahrb. p. Chr. ClfJ. 2715. 

8. Wbmiobr Das KoUegiom der 10 



1883. 

*) CIA. III 917, 918, 887. 

^) Aristoph. Lys. «i44 u. SchoJ. 
') Athen. X 24 p. 425 A. 

Vgl. Aisch. Prom. 484 ff. Plai Symp. 

Hsc. Cio. de div. I as, § 82. V^l. C. 
Waciumutu Die Andichten der Stoiker Ober 



FrMMD ete.« Progr. dee (ijrmnaa. su Weimar t Mantik und Dimoneii, Berliii 1860. 
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Viele kann jedermann deuten, andere vermag nur der Kundige zu erklären. 
Die Alten selbst unterscheiden zwei Arten von Mantik: die natürliche oder 
kunstlose und die kunstmäbsige. Die erste beruht auf unmittelbar von 
den Göttern ausgehender Offenbarung, wie sie namentlich durch Träume 
und Orakel gegeben wird. Insofern auch ein Traum der Deutung, ein 
Orakel der Auslegung bedürfen kann, erbeiachen auch diese Zeichen Liter- 
preten und gehen somit schon in die zweite Art üher. Zu dieser werden 
aher insonderheit alle die Zeichen gerechnet, deren yer8tl&ndni& allein dem 
Kundigen erschlossen ist. Sie zu deuten, ist eine Kunst, die erlernt wer- 
den kann, doch muss bisweilen eine besondere Begabung dafttr mitge- 
bracht werden, die nur einzelnen durch die Gnade der Götter verliehen 
wird. Dies ist nun auch wieder eine göttliche Erleuchtung, eine Offen- 
barung. So ist also eine atrenge Scheidung zwischen beiden Arten nicht 
niüglicb. 

S5. Betrachten wir zuerst die Zeichen, die entweder zufiillig begegnen, 
oder deren Herbeiführung, wenn sie einmal erbeten und gesucht werden, 
keine l)csouderen Mittel und Vorbereitungen erfordern. 

Die einfachsten solcher Zeichen sind die sogenannten xlydoveg oder 
^tjfiai,^) Worte oder Laute, die zur guten Stunde gesprochen oder ver- 
nommen werden, abeichtslos und anseheinend nichtssagend, aber doch 
bedeutend durch irgend ein auffälliges Zusammentreffen und eine plötzlich 
sich aufdrängende Beziehung. Eine i^olche (f i^t^i] {v 105) oder ein xXijimv 
(120) ist es, dass Odysseus die Magd den Freiem das Verderben wünschen 
hört gerade in dem Augenblick, als er zu Zeus darum gebetet hat, oder 
dass Telemach den Segeirewunsch des alten Aigyptios vernimmt (ß 35), 
den dieser ausgesproclicn, noch ehe er weiss, dass Telemach die Versanimlnng 
berufen hat. — Eijie iilinlichc Bedeutung wie das gesprochene Wort kann das 
Niesen haben. Penelope freut sich, als Telemach laut niast, wie sie eben 
den Wunsch nach der Ueiuikehr des Gemahls ausgesprochen liat, und aucli 
Eumaios sieht dies als ein gutes Zeichen an (q 541 ff.). Als Kleanor in 
der Versammlung die Lage der Zehntausend fflr gar nicht so hoffnungslos 
erklärt, und gerade in diesem Ajogenblick einer niest» schickt das ganze 
Heer fu$ o^/i/J seine Gebete zu den Göttern empor. ^) Hierhin sind anch 
die sog. ofKfcei oder wtaat zu rechnen, Worte oder Verkündigungen, die 
Zeus (0 250) und andere Götter den Betreffenden zukommen lassen.*) — 
Ferner gehören hierhin die tt1e«ra, gleich den ff rftai teils erbeten, teils 
zufällig begegnend. Pem Nestor wird auf seine Bitte ein itong gezeigt, 
als er nicht weiss, weiclitu W i rr er auf der Rückfahrt von Troja einschlagen 
soll (y 173), Blitz und Donnei zeigen Odysseus an, das8 Zeus ihm die Be- 
sti'afung der Freier gelingen lassen will.-') ein Blutregen verkündet dius 
Morden in der Schlacht,') Blitz ^) oder Regenbogen^) Krieg oder Sturm, 



') Pscudoplut. do Vita Horn, c 212, Cic. 
de div. I r, § 11, II 11 §26. 

') AUh. l'roin. 4^*0. S. darüber bosun- 
ders \V V j iKMiALU zu Julian or. ed. Schakfeb 
p. 150. 

') Xen. Anab. JU 2, 9. 



*) Y m, n 282, 21U, n 9(i. vgl. i öd etc. 

<r415. «101 ff., «f.nm 
«) A f);} f. 
') k «. 
•) P548. 
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Kometen,') Meteorsteine,'-) Sonnen- und Mondfinsternisse,^) Erdbeben^) deuten 
ebenfalls meist auf komoietides Unheil.^) 

8odanu bind die ^röSioi (Tv/ißoXoi^) zu erwähnen, liegegnisse, die unter- 
wegs aufstossen und besonderer Beachtung gewürdigt werden, weil der 
Keimende meist einen bestimmten Zweck verfolgt und voll Erwartung ist.") 

Wenn diese Zeichen auch auf Verständigere Eindruck machten, 
und ihre Bedeutsamkeit ziemlich allgemein Glauben fand,^) so ist das Gebiet 
anderer, die den Abergläubischen bewegten, völlig unbegrenzt,^) und wenn 
mau auch nicht zu widersprechen wagte, als es vor der Einnahme Athens 
durch die Perser hiess, dass die Schlange der Athena den Honigkuchen 
nicht berOhrt, die Göttin seihst also die Stadt verlassen habe,*<>) so blieb der 
Spott der Gebildeten und Vorurteilsfreien bei andern Gelegenheiten doch 
nicht aus, und die Art von Sehern, die aus der Deutung gar zu alltBg- 
iicher Vorkommnisse ' >) ein Gewerbe machten, stand denn auch verdientet^ 
massen in schlechtem Kuf.") 

37. Weit wichtiger als die bisher erwähnten Zeichen sind die Träume. >^) 
Prometheus nennt sieunter den tQÖTrovg noXXovs /tanixijg (Aisch. P. v. 484), die 
er die Menschen zu inrem Heile gelehrt habe, zuerst. Der Glaube, dass die 
Seele, wenn der Körper vom Schlaf gefesselt ist, freier und weiter sehe, 
Diehr zu erkennen vermöge und deshalb aucli labiger sei, dif^ nffpribarungen 
der Götter zu verstehen, ist sehr verbreitet gewesen ") Aut wek lie Weise 
aber konnten die Götter, wenn sie nicht leibhaftig erscheinen wollten, wie 
dieK im Zeitalter der Sage ja allerdings oft genug gescliieht, dem Menschen 
leichter, man könnte sagen, Mitteilungen machen, als in Träumen, wo 
sogar Rede und Gegenrede gewechselt werdelf kann,' ) was nicht einmal 
beim Orakel angängig war? ovetQ ix Jtag itntv heisst' es hei Homer (AiSS), 
und die ganze spAtere Zeit bewahrt diesen Glauben an prophetische Träume. 
Dass freilich nicht alle bedeutend waren, musste auch das kindlichste Volk 
bereits erkannt haben. Oft schicken die Götter absichtlich täuschende 
Träume, um zu verführen nnd zu verderben, •'^) aber viel häufiger wahrliafto. 
Ein Traum verkündet Penelope. dass Teleniacli gerettet werden soll,' ') dass 
Udysseus zurückkehren und die Freier tüten wird,''"} dem Polylu-ates^^) und 



>) Diod. XV 50. 

») Plut. Lv8. 12. 

Thuk. VlI 50. Plut. Nik. 23. 

*) Thuk. II 8, Xen. Hell. III 2, 24. 

^) Vgl. Bouche Leci.ekc<} a. a. 0. 1 196 ff. 

•) Aiscb. iVoui. 187. 

») Vgl. Hbbhikn G. A. § 38 A. 15. 
8cBOKJiANN Gr. A. II 2U4 f., Lobeck Adl. 
828 Anm.. E. CuBTiDS m d. Jahrb. f. Fhd. 
lÖ&d S. 142. 

«) Vgl. Xen. Mem. IV 7, 10, Apol. 12 ff. 

*) Eine kleine troff liebe Aoawalil 8. bei 
8CBOEXANX Gr. Altt» II 293 if. 
Herod. VIII 41. 

*') Die otxoaxvTuxij (cf. Saidas u. oiah 
punuti}) ist eine besondere Art der Mantik. 

") Vgl. Soph. Ant. 103G, Aisch. Ag. IVJö, 
Berod. IX 95 n. w. 



") S. BoucHE-L. I 277 ff., Büchsenscuitz 
Traum u. Traumdeutung im Altertum, Ber- 
lin 18»;8. 

'*) Vgl. ausser den von Schoemann 299 
und BOchbknscmCtz a. a. 0. 7 ff. beigebrach- 
ten Zeugnissen Aisch. Eum. 104 f.. wo Lehsb 
fOr ß^ofvif : xoQiüy (Augen) schreibeii wollte. 

») Vgl. z. B. d 795 ff 

'*) S. selbst Aristoteles {JifQt tiJ? x«»' 
vnyoy fittyrixrjs c. 2) und PlatOD (Rep. IX 1 
p. 571, Tim. p. 71 D). 

") S. Od. r .5(J1 ff., V 87, wo zwischen 
vTitiQ und oyaQ unteiBchieden wird. Vgl. 
Aisch. Prom. 48(i. 
B ff. 

»») cf 825 ff. 

«•) T 535 ff. 

>•) H«n)d. III 124. 



Digitized by Google 



40 



A. Die griecbieohen KultnsaltortUmer. 



dem Kimoo,') dass ihneii der Tod bevorsteht, und so unzählige Male. 
Die Art, wie der Gott das Kommende verkündigt, ist natilrlieh vetwddeden. 
Mitunter werden Traumdaimonen^ oder dgene Gebilde, »dvluy*) geachifiki, 
die dann unzweideutig reden; oft ist die Bedeutung der vorgeführten Bilder 
80 klar, dass sie der Erklärung kaum bedürfen^) und von den Betreffenden 
selbst mit Sicherheit gedeutet werden,-^) meistens müssen sie von Kundigen 
ausgelegt werden, iin«1 schon {{ompr scheint Traumdciiter zu kennen,^) in 
manchen Fällen endlich wird ihr 6um erst nach dem Einti-cftVn des Ereig- 
nisses bekannt.') Wie entwickelt die Kunst der Traumdeutung war, und 
welchem Bedürfnis sie entgegenkam, beweist am hosten die Thattjache, 
dass es viele Bücher und Saninilungeu gab, die sich mit Oneirokritik be- 
schäftigten und ein System hineinzubringen versuchten/) Eine dieser 
Schriften ist uns ganz erhalten: das Buch des Artemidoros aus dem 2. Jahr* 
hundert n. Chr. 

38. Einer der wichtigsten Zweige der Mantik ist dann die oiwiwxo- 
mttrj oder otmvooxoniaJ») Die Vögel sind die freiesten Tiere, ihre Be- 
wegung ist die willkürlichste und vom Menschen am wenigsten zu bestim- 
mende; ein anderes Tier kann man dadurch, dass man sich ihm in den 

Weg stellt oder es durch einen Zuruf iingstigt, veranlassen, einen bestimmten 
Weg einzuschlagen; oft ist dieser schon durch die örtlichen Verhältnisse 
vorgeschrieben, oder die Mögliclikeit, dass es sich da oder dorthin wende, 
beschränkt. Zudem sieht man \'ögel weit häufiger als andere in Freiheit 
lebende Tiere und natürlich konnten nur solche als Boten der Gotter 
gelten — , sie erscheinen plötzlich in Räumen, die dem Fuss des Menschen 
unerreichbar sind, kommen aus luftiger Höhe, in der man sich auch die 
Götter thronend denkt» und ihren Flug zu beobachten und zu verfolgen, 
reizt schon den kindlichen Sinn besonders. NatQrlich ist ebensowenig wie 
jeder Traum jeder Vogel bedeutend. Wie alle andern können auch die 
Vogel zeichen erbeten sein, oder sie kommen unerwartet, sie können so 
einfach sein, dass jeder sie versteht, oder so seltsam, dass nur der Kundige 
sie zu deuten vermag, wie alle andern werden sie in späterer Zeit kompli- 
zierter, und die Beobachtung erstrockt sich auf immer mehr Eigentümlich- 
keiten, Schon bei Homer finden wir den Glauben an Weissagevögel völlig 
entwickelt, und auf ihren Flug wird sorgsam gcachtoi; es giht hereits oho- 
riffttti\ die sich darauf besonders verstehen. ' '} Der rechts erscheinende Vogel 
galt für glückbedeutend, der links für unheilverkOndend. Wollte man 
ein Zeichen abwarten, so begab man sich wohl an einen geeigneten Ort, 
ein wavotfmnftov,^*) und hier scheint man sich dann mit dem Gesicht nach 
Norden gewandt zu haben, so dass der günstige Vogel dem Beobachtenden 
von Sonnenuntergang hergeflogen kam, der M de^id also von links her'') 



') Phit. Kim. 16. 

•) na. 

^) 7'.h;. 

*) 1 ff., Aisdi. Vcr». IT'J if. 
•••) X. n. Anub. III i, 12 tf., Phito Knt. 
0,2 p. 44 A. 
«) E 141». 

•) Uerod. Iii 124, Cic. de div. I 23 g 46. 



Vgl. IlPcTiaENSCHÖTZ a. a. 0. 45 ff. 
Aiäcli. i'iuta. 458 ff., UuL'cnB-LECUiBcq 
1 127 ff 

'«) o 532, fl 181 f. 
") W858. P218. 

Paus. IX 26, 1. Tgl. Sopli. Aot. 1012, 
Dion. H«l I 

Vgl. ^ 1Ö4. 
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nach Osten fliegende gutes bedeutete.*) Kam der Vogel unerwartet, so galt 
wohl immer, was man rechts von sich sah, für gliickUch, was dorn Schauenden 
zur Linken erschien, für ungünstig. So werden Dionicdes und Odysseus, 
als sie nachts in das Lager der Troer scb1 eichen, durch einen rechts von 
ihnen schreienden Vogel, den sie in der Dunkelheit gar nicht sehen können, 
ermutigt (K 274 flF.), so erscheinen o 160 u. 525 ganz unerwartet Vögel, 
offenbar nicht von einer bestimmten Ilimmolbrichtung, sundürn nur zur 
Rechten der betrelbnden Personen. — Nicht alle Vögel galten für gleich 
bedeutungsvoll, vor allen sah man die grossen BAubvögel, die oitavo/, dafür 
an: den Adler, teletoratov netetpwv, den Vogel des Zeus,*) den schnellen 
Habicht» den Boten ApoUons,^) überhaupt die yaftifßwwxoi nlwvoi;*) dann 
freilich auch andere.*) — Was die Vogelzeichen bedeuten, ist in vielen 
Fällen auch der Laie zu beurteilen im stände, nicht bloss, wenn er sich 
selber ein solches erbittet, wie Priamos -Q ff., sondern überall da, wo 
sich nur um die Richtung des Fluges handelt Auch wenn der Vogel 
in besondorer Situation erscheint, oder ein Zusaninicntrcffcn von L^mständen 
die Ers< heiüung bcbunders merkwürdig macht, weiss der Kluge das Zeichen 
zu deuten. So erkennt Helena, als der Adler mit der geraubten Gans 
davontiit'gt,') ebensogut wie der Seher Theoklynienos an dem Habicht, der 
die Taube zerreiast,^) dass das Zeichen die Vernichtung der Freier durch 
Odysseus verkünde, und als der Adler das Hirschkalb auf den Altar des 
Zeus BavofUftditq fftllen Ifisst, sind die Griechen ebensowenig sweifelhaft, 
was das zu bedeuten habe,*) wie die sieben vornehmen Perser, die den 
Smerdis ermorden wollen, als ihnen die von den Habichten verfolgten Oeier 
erscheinen.*) Atossa wagt sich nicht zu gestehen, was der siegreiche 
Kampf des Habichts mit dem Adler bedeute,"') und hört es gern an, dass 
das Zeiclum vielleicht nicht so schlimm sei,") aber was die beiden sich 
über ili n Köpfen der Ithakesischen Volksversammlung zerfleischenden Adler 
bedeuten,'-'; der Kampf des Adlers mit der Schlange*^) oder das Zerreissen 
der trächtigen Häsin durch einen schwarzen und einen weissen Adler, 
das kann docli nur ein Seher erklären. — Das Erscheinen mancher Vögel 
bedeutet schon an und für sich Glück oder Unglück; PromefiieuB lehrt die 
Menschen unterscheiden, welche Vögel ihrer Natur nach günstig, und welche 
ungünstig sind,*^) und auch die Lebensweise und Eigentümlichkeit der ein- 
zelnen ist nicht gleichgiltig und muss beobachtet werden.**^) — Dass aus 
dem Schrei der Vögel geweissagt wird, ist nicht nachweislmr. Ertönt er 
seitwärts, so zogt dasIDvr die Anwesenheit eines Vogels an, den man 
sonst vielleicht gar nicht bemerkt haben würde, ^') und gilt natürlich als 



>) M 239 f. Vgl. Plat Leg. VI p. 760 D, 
NiTUOB Asm. xnr OdysB. I 91 f., Eniesti 
Homer ed. zu M 239. Hernann § 38 A. 10 ii. s. w. 

2) U 315, Tgl. Xen. Anab. VI 1, 23. 

*) o 526. 

*) Atsch. Prora. 488. 
»; 274, Flut. De P^th. orao. 22. Vgl. 



») Herod. III 7(>. 

>•) Ataeh. P«». 205 ff. 

' ') .")2r. f. 
'2) ß 154. 
M 200. 

Aiach. Ag. 114 ir. 
' AiBch. Prom. 489, vgl. Paroiiuiogr. gr. 



HsBUAKN G. A. § 8S A. 7 a. b. w. 1 228 f., Anton. Lib. p. 207. 219, 221 Westerm. 

) 0 ino ff. >• ) Aisch. Prom. 490 ff. 
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ein ebenso oder docli fast so gutes 0 resp. schlimmem Zeichen, als hätte 
man den Vogel fliegen sehen. 

Wie üblich die Vogelschau war, geht schon daraus hervor, dass otoyroQ 
oder oQvic häufig geradezu VV eissage vogel ^) oder l'rophezeiung überiiaupl j 
bedeutet, ja es sind uns sogar Bniclistficke einer auf Divination aus dem 
Yogelfluge bezüglichen Inschrift erhalten.^) 

39. Wir kommen jetzt zu den nicht zufälligen Zeichen, d. h. 
also denen, die der Mensch selber herbeizufQhi'^n sucht und zwar durch 
noch andere Mittel als das blosse Gebet. Die Beobachtungen werden hier 
an einem beetimmten ad hoc yorbereiteten Objekt gemacht Wenn alle 
bisher behandelten ffr^fiain aus der Initiative der GOtter hervorgingen oder 
doch nur aus Gnade von ihnen geschickt wurden, so kOnnen sie sich hier 
der Beantwortung der ihnen vom Menschen gleichsam vorgelegten Frage 
in den meisten Fällen gar nicht entziehen, insofern gewisse Zeichen, seien 
CS nun günstige odei ungünstige, an dem der Beobachtung ausgesetzton 
(iogoiistiuide hervortreten müssen. — Es liegt in der Natur der Sache, 
diuss die Deutung dieser Zeichen in der Regel scliwieriger und gewöhn- 
lich auch wichtiger ist als die der zufällig begegnenden; schwieriger, 
weil die Beobachtung der verschiedenen Merkmale meistens so kompli^ 
ziert ist, dass nur der Er&hrene ihren Sinn versteht, wichtiger deshalb, 
weil solche Fragen an die Gdtter gerichtet zu werden pflegen, wenn man 
vor einer Entscheidung oder einem bedenklichen Unternehmen steht Sel- 
tener als jene wagt demgemäss der Laie solche Zeichen selber zu deuten. 
Sie gehören zu dem gentts artifichsum,^) das den Sachverständigen ei> 
fordert. 

40. Linter allem, was hier in Betracht kommt, ist weitaus am wich- 
tigsten und häufigsten die sogenannte Hieroskopie d. h. das Wahrsagen 

aus den Eingeweiden des gcoitferten Tieres und gewissen Erscheinungen 
bei der Upferliandlung.") Homer kennt die Eingewcidcscliiiu noch nicht. 
Die Gedichte erwälmen x'/voffxnnrc und zwar einmal {Si 221) zugleich mit 
finritfc und hort^c als Leute, aut deren Kat man etwas geben müsse, al)er 
aul welche Weise sie aus den Opfern weibsagten, ja ob sie dies überhaupt 
gethan, wissen wir nicht. Alle Vermutungen darQber beruhen lediglich auf 
der einen Stelle, wo wir sie neben Priestern und Sehern als kluge Männer 
bezeichnet fonden. Aus dem Namen ist nur zu schliessen, dass sie mit 
dem Verbrennen der Opferstücke zu thnn gehabt haben, ^) aus x 321 ff., 
wo von Leiodes, dem yh oax/xK der Freier in Ithaka, die Hede ist, höchstens, 
(In SS sie bei dem Opfer Gebete gesprochen haben; dass aber jener Leiodos 
selbst ein sehr Unglück iitlics "Beispiel fiir einen der Zukunft kundigen Weis- 
sager ist, ilarauf hat schou Lobk( k (Aglaopli. 2G:V) hingewiesen. Vielleicht 
glaubte mao, dass ihre Beschäftigung sie gleich den itQt]^i den Göttern 



') Vgl. Xon. Anab.VI 1, 20. 
»l o 522, Ü 219. 

») Berod. IX 91, vgl. schon W 243. 
Aus Ephc8o.s CIG. 2953 a. 
Cic. d« div. I 18 § 34 u. a. w. 



') Aisch Fkom. 492 ff. Vgl. Boüch^ 
Lbgl. I lG6ff. 

') LoBKor Pbryniobits, Leipzg. 18S0 S. 
■y2-\, Lko ^! I \ m; in d. Beitr.itt den indogenn. 
Sprr. VI Ibbl b. 127. 
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2. Die KidtiuliMmtoii. (§ 39-41.) ^3 

besonders lieb und vertraut machen rousste, und darauf mag denn auch 
ttur Ansehen beruht haben.') 

Ol) die Grieclien die Eingeweideschaii von einem fremden Volke ge- 
lernt und an^'oiioninien haben, oder ob sich Glaube und Kunst selbständig 
bei ihnen ent wickelt hat, ist ebenfalls ungewiss.*) üimiiiglich ist das letztere 
jedcnf^ilis nicitt, und Übereinstimmungen sind nicht immer durch Kniluluiung 
la erklären, am wenigsten dann, wenn der Ursprung einer gemeinsamen 
Sitte eich ana ao naheliegenden Gründen erklären läset wie hier. Es lag 
daran, an erkennen, ob der Gottheit das Opfer genehm sei, und wenn man 
in ältester Zeit sich damit begnügte, achOne und, nach dem äusseren An- 
schein zw urteilen, gesunde Tiere darzubringen, so wird man sp&ter eben 
auch die innem Teile auf ihre normale Beschaffenheit und Gesundheit hin 
notersucht und aus dem Befunde seine Schlüsse gezogen haben. 

Dass immer mehr Merkmale beobachtet. \in<] (Vw Detitung immer 
künstlicher wurde, ist ganz natürlich und entspricht der Entwicklung, die 
auch die andern Arten der Mantik gnuM nien haben. 

Die Eingeweide müssen glatt und \uii mitrr Farbe/') vor allen I)int;en 
aber die Leber gesund sein;^) ist die Bildung der Lappen uiclit 
normal, oder fehlen diese sogar, so gilt das fUr ein sehr schlimmes Zeichen.- ) 
Auch die Galle ist wichtig,^) schon deshalb, weil sie in der Kegel den 
GSttem verbrannt wird,^ wie ihnen denn auch andere Teile der cnlayx*''^ 
zukommen.*) 

Natürlich wurde nicht aus den Eingeweiden jedes geopferten Tieres 
prophezeit, denn in unzähligen Fällen ist Opfertier nichts anderes als 
i)chlachttier,^) und nur wenn man ein Zeichen wUnschte, £and Eingeweide- 
tschau statt. Benutzt konnte dazu jedes Tier werden, das man den Göttern 
anbieten durfte, al.su alle essbaren Haustiere.'") 

Wenn Pausuuias (V12,2)8agt, dass Uuudo zur Hieroskopie nicht henulzt 
wurde 11, 60 ist das gewiss auf alle nicht essbaren Tiere auszudehnen; Hunde 
wurden unter diesen nur am liäuüysteii geopfert,") aber prophezeit wurde 
aus den Eingeweiden von Pferden, Eseln u. s. w. sicherlich ebensowenig. 

41. Besonders wichtig war die ilieroskopie im Felde. Empl'ahl diese 
Art der Mantik sich hier, wo es am wichtigsten war, die Katschlüsse der 
65tter au erfahren, schon dadurch am meisten, daaa sie die auagebildetste 
war und fttr die zuverlässigste galt, so kam hinzu, dass diese Zeichen in 
jedem Augenblick befragt werden konnten. 8o nimmt es nicht wunder, 
dass uns hier eine ganz besondere Art von Opfern, eigens zum Zwecke der 



) über die 9voax6oi s. Nit/sc h. Anm. *l Atlion. IV 27 p. 140, Porph. De fintr. 

' ' Nympb. 18, vgl. Flui. Fraeo. oonj. 27. 

•) Athen, a. a. 0.. Plat. Phok. 1, Schol. 
Aristoph. Vosp. 1144, Orph. Arg. .S14. 

*) Vgl. Athen. V p. 17Ö D, IV p. 150 F. 
p. im P w. 8. w. 

Ausgenommen natürlich 0^ngd,v^. 



i^Od, I 220, VöLOKJ» Allg. Schukt«. 1158, 
Hamblrbaoh Horn. Theolog. 205 n. b. w. 

Vermutungen darülnr s. 0. Mülleb 
itrusker 11 186» Sobokmaks a. a. 0. IC 287 

iLt. W. 

Aiucb. rVotii. 493 f. 

') Aiacb. Prom. 4U5, Scbol. Ahatopb. i Athen. IX p. 380 A u. s. w. 

V«tp. 8S1. I «») 8. Stexoei im Progr. des Joaohiais- 

■ I Xen. Hell. III 4, 15, Ptot AgM. 9, , thal. Gymnas . H. i l. 1879 S. 25 u. in FtSCK- 
iüiD. 18 IL 8. w. MUKt'A Jshrb. 1883 8. 371. 
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Woissagung veranstaltet, begegnet: die sog. (fffaytrc.^) Sie werden vor wich- 
tigen Kntsclieicliiiigen, meist in gefährlicher Lage, dargebracht und .-nüfu die 
Götter vei'Sühnen; das ist gelungen, wenn diese das Opfer gnädig annehmen, 
d. h. also wenn es günstig ausfällt, und in diesem Fall glaubt mau pich 
dann auch ihrer Zustimmung zu dem bevorstehenden Unternehmen und 
ihrer Hilfe versichert Diese Opfer werden denn auch stets von ftävrsi^ 
vollzogen und sind namentlich vor SchlaehteD, gefährlichen Märschen 
und dergl.*) durchaus notwendig. Die Art der Weissagung kennen wir 
leider nicht') Wahrscheinlich galt das bereitwillige Hingehen des Tieres 
zur Opferstätie und das ruhige Verhalten beim Kmpfongen des Todes- 
streiches hier ganz besonders für ein günstiges Zeichen,*) aber dass dieses 
nicht allein entscheidend war, geht daraus hervor, dass das Opfer zu Ende 
geführt werden musste, ehe man der guten Vorbedeutung gewiss war und 
zur Ausfühnin? des Unternehmens schreiten durfte. Dies dauerte eine 
geraume Zeil, tiie man unter allen Umständen ruhig abwarten musste. 
Selbst wenn der Feind schon angreift, lässt man sich beschiessen, erleidet 
grosso Verluste, aber niclit eher wird der Kampf aufgenommen, als bis der 
fuivrts günstige Zeichen verkündet.^) Die kri^rnchen Lakedalmonier 
nehmen zu diesen c^apa eigens Tiere aus der Heimat mit»*) um ja nicht 
einmal in Verlegenheit zu kommen.^ Ausser diesen nur hei hesondereu 
Anlässen vorgenommenen Opfern wurden die regelmässigen {f^a dargebracht» 
die dem Heeie den täglichen Fleischbedarf lieferten, und auch aus diesen 
wurde prophezeit;"*) oft finden mvc<fäyia und tfqa nebeneinander.") Letztere 
werden auf Befehl und in der Regel im Beisein des Feldherm von Priestern 
vollzogen, und es findet bei ihnen die gewöhnliche Eingeweideschau statt; 
dass auch dabei ein ^lävti^ sich beteiligt, ist natürlich nicht ausgeschlossen. * ') 
Diese durften also bei keinem Heere fehlen,'*) und man gab sich vielleicht 
ebensoviel Mühe, einen bewährten ficiviig für den Feldzug zu gewinnen, 
wie einen tüchtigen Ftthrer an die Spitze zu stellen,* 3) und kargte weder 
mit Ehrenbezeugungen noch Belohnungen.*^) Der Feldherr war allerdings 
nicht verpflichtet, dem fittvtt^ zu folgen, der ja irren und selbst absicht- 
lich täuschen konnte, ><') aber sicherlich ist es selten vorgekommen, dass ein 
Führer sich trotz der Warnungen des Sehers zum Angriff oder zu einer 
Belagerung entschloss. Waren die Zeichen ungünstig, so gab man die 
Unternehmung lieber auf.'") oder man wiederholte die Opfer so lange, bis 
sie eudlicb nach Wunsch ausfielen."^) Wenn id Uqu tni %uv uqwtov »c^iov 



') Über cBe atpäyia, insbesondere aneh | 

über die Ausdehnung dieser Bezeichnung auf 
Midere Oufer a. Stshqsl im Hernes XXI 
307 ff. 

-) Xon. Anab. IV 3, IS, llcüd. VI 70. 

3) Die Vermutungen von UjtiuuitH a. «. 
O. % 38A. 20, ScBOBHAim II 291 A. 8, K. W. 
KrCc.eu, Kbiiuantz zu Xen. Auab. I 8, 15 und 
anderen sind unrichüg oder unsicher. 
Hermes XXI 810, vgl. 318 A. 1. 
Xon. Hell. IV 6» 10; Herod. IX 61« 62. 
72; Plnt Ariat 17. 18. 

*) Xeti. Resp. Lac. XII! 3. 

«) Pmib. IX Id. 8. 



•) Herad. Vn 219. X«a. Anab. 1 7. 18. 
Xon. Anab. VI 5. 21; I 8. 15; IT 

9 und lö. 

>•) Xen. Anab. II 2, 3; VI 5, 2. 

>') Xcn. Anal). V f., 

") Vgl, auch V. WiuLMowm KydaUten 

80» 

") Horod. IX 33 ff., Paus. III 11. G. 
>*) Paus. IX 10, 3 f., Xen. Anab. 1 7. 18. 
*>) Plate Ueh. p. 199 A. 
'*) Xen. Anab. VC, 29. vgl. Kynip. 1 6, 2. 

flerod. VI 76. Thok. V 54. 
") Xen. Hell III 1. 17 IT., IV 1. 22; 
Plnt Arist 18 f. 
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jifvttat, so gilt dies fOr ein besonders gutes Zeichen.') Auch im Frieden 
kann zu jedem Opfer, namentlicli wenn der Staat es darbringt, ein laa-nc 
binzugezogen werden,^) für gewöhnlich aher gt">nügt der unfv:. dei, fort- 
währoHl mit Opfern beschäftigt, sich auch auf die Eingf ^u-hau und 
die DtuUuig anderer Zeichen, wie sie beim Opter vorkommen konnten, 
l^eöOüJurö verstehen nius.ste.' ) — Ein gutes Zeichen war es, wenn das Opfer- 
tier ohne Sträuben zum Altar hinging,') oder gar vor dem Schlachten mit 
dem Kopfe nidcend gleichsam selbst sich mifc seinem Schicksal einverstanden 
erkürte, und man verschmähte es auch nicht» durch besondere Mittel diese 
Omina kOnstlich herbeizuführen.') Riss das Tier sich los und lief davon, 
oder sifirzte es gar vor dem Schlachten tot zu Boden, so wurde dies um- 
gekehrt für ein schlimmes Zeichen angesehen.^) Auch aus der Art, wie 
die Opferstttcke verbrannten, wurde geweissagt. Besonders achtete man 
auf die Bewegungen des Schwanzes während des Verbrennens.') Ebenso 
war es wichtig, wie das Steissbein^) und die Gallo mit ihrem verschiedenen 
Feuchtigkeitsgehalt verbrannte,^) und auch aus der Flamme selbst wurden 
Zeichen entnommen. Neben anderen Arten der Hieroskopie hat Prometheus 
die Mciiüchen auch die tjkuyoiTid at]^iuiu zu deuten gelehrt.'") Ein schlimmes 
^chen war es, wenn die Flamme nicht brennen und die OpferstUcke nicht 
renehren wollte, i*) Auch die Art, wie der Rauch oder Weihrauchdampf 
•nfetieg, war nicht gleichgiltig,''') und so erforderte denn auch das Auf- 
schichten des Holzes auf dem Brandopferaltar Sorgfalt**) 

42. Neben diesen üblichen und deshalb wichtigen Arten der Mantik 
gib es dann, ebenso wie wir es vorher bei den zufälligen Zeichen gefunden, 
noch unzahlige andere, deren sich der Abergläubische zu bedienen pflegti\ 
Hierhin gehören die (in Kloinasien häufiger vorkommenden) Wülfel- und 
Buchstabeiiorakel; ■' ') ferner wurden Siebe angewandt, um Zeichen zu er- 
halten,''*) Eier wurden über Feuer gehalten, und das Bersten und Aus- 
schwitzen der Schale beobachtet, '**) und nocli viele solcher Mittel, aus denen 
man die Zukunit erkennen wollte, werden erwähnt;'") ihrer noch mehr 
to^nzählen, wäre jedoch zwecklos. 

43. Alle diese Zeichen, die zufälligen wie die absichtlich herbei- 
gelehrten, konnte auch der Laie beobachten und zu deuten versuchen, aber 
lieber verliess man sich natürlich auf den fiovns, und war ein solcher zu 
luiben, so zog man ihn in wichtigeren Fällen gewiss immer zu Rate. So 
ff^hlte er, wie wir gesehen haben, bei den atf uyia niemals. Er deuteto die 
sich darbietenden Erscheinungen nicht nur sicberer, sondern sah auch mehr. 
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Silanos, der Seher des jüngem Kyros, erkennt aus den Opfern, dass inner- 
halb der nächsten zehn Tage eine Schlacht nicht stattfinden werde,') Toi- 
resias versteht sich trotz seiner Blindheit auf die Deutung der Vogel-, 
Flammen- und anderer Zeichen besser als jeder andere,*) und als die 
Schlange die Sperlinge verzehrt nnd dann versteinert wird, vermag Kak ha^ 
allein zu sagen, \vas das Wunder bedeutet,^) und zwar ^eunQontoiv uyc- 
Qtvev.*) Schon hieraus sehen wir, dass die überlegene Kunst des fitScvii^ 
nicht bloss auf seiner gttasrai Erfiüining beruht, die Götter haben ihm 
vor andern die Gabe der Weissagung verliehen. Dieeen Glanben finden 
wir bereits in der homerischen Zeit. Kalehaa verkOndei, was Apollon ihm 
eingibt,^) und Helenes vernimmt die Stimme der ewigen Götter,*) dass dem 
Hektor der Tod noch nicht bestimmt sei Gleich Ärzten und Baumeistern 
sind daher die ixavtii^ gesuchte Leute, und man lässt sie sich weither 
komnion ') Bisweilen wird die Kunst vererbt und pflanzt sich Generationen 
hindnn h fort. So ist schon bei Homer der Seher Theoklymenos ein iSohn 
des untadligen iicivtiq (A 291) Meiarapus (o 225), einer seiner Vorfahren 
heisst Mantios (o 242), einen andern, Polypheides. hat Apollon zum besten 
Seher unter allen Sterblichen gemacht (25ü}, und auch Amphiaraos gehört 
der Familie an (244,252).^) Später finden wir dann auch ganze Seher- 
geschlechter erwähnt Besonders beröhrot sind die lamiden*) und Kly* 
tiaden in Olympia i>) und die Telliaden, denen wir an verschiedenen Orten 
Gi-iechenlands begegnen.'^) Verschmähten diese Seher es nun auch nicht, 
allerlei Zeichen zu beobachten und aus ihnen zu weissagen, > 3) so war doch 
wichtiger, was sie aus unmittelbarer göttlicher Eingebung, ^$o<foqr^xoi, wie 
Aischylos * *) von Kassandra sagt, oder ^»'«^«w, ivi^ovaiä^ort f^c. vom Gott er- 
griffon, verkündeten. Solche Aussprüclie konnten sich auf eine nahe he- 
vorsteiiende Zukunft heziehen, wie die Weissagung des Teiresias über 
die Scliicksale des Odyssous, der Kassandra über Ägamemnons und ihre 
Ermordung, '*) oder auf Ereignisse, die erst in ferner Zeit eintreten sollten.**) 
Dieser Glaube ward dann Veranlassung, solche Orakel zu sammeln. Wie 
die Börner die sibyllinischen Bücher, so besessen auch die Griechen Adyt« 
und xqfijjifuovqt OrakelsprQche, die Sehern der Vorzeit zugesdiriehen und zu 
geeigneter Zeit vorgeholt wurden. Unter den Namen solcher mythischer 
Seher begegnen uns Bakis und Musaios am häufigsten, namentlich bei dem 
gläubigen Uerodot.^') Die bedeutendsten solcher Sammlungen werden sich 



') X.'ii. .\nalj. 1 7. 18. 



■<) Melir Beispiel« s. bei Schob« akv 

Gr. A. 11 ;iü8 flf. 

») Vgl. Soph. Ant. 998 IT.. Pm 1 84, 3. 
Ag. 1140, vgl. 1216. 
Vgl. Plato Phaiilr. 244c, Apol«g. VII 

22c. 

'«) X 100 ff. 

') Vgl. F^cKKRMAN.N Mcluiupuä uii(l sciii , Aisch. Ag. 

Geschlecht. I Z. B. Ilerod. VIII 9«. 

») Piod. Ol. VI, Her<Hl \' \\. IX V^'l. PASst.w Musarus. Loi|tzi,i,' IsMO. 

Paus. VI 17, U; An Ji.n'dl. Ztt;. 1878 , Lokeck Agl. 2'J9. Kicuahu Hknuehs (jiacuUt 
ICD ff. Oraeca, quae apud acriptores Graecos Latif 



«) 8üuh. Ant. ytm ff. 
B 300 ff. 

*) B 322. 

A 385, vgl. A 80 f. 
«) Ilh'i. 
') p 382 ff. 



") Vf^l. 1'rkm.kr RoBKKT lirit eh. Myth. i nosque extant, Halle 1877. Gustav Wolfp 
I 14:., uutli K. t'i KTiu.H Altare von Olympia, j Porphyrü de philosophia ex oracuiis Imuri- 
Abh. der Berl. Akad. 1881 8. 16 ff. | wda librarum reUqmae, fietlin 1856. Kaibu 
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im Besitz der Staaten und Regierungen oder einzelner Priesterschafton be- 
fanden haben. So besassen die Peisistratiden eine, die später Kleomenes 
nach Sparta entführte, >) und auch die lakedaimonischen Könige Hessen die 
pythischen Orakel aufzeichnen;*) aber auch viele Private rühmten sich im 
Besitz solcher Hcliätze zu sein. Aus diesen Büchern weissagten sie dann, 
behaupteten daneben aber gewöhnlich auch selber Seher zu sein und galten 
denn wohl auch meistenB dafür. Ein solcher xC'/O'/nV.öyüg ist Diopeithes, 
Jtr vor der Wahl des Agesilaos die Spartaner vor einem lahmen Küiiig- 
tume warnte,') Amphilytos, der dem Peisistratos weissagte,^) und viele 
ttidere, die mih nicht immer grossen Ansehens und guten Rufes erfireuten.») 
Endlich sind die Sibyllen zn erwfihnen, znm Teil yielleicht auch 
lusterische Persönlichkeiten.*) In den ältesten Zeugnissen wird nur eine 
genannt, spftter kennt man viele; am berühmtesten bleibt die von Erythrai.^ 
Völlig zurück traten aber alle diese Weissager und alle ihre Aussprüche 
Tor der Bedeutung der eigentlichen Orakel, zu denen wir uns jetzt wenden. 

fi. Die Orakel. 

44. Alle Zeichen kamen von den Göttern, und sie rieht icr zn verstehen 
und zu deuten, war auch nur durch ihre Gnade und Erleuchtung möglich. 
Sprach sich in diesem Glauben oder Aberglauben schon die Überzeugung 
aus, dusü die llinnnli.schen in liebevoller Besorgnis für den Sterblichen gern 
bereit seien, ihm durch Rat und Warnung zu nützen,^) so lag der Gedanke 
nidit fem, dass gewisse Stfttten besonders von ihnen ausersehen und be- 
stimmt seien, wohin der Zweifelnde sich wenden und wo er ihre Stimme 
stets vem^men konnte.*) Das sind die fuevrtHa, Orte, wo geweissagt wird, 
oder wie sie auch heissen, xQi,at>]QMy Stätten, wo man twq S-sotg %qv^&m, 
sich xQi^ffiioiK holen kann.*®) Wir nennen sie Orakel. 

Kein Gott ist geeigneter und fähiger, Orakel zu geben, als Zeus, der 
schon bei FTomcr TIctvontfaToQ hcisst, dessen Auge alles sieht'*) und dessen 
Gedanken so tief sind, dass kein Seher sie ganz ergründet.'') Ihm gehört 
<lenn auch '!us älteste griechische Orakel, von dem wir Kunde haben. Als 
Achilleus den geliebten Freund in den Kampf sendet, ruft er den Zeus an, 
ileo ferne wohnenden, der in dem winterlichen Dodona waltet, wo die Seiler 
umherwohnen, die liypopheteu des Gottes, welche ihre Füsse nicht waschen 
ttsd auf dem Erdboden ruhen, '^) und von Odysseus heisst es,'^) dass er 
nach Dodona gegangen sei, um dort aus der hochragenden Eiche des Zeus 
den Willen des Gottes zu vernehmen. Dieses Dodona lag in Epeiros i*) am 



^'Pigr. gr. lOSS ff. PoMTow äe waotUi quae 

' rinnt (/nircis trmelrQ «im&fco eomponti», 
berKDias. 1881. 

>) H«roa. V 90. 

M V-1. Htrod. VI 57. 
Xen. Hell. HI 3. d, Flut. Ages. 3. 

*) Herod. 1 62. 

') V-1. Aristopk Eqott 1065, Ycsp.880. 
Schol. Av. U88. 

^) Vgl. I'ttujBp'RovBn- Gr. M. 1 382. 

') S. PRBLLBK-ROBERT H. B, O. E. MaA8S 

Ik Sibj/llamm indieifnu, tiovoatt-L. U 33 C j sucht Vgl. Wklciileb Urieeb. ÜöUerlehre 1 



Klavsbk, Aeneas n. i. Penaten I 208 ff. Ora- 

eula i^ibyUina ed. Ai.k.xamihk l'aris 1841» 
Vgl. Plut. de El au. J>elph. 1. 
•) Vgl. Xen. Mem. I 1, 0. 

\ Epborra bei Stnbo IX 422. 
") y 250. 
'*) Hes. Krg. 2«57. 

lks. frgm. 196 Marksch. 
'M // 233 «, 
>*) f 327, r 296. 

Man hat « s auch in Tliossalien go- 
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Fiisse des Berges Tinaros oder Tomaros. ' ) Es war ein Zeichenorakel : aus 
dem Kauschen der Zweige entnahm man den Willen des Gottes, den man 
sich wohl im Baume selbst gegenwärtig dachte,-) und die Priester deuteten 
die Tunc und verkündeten den Fragenden die Antwort. ') Zu llerodots 
Zeit gab es dort auch drei weissagende Priesterinnen,^) nQOfidvTug^) oder 
7r^o^7;T/dfg,c) doch haben die PrieBter daneben niemals gefehlt.') Seit dem 
vierten Jahrhundert ist auch von einem dodoneiachen Becken, das die 
Kerkyraier gestiftet haben, und von die Rede.*) £ine eherne Geiasel, 

die ein Knabe hielt, wurde vom Winde in Bewegung gesetzt und schlug 
dann gegen das metallene Becken ob aber auch aus diesen Klängen 
prophezeit wurde, ist ungowiss. Ebenso ist unsicher, ob aus dem Murmeln 
der wunderbaren (Quelle, die am Fusse der Kiche floss,^") gewoissagt wurde,'*) 
oder ob die Priester sich aus ihr wie an andern Orten Begeisterung tranken. 
Dodona blieb das bedeutend«te Zeichcnorakcl in Griechenland. Kroisos hat 
es beschickt,'^) Athen und Sparta haben es wiederholt von Staats wegen 
befragt,*^) und unter den erhaltenen Fragetäfelchen befindet sich auch eines 
von der Stadt Tarent Viele Jahrhunderte bat sich das Orakel des grOssten 
Ansehens erfreui Am Ausgang des dritten zerstört, wurde es zwar 
wieder aufgebaut, bestand aber nicht mehr lange. 

4ft. Fast ebenso bertthmt wie Dodona war das Orakel des Zeus 
Amnion in Libyen, in der Oase Siwah, unfern von Kyrene gelegen, wo 

ebenfalls aus Zeichen geweissagt wurde. *0 Eigentlich ist es also kein grie- 

cliisclies Orakel, doch dürfen wir es hier nicht Übergehen, denn es hatte 
die grössto Bedeutung für firiochenland. Niemals fehlt es, wo die wich- 
tigsten griechischen Orakel aulgezühit werden; Delphoi, Dodona und das 
ammonische Orakel ist die immer wiederkehrende Dreizahl. Ammon war 
von den Griechen früh mit ihrem Zeus identifiziert worden,'^) und mau 
dachte sich offenbar in Dodona und in Libyen denselben Gott Orakel er- 



199. T'n.;ek im Pliilol. XX .^77 fT. Rerck 
rbilol. XXXii 120. Miese Kbein. Mus. XXXII 
288. ScHonAXH Gr. A. II 827. 

') Vgl. CARArANos Dodone et ses ntines, 
Paris 1878. Uvgku FbUol. XXIV 390 f. 

WiLAMOwm Antigouos v. Ktrystos 135 A. 
Wachnio De iwncuht Ihdoneo, Breslau 188.''i. 
liuUCUK-LRCLKKC«^ a. a Ü. II 277 ff. H. PoM- 
TOW in d. Jahrb. f. Tbil. 1883 S. \m ff. Wie- 
«BLRB Gotting. Nacbr. 1879 1 fr. Von ültcren 
Arbeiten v. Lasaulx Das pelasgische Orakel 
lief) Zeus zu Dodona, 1841. GntLAOB Dodona, 
I5iif*r l 1-^ '»'.). Vgl. auch SrrrzT.r Da.s frioi h, 
Urakelwehcn u. bes. d. OrakelhUttea ?.u Do- 
dun* und Delphi, I. Progr. des Gymnas. zu 
KIhvangen 18s*S', nml üfui tl. Orakel n. d. 
iMauLik überhaupt Düuleb in der Sammlung 
V. ViKCHow u. V. HoLTZRNDOBfT 1872 HeflldO. 

) Htn. frgra. 149 Markscb. Bötticdeb 
Iiauuikuku8 III. Der Daum wird bald tfQvi, 
bald *f*iyöt genannt; es war eine Eicho (I'rki.- 
LKR ti. I^iidooa in Pavit'b ReaUncyUo^die 
II \VJ\]. 

') Vgl. «/ nQots»]yoQoi rfprff Aiscb. Proni. 
8a2, nokvyhatiQv <^iwc Soph. Traoh. lltiä. 



'I llorod. ir 54. ül)or den Namen 
Pelfiadeu a. Pr8U.kr-Robert Gr. MvUi. i 
12$ A. 1. 

V^l Taus. X 12. 10. 
•) Strab. Vü 328. 

">) 6. Strabo IX 402 und die Inschriften 

bei CAKArANOR a. 0. XXIV \'L p. «8 f. 

") 8. rHELLEK-UubEBT B. 0. 1 124 A. 3. 

•) Strabo excerpt. VII 329. 

») Pliri. Ii. n. II 228. 

") Serv. jsu Verg. Acn. III 4«»<i. 

ScHoKMANN (>r. A. n 889. 
") Herod. I 4(). 

") XcD. De vect. VI 2, Paus. Vill 11 
Ende. PlutPhok.28. Demusth. Mtid, p.58l. 
Cabapanos 70, PI. XXXIV 0,1. 
") Polyb. IV 17. 

") Pawtbey Das Orakel und die Oaa« 

des Amraon, Al.Ii. der Herl. Akad. 18t;2. B. 
Plew l'rograimn von Duuzig 187«J S. 1.'» IT. 
Boucde-Lecl. II 338 ff. 

'•') Plato. Leg. V p. 738 c. Ariatoph. Av. 
710, Cic. de div. 1 1. I 43. 

«•) Vgl PtBw ». o. 18 ir. 
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teilen,') durch die Kyrenaier war das Orakel bekannt geworden, und wenn 
wir Herodot (I 46) Glauben schenken dürfen, war sein Kulim schon im 
sechsten Jahrhundert so verbreitet, dass der lydische König Ivroisos auch 
zu ihm sandte. Sparta, EUis, Theben*) standen IVüh in Beziehungen zu 
ihm, und auch Kimon soll es kurz vor seinem Tüde befragt haben, am 
berühmtesten aber wurde es durch den Zug Alexanders des Grossen.^) Die 
Art der Wetssagung wird uns von Diodor (XVn 50) und Oartiiis (IV 7, 24) 
am deotUehsten boBchriebeo. Priester trugen das Bild des Gottes auf den 
Sdiolteni, eine grosse Prozession folgte, Frauen und Jungfrauen sangen 
eiidieiBusche Lieder. Aus den Schwankungen und Bewegungen des Bildes 
erkannte der n^o^ijtt^ den Willen des Gottes und verkündete ihn den 
Fragenden. 

46. Unter den Zeusorakeln ist dann noch wichtig das olympische,'^) 
das freilich an Bedeutung jenen beiden auch nicht annähernd gleichkam 
Ulli von Staatswesen nur selten befragt zu sein scheint.'') Hier wurde 
iM> < 'j lerzeichon ^^oweiasagt, und das Sehergeschlecht der lamiden,') weklies 
diu Mantik ausübte, vermocht« aus den Zeichen mehr zu erechliessen, als 
ditä der gewöhnlichen Uieroskopie möglich war.*) Dass das Orakel nament- 
lich zu der Zeit der grossen Spiele in Anspruch genommen wurde, lässt 
sich denken.*) 

47. Alle diese Zeusorakel überstrahlte der Glanz des Apollonorakels 
zu Delpho!.^*) ApoUon ist früh zum Orakelgott »cvr' e^oxt^v geworden, 
Jioi; 7iQo<f i]xifi iati Ao^iaq naxqoq.'^^) Wenn Zeus bei Homer JlavofitfaTo^ 
{S 250) heisst und die meisten ar^^iaxa und rtQara sendet, so weissagt 
doch schon Kalchas, was Apollon ihm Angibt,") und nach dieser Richtung 
bin scheidet und entwickelt sich immer mehr der Einiluss und die Bedeu- 
t4ing beider Götter für die Mantik: dem Zeus geliören die bedeutendsten 
Zeicbenorakel, dem Apollon die Spruchorakel, der Wille des Zeus wird 
aus Zeichen und Erscheinungen erkannt, den Willen ApoUons verkündet 
der Mund des von ihm begeisterten Sehers.' ) Wo in £k8ta.se prophezeit 
wird, ist sie hervorgerufen von Apollon;'^) Kassandra ist von ihm zui* 
Seherin gemacht, und zur eigenen Qual muss sie sehen und sagen, was sie 
doch nicht wenden kann, und in dem Kallimachisehen Hymnos (in Del. 89) 
wird Apollon angerufen: Zwinge mich nicht, gegen meinen Willen zu 
weiassgen. 

») Vgl. P««is. VI 8, 2, Philoatr. Her. U 
6 p. 293. 

LittcrHtur: I'jiELLfiB iu Pauly's 
Reftlencyklopttdie fl 900 If., ScnoBMAinr a. a. 0. 



Vgl. H«rod. II 5S ff. 

«) Paus. III ]\ 3; V 15, 11; IX 16, 1. 
») Plut Kim. 18, 

*) Anian Aiuih. VI 3, 2. Vgl. 0. Hibboh 



nu> in d. Abbndlg. dar Barl Akad. XXXV | II tni fl.. ruiaLKii-KuuKHT r.v. Mvth. 1 28') ff., 

(jüTTK Das delphiscliu Orakel «tc., Leipzig 
1839, G. Wou'F De novissima oraailorum 
aetate, Berlin IHM, Göttuno Ges. Abbandigg. 
II, BoucHi*LECLKi« a. a. O. III 39 ff., A. 
HonmiBN Delphica, Leipzig . 878, H. PomtoW 
zur Topograpliio von Delphi. Berlin 1881). 
") Aiacb. Kuui. lÜ vgl. Gib ff. 
"•) A 80 f., 38.'). Tgl. o 252, wo ApoUon 
den I'olvpbGidcs zum Seher macht. 



{im) m. 

») Vgl. ^boVm 358, Paua. V 14, 8; 
Boichk-Lecl. II 3:52 ff. 

*) Vgl. Flut. Agas 11. Xen. Hell. iV 7, 2. 
Vgl. die olympisdien Inschriften in 
der Arch. Ztg. 1880 ed. Dittenbkkoek S. 58 ff. 
K«bea ihnen fon^eren (lie Klyüaden als 

Find. Ol. VI II 3, vgl. Schul. Find Ol. 
VI III und 119. CuBTiua Die Altäre von 
Olympia. Abh. der BerU Akad. 1881 S. 14 ff. 
Btodbach dw klw. AltcrtiuatwlMe&tdiill. T. 3. Abtlg. 
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>') Vgl. Piaton Apol. V 11 c ; Phaidr. p. 2ü5. 
Vgl. PaitB. I 84, 3. 
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Homer kennt Weissagungen in Ekstase noch niclit, wohl aber finden 
wir auch bei ihm schon ein Beispiel, wo der Sehor eine Vision hat und. 
der Gegenwart entrückt, verkündet, was er zu schaut n wähnt,') und auch 
das Pythische Orakel ist dem Dichter bereits bekannt. Agamemnon 
hingegangen, um es über den Ausgang des Krieges zu befragen, und Apollon 
liai ihm gowcissagt, dass die Erfüllung nahe sei, wenn die Besten im Heere 
in Strtii gerieten.-} / 405 werden die wohlgefüllten Schatzkammeni der 
felsigen Pytho') erwähnt, und man darf daraus wohl den Scblues sieben, 
daes das Orakel schon damals h&nfig aufgesocht wurde. In welcher Weise 
die Orakel aber erteilt wurden, darttber erfahren wir nichts. Die Sage 
von der Grflndung des Heiligtums gibt am ausfQhrlichsten der homeriaebe 
Hymnos auf Apollon. Nach ihm ist Apollon selbst der Stifter. Lange 
sucht der Gott nach einer passenden Stätte, bis er in die krisäische Ebene 
am Fuss des Parnass gelangt. Auf einem Felsplatcan in der Schlucht von 
Delphoi Itlsst er von Trophonios und Agamedes den Tempel erbauen, nach- 
dem er zuvor die den Ort hütende Schlange mit seinem Pfeile erlegt. 
Delphingestalt annehmend schwimmt er zu einem Schiff kreti.scher Männer, 
das gerade vorbeifährt, lenkt es nach Krisa. gibt sich den Schiffern als 
Gott zu erkennen, befiehlt ihnen, ihui einen Aitui' als Delphinios ') zu er- 
richten, und heisst sie seines Heiligtums warten. 

Nach Aischylos (Eum. Anf.), welcher der delphischen Legeode folgt, 
gehört das Orakel zuerst der 6e, dann der Themis, dann der Phoibe, und 
yon dieser erhftlt es endlich Apollon.*) — Wenn der Dichter des Hymnoe 
den Zusammenhang des Orakels mit Kreta betonte, so finden wir auch in 
dieser Sage den Versuch zu erklären, wie ein fueiftstw xi^oi'ov,^) das doch 
ursprünglich Eigentum der Erdgöttin gewesen sein musste, in den Besitz 
ApoUons gekommen sei. Denn das Adyton des Tempels stand über einem 
Schl'.ind. df^r killte Dämpfe ausströmte, die den, der sie einatmete, in eksta- 
tisdie Erregung versetzten.') Beide Sagen können nur den Wert aller ex- 
plikativen Mythen beanspruchen: auch die delphische Legende zeigt uns, 
dass das Orakel von jeher im Besitz Apollous gewesen ist.") — Der alte 
Tempel brannte im Jahr 548 ab") und wurde im Auftrage der Amphiktyonen 
von den aus Athen verbannten Alkmaioniden schöner wieder aufgeführt. 
Wie reich und prächtig das Heiligtom gewesen ist, davon können wir uns 
eine Vorstellung machen, wenn wir hören, dass die Phoker 10,000 Talente 
blossen Metall wertes dort fanden, dass Sulla viele herrliche Kunstwerke 
mitnahm, Nero es plünderte und Plinius doch noch etwa dreitausend Sta- 
tuen in Delphoi zählte."*) Pausanias '<) fand zwar die Schatzhäuser leer, aber 
doch noch unendlich viele Zeugen der alten Pracht, und der herrliche Drei* 

') I' ;M5 ff. kbb'r Griechenland 134 ff., Mommsek Delphirs 

») 9 77 ff. 12 f., Ullis« im Hdb. III 131. 
>) Vgl. B .MD. ») Anders A. Moxii8Kn DelphicA I ff. Er 

*j Der Name Delphoi findet sich znerst nimmt an, daas daa Orakel uraprOnglich dem 

Homer, hynm. XXVII 14 Baum, und bei He- Poseidon und dar Gacft gahdrt babe. Vgl» 

rakleit Fragm. bei Plut. de Pvtb. or. 21. 1 78 f. 

") Vgl. Paus. X 5. 3. I Herod. II 180. V 62. 

Kur. Iph. T. 1249. '») Hist i.ut. XXXIV 17, 

•1 Ci. . .1.- liiv, I § 79. Straho IX 419. | »•) X 11, l. 

Diud. XVl 20, Justin. XXIV 0, vgl. bAKi^t- , 
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fufis, das Weibgeschenk der HelleDen nach ihrer grOssten That^O stand dort, 
bis iJiD Konstantin entführte. (Taf. III Fig. 3.) 

Unter den zahlreichen priesterlichen Beamten sind ausser den tt^o- 
g''T';c nammtlich die fünf 00m ^) zu nennen, später auch Prytanen und 
Archonten, Ober deren Thätigkeit wir aber nicht näher unterrichtet sind.^) 

Im Adyton des Tempels, in welches die Kassotis binunterströmte, 
stand über dem Schhmde ein gewaltiger vergoldeter Dreiftiss, auf dessen 
Becken eine kreisförmige durchbrochene Suheibe (oA/iö*,-) lag, worüber dann 
der Sitz für die Pythia angebraclit war.') Davor lag dei- ontfu/Mc, ein 
kuppelft5rmiger weisser Stein, der Mittelpunkt der Erde, wo einst die beiden 
von Zeus aus Ost und West ausgesandten Adler zusammengetroffen waren.'*) 
Zd beiden Seiten standen goldene Adlerbilder, die bei der Plünderung 
dnreh die Phoker auch geranbt wurden.«) 

Die Seherin, welche die Orakel verkttndete» soll in filterer Zeit eine 
Juogfiratt in der Blüte der Jahre gewesen sein, später aber, da einer ein- 
mal Gewalt angethan war, wurden nnr filtere Personen zu diesem Amte 
gewählt.') Diese Sitte bestand vielleicht schon zur Zeit des Aischylos.^) 
Nat&rlich rausste die Erwählte untadliger Herkunft, Jungfrau und von gutem 
Rufe sein, Adel und Vornehmheit waren vielleicht, auch als die Blüte des 
Orakels ihren Höhepunkt erreicht hatte, nicht erforderlich; zu Plutarchs 
Zeit war die Pythia eino einfache Landmannstochter.") Ursprünglich sollen 
ntir einmal im Jahre Orakel gegeben worden sein, im Monat Bysios,'") dann 
aber wurde das Orakel so sehr in Anspruch genommen, dass zwei Pythien 
weh fortwährend ablösten, und noch eine dritte zur Aushilfe bereit war; 
zu Plutarclis Zeit genügte es bereits wieder, dass monatlich einmal Orakel 
erteilt wurden.^') An Unglückstagen, riiiqm arrof^StSf durfte die Pythia 
niemals den Dreifuss besteigen, < -) ahcnr auch sonst musste durch Opfer und 
lodere Zeichen erforscht werden, ob der Tag zum Orakelgeben gOnstig sei.^*) 
War dies der Fall, so begab sich die Pythia, nachdem sie zuvor Reinigungen 
vorgenommen hatte,**) in goldenem Haarputz und langem Gewände*") ins 
Adyton, trank aus der Kassotis, nahm Lorbeerblätter in den Mund und 
kaute sie '") und bestieg den Dreifuss. Neben ihr stand der ngo^i/Hjg,^'') dem 
auch die Fnigen mündlich oder schriftlich mitgeteilt wurden."*) Die Reihen- 
folge der Fragenden (^cott^cm)''*) wurde durchs Los bestimmt,-") sofern 



') Heror!. IX HO, Paus. X }\ 5. I "») Vgl. Plut. g«acst. graec. 9, A. Momm- 

») Plut. Do def. or. 49. sfsx Delph. 18 f. 

*) Vgl. A. MoMMSKN Philol. XXIV 1 ! ") De def. or. H, Qmest. gr. 9. 



*) Vgl. BbOksteo Reisen und Unters«, 
in Grchld. f 115 IT.. Müllkk de tripode Del- 
phico, (lisH. r;ötting. 1820, Wik8KI.eh Ab- 



er. 51. 

Schol. Eur. Phoin. 2^0. 
' ) Plai Do Pyth. or. 24. 
"") T.uk. l.is atr.is. 2. 
' ) Plut. De def. or. 4^, cf. ilorod. VIlia<;. 
*") S. GAttuko Ges. Abhndlgg. II 59. 



Plut. Alex. 14. 

Vgl.' £ur. Ion. 421, Plnt. De def. 




^) Pill.! Pvth. IV 4 mit Sil.ül Pyth. VII 
I M. V I Ii 81), Aiach. Sept. 747. Abbildung 
I*ei RocBBTTB mon. mM. T. 37, vgl. B{imcHBB 

Omplialr- firilin 18:>!) 8. 8. 



u. vtil Cak u'anms a. A, O. p. 9i* If., Firtge* 



«) Diotl. XVI 30 ff. 
') Diod. X?I 26. 
•) Eum. 38. vgl. Kur. U>n VX\9. 
•J PiBt De def. or. 51, De Pytb. or. 22. 



täfeichen von Dodona. 



>*) Eerod. I G7, Plut. Kim. 18. 
») AiBch. Eiun. 82. 
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nicht einem von ihnen das Kecht der nQo^iavxfia, des Vortritts, zustand. *) 
Durch die gasartigen Ausdünstungen, die aus dem Schlünde aufstiegen, 
wurde die Pythia in Ekstase versetzt und sprach nun mehr oder wenii^er 
zusamnienhängeiide VVurte, die dann von den Propheten in oft recht schlechte 
Hexamoter,2j später aucli in andere Vers massc gebracht und den Fragen- 
den mitgeteilt wurden, ßisweiieu wurJea die Autworten auch in prosa- 
ischer Form gegeben.*) Oft muas sksh die Pythia in t&aitm Zustande be- 
funden haben, der sie unsurecfanungsf&hig madite,^) und die Priester mussten 
dann sehen, was sie aus ihren Worten und Ausrufen machen konnten. Ab- 
sichtlicher Betrug aber wurde gewiss selten verftbt. Vereinzelte Fälle kamen 
ja vor,^) und einmal hören wir sogar, dass eine Pythia abgesetzt wurde, 
weil sie bestochen ein falsches Orakel gegeben haben sollte,^) aber im all- 
gemeinen haben in der Blütezeit des Orakels sicherlich die Pythia wie die 
Priester selber geglaubt, dass der Gott durch sie spräche, und wenn die 
kliii:>n Männer, die meistens auch über die Verhältnisse der Fragenden 
wüiii unterrichtet gewesen sein werden, auch alle Vorsicht anwandten und 
gern dunkel und zweideutig blieben,^) wo sie ihrer Sache nicht sicher waren, 
so wftre doch das ungemeine Ansehen, dessen sidi das Orakel Jahrhunderte 
hing erfreute, gar nicht su erklären, wenn man häufigen Betrug voraus* 
setzen wollte. Lysander machte in Delphoi, Dodona und bei dem ammoni- 
schen Orakel Bestechungsversuche, aber überall wurde er abgewiesen und 
schliesslich verraten,^) und aus dem Vorwurf des erbitterten Patrioten De- 
mosthenes i] IJvO^ta (jiXiTiTuXfi^^) dürfen wir auch noch auf keine Unred- 
lichkeit schliessen.") Manche Verdächtigung ist gewiss auf die Sonder- 
interessen und den Partikularismus der i^rioehisclien Stämme zu schieben, 
denen gegenüber Delphoi gewissorniassen international mlei neutral war,'-) 
aber freilich änderten sich ja auch die Zeiten und mit ihnen die Autorität 
des Orakels. 

Der Einflnss von Delphoi ist zwar von neueren mm Teil überschälvt und 
auch auf Dinge ausgedehnt worden, mit denen das Orakel nichts zu thun 
hatte,*') doch ist er in der That ausserordentlich gross gewesen. Ohne den 
Rat des Gottes pflegte man keine Kolonie auszusenden,' ') ^^i^ berühmtesten 
Gesetzgebungen wurden auf seine Einwirkungen zurückgeführt, die wich- 
tigsten politischen Fragen durch die Aussprüche der Pythia entschieden» 
vor allen Dingen aber holte man seinen Rat und seine Besfimniungen in 
religiösen und auf den Kultus bezüglichen Fragen ein '^). Auch im Auslando 

') Vg). Herod. I U, Flui Perikl. 21, | >') Vgl. Scffouumr Gr. A. II 46 f. 

DiTTF.K]u:i«a.i( Svii. 32:';. I >') Vgl. Bbbihuwv Oneob. Litgewb. 

*) Vgl. Plut. De Pjth. or. 5. 



1 398. 

Vgl. ScHOWtAÄW Or. A. II 43 ff., 

Pbeller in 1'al ly*8 Koalt-nc. II 907 f. 
'i) Cic. de div, 1 1. Herod. V 42, 
») Plate Leg. I Anf. Plul Sol. 14. Schol. 
Pind. Ol. X 17. 

>') üeiod. VI 52, Pmis. IU 1, 5, Plut. 
Arist 11. 

") Diod. XIV 13, Pliit. hya. 25. «s) Xen. Mem. I 3, 1, Plat. Log. VI 739c: 

'"i Pluk Dem. c. 20. Cio. de div. II 57 . Paus. VI 9.3; X 10, 1, Dittkuii. Syll. 13.4: 
1 118. Boll, de oorr. hell. XUt Elea«. loteiir. 4S4 ff. 

*') Vgl. BöHLKB a S.O. 15 ff. 1 ZI. 47, vgl Jaoobs vm. Sohm III 855 ff. 



*) Cio. de di>. II 56 §116. 

t^f llv»ia$^, äcbol. Thuk. II 8. 
>) Plut. De def. or. 51. 

V-I. z. n. Ilerod. V 68. 
') Herod. VI CJU. 
') Vgl. Cic. de div. IT 56. 
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war das Orakel IrQh berflhmt. Scbon König Midas von Phrygien soll ea 
befragt haben, Gygea von Lydien sandte Geschenke, 0 Alyattas schickte 

hin,') and Kroisos wandte sich wiederholt mit Anfragen nach Delphoi, 
stiftete unglaubliche Schätze in das Heiligtum und beschenkte auch die 
Priester.*) Aber auch nach dem Westen hin war sein Ruhm gedrungen. 
Das etnisktsoTie Caere hatte eine eigene Rehatzkammer in Delphoi/) Tar- 
qiiiniiis Superbua schickte seine Söhne hin, ) Q. J'abius Pictor führte eine 
ganze Gesandtschaft hin.") und noch Cicero befragte es.') Unter Nero, der 
über dem heiligen Schlund Menschen schlachten liess,*) stellte das Orakel 
eine Zeitlang seine Thätigkeit ein, ganz verstummt scheint es erst unter 
Konstantins Regierung zu sein.*) 

48. Neben diesen drei bedeutendsten gab es nun noch zahllose andere 
Orakel, deren Ansehen sehr versohieden war, vor allem in Boiotien und 
tn der kleinssiatischen Kflste. Eins der berQhmtesten war das Apollonorakel 
zu Didymoi bei Milet, nach der Familie, in deren erblicbem Besits es sich 
befand, gewöhnlich das ßranchidenorakel genannt ^<') (Abbildung des Tempels 
Taf. II Fig. 1). Auch hier weissagte eine Priesterin, nachdem sie sich aus 
einer Quelle Begeisterung getrunken, und ein Prophet teilte ihre AnssprOche 
den Fragenden mit.") Es wird auch unter den Orakeln genannt, die Kroisos 
beschickte.'-') und noch Seleukos sandte reiche Gal)en hin. '3) 

Auch das klarische Orakel bei Kolophon '^) und das zu Patara in 
Lykien*'') zählen zu den bedeutenderen. — Im eigentlichen Griechenland ist 
dann besondere noch das Apollonorakel zu Abai in Phokis zu nennen, an 
das sich auch bereits Kroisos gewandt hatte, '<') und das sich durch seine 
Reichtünier und Weihgesclienke auszeichnete;'") ferner daa des ptoischen 
Apollon bei Akraiphia in Boiotien,*^) eines zu Tegyra bei Orchomenos,i<>) und 
das des ismenischen Apollon zu Theben. In Argos gab es im Heiligtum 
des Apollon Ddradiotes eine Wahrsagerin, die sich durch den Qenuss von 
Opferblnt in Ekstase versetzte.*^) Die andern apollinischen Orakel, die 
sns noch genannt werden, haben wohl nur eine lokale Bedeutung gehabt, 
und es ist überflüssig, hier Namen zu häufen, denn mehr als die Namen 
wissen wir von ihnen nicht.-'-) 

49. Sehen wir zum Schluss noch, welcher Art die Fragen waren, die 
man diesen Orakeln vorzulegen pflegte. Ks wilre ganz verkehrt, zu glauben, 
dass sie nur von Staaten und Königen m wiclitigen politischen oder in An- 
gelegenheiten des Kultus zu Rate gezogen wurden. Selbst da» Orakel von 



») Ht in,]. I 1:^, f. 
») Hertitl. I 19. 
») Herod. I 46 ff, 
*) Strabo V 220. 

&) Liv. I 5t;. 

•) Liv. XXII 57, XXIII 11. 

riut. Cic. 5. 

Cass. Dio LXTM 14 
*) G. WoLFt de uov. or. ait. p. 9. 
"») Herod. VI 19, Pan«. VII 2. i, v^;!. 



>^) Herod. I 46, 

CTG. 28.V2. 
'*) Strabo XIV 642, Paus. VH 3, 1, Tac. 
aon. II 54. 

' "I Herod. 1 182; Pans. IX 41, 1. 
•«) Herod I 4(5. 
Herod. VIII 33. 

Herod. VIII 135; Paus. IX 23, 3. 
'») Plut. De def. or. 5, Pelop. lü. 
•'«) Herod. I -.2, V 5» ff , Pras. IX 10. 



Oelzfr de Hranchidis. RrnoEyBOKN über d. j ") Paus. II 24, 1 

Wesen des Apollon und die Verbreitung öeinea I ■*) Eine kleine Sammlung s. bei Si'llOB- 

DicDstef^. ßerl. 18.54. \ KAKN Or. A. II ^Z^i if., vi;l. auch LRBi^io 

») Jamblicb. I>e myst lU 11. , d. Revne arch^.YII (1886) 245 ff. 
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Delphoi w'ird verhältnismässig wonig mit solchen Fragen zu thun gehabt haben. 
Dass die Schriftstoller von ihnen hilufigor sprechen, und die hierauf bezüg- 
lichen Antworten des Orakels sich im Gedächtnis erhielten, liegt nur daran, 
dass dies eben wichtige Sachen von allgemeinem Interesse waren.') Ge- 
legentlich aber erfahren wir doch auch, mit welchen Anliegen sich Privat- 
personen an die Orakel zu wenden pßegteu, und zwm uiiuli au die bedeu- 
tendsten zu einer Zeit, wo sie im höchsten Qlanz standen. Cbairephon 
fragt in Delphoi, ob es waen Weiseren gebe als Sokrates,^) Xenophon, 
welchen Qdttern er opfern solle, nm am dem Feld<Qg, den er mitsomtchen 
beabsichtige, wohlbehalten und glücklich heimzukehren,') Glaukos, ob er 
ihm anvertrautes Geld, dessen Veruntreuung nicht nachzuweisen wäre, zu- 
rückerstatten solle,*) bei dem Branchidenorakel wird angefragt, ob man einen 
fremden Flüchtling, der sich im Vertrauen tthcrgeben habe, ausliefern dlirfe,'^) 
die merkwürdigsten Fragen aber haben sich auf den Bleitäfelchen, die man 
bei den Ausgrabungen in Dodona gefunden hat, erhalten.'^) Da erkundigt 
sich einer, ob das Kind, mit dem seine Gattin schwanger gehe, auch wirk- 
lich von ihm sei,') ein anderer, wer ihm seine Polster gestohlen habe,") ein 
dritter, ob es ihm Gewinn bringen wOrde, wenn er Schafeucht triebe,^) eine 
Frau, welchen Göttern sie opfern müsse, um zu genesen, Eltern, ob es besser 
für ihr Kind wäre, wenn sie es so oder so mit ihm machten ^0 u. s. w. 
Wenn die bedeutendsten Orakel sich herheiliessen, auf solche Fragen Anir 
wort zu geben, so kann man sich denken, dass die kleineren wohl selten 
in wichtigeren Angelegenheiten angegangen sind. Dass man ein Orakel, 
welches eine ungünstige Antwort gegeben hatte, sogleich darauf noch ein- 
mal dringender und um besseren Bescheid flehend befragte, kam wohl nur 
in verzweifelten Fällen vor.'*) 

50. Aber auch an den Orakelstätten gaben die Götter nicht bloss 
durch Zeichen und Worte ihren Willen zu erkennen, sondern auch durch 
Träume. Solche Traumorakel werden hauptsächlich von Kranken auf- 
gesucht, die im Schlaf die Weisungen und Verordnungen des Gottes em- 
pfangen. Das berühmteste dieser Orakel war das des Asklepios zu Epi- 
dauros in Argolis, wo sowohl der Reichtum des Tempels wie die zahllosen 
Stelen, die den Namen, die Beschreibung des Heilverfahrens und den Dank 
des Genesenen enthielten, von dem Glanz und dem Zuspruch des Heilig- 
tums zeugten.''') Zwei von den sechs i'afeln, die im Heiligtum aufgestellt 
den Pilgern die bedeutendsten Wunderkuren verkündigten, sind vor kurzem 
aufgefunden worden '*) und unterrichten uns genau von dem dort üblichen 
Heilverfahren. Der Tempel hat einen eigenen Schlafraum. Dort hat nun 



*j Ober dio groBse ZA\ derKulttwonkd 
s. POMTOW ui d. .lahrb. f. Pbil. 1889 8. 358 f. 
PUto Apol. V § 21. 

>) Xen. Anab. III 1, 6. 

*) Herod. VI 86, vgl. v. Wilamowiiz 
Isyllos la f. 

*) H«rod. I 157 ff. 



Carapawob 8. 75 PI. S6 n. 2. 

») S. 75 PI XXXVI n. 1. 

a. 80 PI. xxxviii. 

8. 73 PI. XXXV n. 1, 

S. 79 PI. XXXVTl n. 8. 
'») Vgl. Herod. VU 141. 
*») P«TO. n 27, 2 1, Stnbo Vni 374. 



) PoMTOW Die Orakolinschnftrn von r>o- Ephcmeris arcfaaiol. ISS'A S. 197 ff., 

dooa, Jahrb. f. Phil. 188J S. 305 ff. u. Lara- 1885 & 1 ff.. 85 f.. vgl. v. Wilamowits im 

PAVOB a. a. 0., Tgl. RoBKirr im HenuM XVIil j Hermes XIX 448 ff.» Zachbr im Hennes XXI 

4«6ff. i 467 ff., Duu in Nord UDd Süd Bd. 44 & 29 ff. 
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der Kranke gawöhnlich emen Traum, der ihm irgend ein Operatioosver- 

fahren ^igt» das mit ihm vorgenommen wird. Am Morgen erwacht er 
und iöt gesund. Viele der beschriebenen Fälle lassen keinen Zweifei da- 
rüber, dass während der Nacht nn dem Bewusstlosen witklieh eine Operation 
vollzogen ist. Einige Schikk i iin;j:en sind übertrieben und ausgeschmückt, 
die meisten erlogen. Die religiösen Zeremonien und die Vorbereitungen 
zur Inkubation werden von den Priestern vorgenommen, die Operationen 
selbst von den heilkundigen Asklepiadea, also Ärzten, vollzogen. Die 
Träume werden natürlich den Priestern mitgeteilt; in späterer Zeit erhalten 
die Kranken darauflun arzÜiche Anweisungen und Verordnungen, und die 
Koren sind dann auch nicfat melir so wunderbar; die völlige Heilung findet 
nicht mehr in der Inkubationsnacht selbst statt, sondern die Behandlung 
dauert längere Zeit, und wiederholt geben neue Träume die neu anzuwen- 
denden Mittel an. Eine ziemlich umfangreiche Inschrift aus 11 adrianischer 
Zeit schildert uns eine solche Heilung in ihrem ganzen Verlauf, und zwar 
keine ganz unsinnige Wunderkur, wie wir sie ausser in den erwähnten In- 
schriften bei Aelius Aristides zur Gcniigo beschrieben finden.') Der geheilt 
Entlassene bekennt dankerfüllt, dass alle ihm im Traum verordneten Mittel 
trefflich gewirkt und seine üesundheit wiederhergestellt hätten. Die Honorare 
waren oft sehr bedeutend, und der Gott wusste dafür zu sorgen, dass er 
nicht darum betrogen waid.*) — Ähnlicher Heiligtümer gab es sehr viele 
io Griechenland.^) Nächst dem Epidaurischen waren die angesehensten das 
tu Trikka in Thessalien, das su Kos und besonders das Pergamenische. — 
Asch Traumorakel anderer Gottheiten«) werden erwfihnt, die ebenfalls von 
Kranken konsultiert wurden, aber sicherlich nur lokale Bedeutung gehabt 
haben.^) — Dann gab es aber auch Traumorakel, an die man sich auch 
mit andern Anliegen wandte. Ein solches war das des Amphiaraos zu 
Theben, wo einst der Seher von der Erde verschlungen sein sollte,«) welches 
später (um 420 etwa) nach Oropos verlegt wurde. Kroisos**) und Mardonios ^) 
Hessen es befrat^en, und TTypereides '") erwähnt einen Fall, wo ein im Tempel 
schlafender Bürger ( )ffLiiliai unf?pn über die Zugehf^rigkcit eines strittigen 
Stuck Landes, das neben dem Teui] * Ihezirk lag, abwarten umsste. i*Iiilo- 
btratos") beschreibt uns die Vorbereitungen und Bräuche, denen sich die 
Orakelsucher zu unterziehen hatten. Vor der Inkubation musblcu sie dem 
Amphiaraos einen Widder opfern und auf dem Felle schlafend das Traum- 
geeiefat erwarten. Aus einer kürzlich in Oropos gefundenen Inschrift aus 
dem Anfang des vierten Jahrhunderts v. Chr. erfahren wir, dass in dem 
Sddafranm die Hftnner und Weiber gesondert Ostlich und westlich von dem 



^) V WiLAMOWiTZ Isyllos IIG ff., vgl. 
Mch das IQ Aristophanes Plutos geschüderte 

Paus. X 1 u. Dikls a. a. 0. 34 f. 
*j VgL ScHOKMAjfK a, ». 0. 332 ff., G. 
Ktfao Theolöffftmena PumatUae, Leipzig 

1S*jO p. 4t». Vkhcui tkk in der Revue urtht'iil. 
VU (im) 22 ff., lOÜ ff., RoscuKB M>tb. Lex. 
1884 a 626 f. 

') Wohl aui h nur cbtlionischer (vgl. 
V. WiLuiowiTz Öt>): Dionysos, Pluton. 



Paus. X ?,X 5, Straho XIV fM9, (»r,0. 
*') Fbslleb Oropos und das Ämphia- 
reion, B«r. d. kgl. siehs. Oes. d. Wfas. I8S2 

S. 108 ff. 

0 DiTTfiHBSBOEB uid. lect. UaU müM 
IV ff. 

") Hciod. I 40. 
»j Herod. VIII 134. 
»•) Pro Enxonipp. 3CXVII f. HIms. 
1') Vita Apoll. 1^ 11 37. 
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Altar lagen.*) lo Thalamai in Lakonioii hatte Pasiphae einen Tempel,') in 

dem anch die spartanif5chen Eplioren Traumoffenhaningen empfingen, und 
noch einige andere werden uns genannt.') — Eigentümlich und vielleicht 
einzig in seiner Art war das Orakel des Troplionios in Lehadcia in Boiotien, 
das unä Pauf?ania8. der es seiher besucht hat, sehr ausführlich beschreibt.*) 
Schon mehrere Tage che der Fragende zu dem eigentlichen Orakel zuge- 
lassen wurde, musste er Opfertiere darbringen, deren Eingeweide von einem 
fidiTtg nntersttcht wurden; am Abend vorher wurde ein Widder geecblacbtet, 
dessen Blut man in eine Grube binabstrOmen lieee. Fiel auch dies Opfor 
gOnatig aus, so trank der Betreffende ans den Quellen des Vergeesens und 
der Erinnerung und wurde, mit einem llnnenen Gewand angethan, nach der 
Orakelstätte geführt. Aus einer gemauerten Vertiefung stieg er durch eine 
Offniing auf einer Leiter in einen noch tiefer gelegenen Kaum, legte sich 
auf den Boden, schob die Füsse durch ein Loch und wurde darauf schnell 
und gewaltsam in das innere Adyton hinabgt i issen. Hier sah er allerlei 
wunderbare Erscheinungen, auch Tiere und Schlangen, denen er mitge- 
brachte Honigkuchen vorwarl, jiutncher vernahm auch eine Stimme, und 
mit den Füssen voran wurde er durch dieselbe Öffnung, durch die er ge- 
kommen war, auch wieder nach oben gezogen. Die Priester fragten dann 
den halb Bewusstlosen, was er gesehen und gehört habe. Auch dies Orakel 
entbehrte nicht des Ansehens; Eroisos beschickte es, wie alle andern be- 
rühmten griechischen Orakel,-*^) und im nächsten Jahrhundert befragte es 
Mardonios,^) ja es scheint sich ganz beeonders lange erhalten zu haben.*) 

61. Es bleiben uns noch ttbrig die Totenorakel {v9MQonawd€ty 

tpvxo/JLnrifTaf ffwxonofiiTieia.)^) — Eine Andeutung oder Spur davon schon 
in der Odyssee zu erblicken, sind wir nicht berechtigt. Lobeck hat ganz 
recht, dass Odysseus nicht selbst hätte in die Unterwelt hinabzusteigen 
brauchen, wenn er ein Totpnorakei hätte befragen können. — Ein Toten- 
orakcl des Tciresias, von dein wir hören, scheint von den erwslhnton 
Trauniorakeln nicht sehr verschieden gewesen zu sein. Bekaiiuter ist ein 
thesprotischeb bei Kichyroa, ") das Periander einmal befragt haben soll,'*) 
und eines zu Herakleia am Pontos, an das rieh König Fausanias wandte,'^) 
sodann eines am Vorgebirge Tainaron in Lakonien,") wo es auch einen 
Eingang zur Unterwelt geben sollte.'*) Am bedeutendsten von allen war 
vielleicht das Totenorakel am Avemischen See bei Kumae, wo Priester 
nach allerlei Gebeten und Opfern die gewünschte Seele zitierten, die dann 
auch Kode stand."*) — Dtiss ausserdem GeisterbeschwOrer Überall den Aber-' 
gliiuhischen die Seelen Verstorbener herbeizuführen vermochten, bedarf kaum 
der Erwähnung. 



') V. Wurgwitz Hermes XXI 91 ff. 
<) Plnt. KIcom. 7, vgl. Paus. III 26, 1. 
^) ^cHOEMASH A. a. 0. 885 f. 
♦) iX 39. 
Harod. I 40. 

•) Herod. vrir 

'} Plot De def. o»-. 5, vgl. tkraoEMATiK 
Gr. A. II 840. 

•) NiTiacB s. Od. III 152, VAloub Allg. 



Sohulztg. 1831 S. 11 (iü. 
•) Agl. 316. 
•«•) riiif. De def or. 44. 
") Paus. IX 30, 3; I 17, 5. 
>■) Berod. V 92. 
'») Plut. Kim. Ö. 

Plut De sen a. nnin. vind. 17. 
») Rma. ni 25. 4. 
») Stnbo Y 244, Oiod. IV 22. 
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d. Kultushandlungen. 

a. Das Gebet. 

Litteratur. E. v. Lamaclx Studien des klassischen AUt. 137 IL, Hkrmann G. A. ^ 21, 
ScHOBMANx Gr. Altt' II 257 ff., Naegelsbacw Homer. ITieoI. 185 ff., Nachh. Thool. 212 ff.. 
L. l^cHjiii>T Kthik der Griechen II 30 ff., Darkmbero et Saglio Dictionnairc u. adoratio I 80 ff. 
(mit vielen Abbildungen), VouiluIimb (^uomodo veterea adoraverint, Uall. Diss. 1887 (Uber 
«e Gebärden der Beteaden), 0. Gbdvpb Die Grieeh. Kulte v. Hytben, Leipsig 1887 I 559 ff. 

52. Das Qebet fipricfat eine Bitte aus oder einen Dank für irgend 
etwas Gutes, das man emp&ugen hat, oder es ist eine zur Formel gewordene 
Aussei ung, mit der man gottesdienstliche Handlungen begleitet. Die Bitt- 
gebete sind die häufigsten, und sie werden vorzugsweise, fast ausschliess- 
lich, durch den allgemeinsten Ausdruck für Gebot: fvx'] bezeichnet.') Eine 
Danksagung oder violleicht richtiger Loby rrisiiny hoisst titatrogJ) — In den 
homerischen Gedichten üuden sich Dankgebete kaum; beim Opfer wird 
voü den Frauen der herkömmliche Ruf (rUoAry/iöc) ausgestossen, oder der 
Gott wird durch Gesänge gefeiert; ') hat man zu danken, so knüpli .sich 
vohl auch daran gleich wieder eine Bitte. ^) Die Bittgebete selbst habeu 
etwas formelhaftes, was sich nicht nur in dem so häufig wiedericehrenden^) 
»Wenn doch Vater Zeus und Athene und ApoUon" zeigt, sondern auch in 
ernstlich gemeinten Gebeten.") Innigkeit, das Bestreben, den Gott zu rfihren, 
der Ausdruck des Vertrauens und der getrösteten Hoffnung findet sich 
nirgends; statt dessen überall der möglichst ausführliche^) Anruf des 
Oottes, oftmals eine Erinnerung an die stets reichlich dargebrachten 
Opfer. ^) die kurze bestimmte Bitte und zum Schluss häufig ein Gelübde für 
<len Fall der Erhörung.*) Die Götter sind ein Bild des Menschen: herz- 
liche Dankesworto für geleistete Hilfe hätten damals keinen befriedigt, 
und die Aussicht nur darauf schwerlich einen zum Helfen veranlasst; hätte 
jemand seine Bitte aber nicht mit einer ehrfurchtsvollen Anrede, die Almen 
und Würdeil des Uebetenen gebührend berücksichtigte, beginnen wollen, 
BD w&re ihm dies sehr verdacht worden. Mit dieser Vorstellung von den 
Göttern hängt zusammen, dass man laut betete. i**) Auch später behalten 
die Gebete etwas wenn nicht formelhaftes, so doch offizielles, wie man 
Dsmentlich audi aus Anstophanes ersehen kann.^^) Freilich würde eine 
udere Zeit, wenn sie nur Fragmente unserer gedruckten Gebete über- 
kommen hätte, über diese auch nicht viel anderes urteilen, und dass auch 
die Hellenen anders beten konnten, zeigt das Gebet des 8okrates,*>) das 
des Chors in Aischylo.s Agamemnon'^) und manches andere.'*) 

Ohne Gebet pflegte man keine wichtigere Handlung /n beginnen.'^) 
i>er Kedner rief die Götter an,'«) die Volksversammlungen und Gerichts- 



') I'laton L<». VII 801. vgl. 415 B. i ») Z 308 £. u. 8. w. 

') Aristoph. Phit.745, Xen. Symp. IV 49. I Vgl. H 195. 

') .4 472 ff. ") Vgl T.ysist 883, wo (Irr Anklang an 

-4 451 ff., 350 ff. Homer jcdcnfails absichtlich ist, ftiub. 503 ff., 

') B 371. ^ m H 182, ir 97, 31!, ' Theam. 1136 ff., Equ.- 551 ff. n.8. w. 

• 235, o> 37H. ' '-') Xen. Msm. I 3, 2. 
•) Vgl. das »kvH u€v ß 262. d'7ü2 u. s. w. 
*) Vgl. II 283 ff, ^ 451 ff., r 275 f. 



»») lÜÜff. 

1«) Vgl. Plate Alkib. II 143 A. 

Vgl. Hos. Kr«. :!M!>. 



*) 0 372 SL, cf 7ti3 f., q 240 ff. u. s. w. | >«) Vgl. Demosth. Jit^i aieip. Auf. 
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verhandlungeii wurden mit Gebet eröffnet, die Festfeiem damit einge- 
leitet. ') \ 

An welche Gottheit man sich in seineni hiebet wandte, hing zumeist 
davon ab, worum man bat, denn die Machtsphären und Wirkungskreise 
der Gotter waren vertMibieden, und nuiht von jedem war die EifQllung 
einer beBÜmmten Bitte zu erwarten. Sebr oft aber bestimmte ancb die 
Nähe eines Heiligtums» des Meeres oder irgend ein zufiüliges Begegnis 
den Betenden, (liese oder jene Gottheit anzurufen;') bisweilen rouss erst 
ein Orakel') oder ein Seher ^) Auskunft geben, an welcben der Himmlischen 
man sich zu wenden liabe. — Vor dem Gebet pflegte man sich die Hände 
zu waschen**) oder auch reine Klei<1or nnznle^en,") häufig bckrän/te man 
sich oder nahm Zweige in die iiatid, die man mit Wolle zu uMiwinden 
pflegte.') — Das Gesicht wandte man nach der Richtung, in der man die Gott- 
heit vermutete,*') im Tempel also nach dem Ofttterbilde. Betete man zu diu 
obern Gottheiten, so erhob man die Hände zum Himuiel,^') diu mneni iland- 
flicben nach aussen, also von sieb selbst abgewendet (Tat IV Fig. 1); 
einem Altar oder GOtterbilde gegenflberstebend pflegte man jedocb nur die 
recbte Hand zu erheben (Taf. IV Fig. 2; Tai I Fig. 2); betete man zu 
Meeresgottheiten, so streckte man die Hände der sich vor einem aus- 
breitenden Fläche entgegen; ") b^ Anrufung der Unterirdischen kniete oder 
setzte man sich auf den Boden und stemmte die Hände auf die Erde'-) 
oder stampfte wohl auch mit dem Fusse,*') um die Aufmerksamkeit des 
Gottes zu erregen. Sonst war das Niederwerfen oder Xiederknieen selten,") 
man betote in der Regel stehend und mit unbedecktem Haupte.'*^) Auch 
war es üblich, Götterbildern oder Heiligtümern im Vorbeigehen durch Zu- 
werfen einer Kusshand seine Veruiiiuug zu bezeugen (nQoaxvveir).^*'') 

58. Zu den Gebeten geboren auch die im Kultus eine so grosse 
Rolle spielenden Hymnen,") die je nach den Gelegenbeiten, bei denen 
sie vorgetragen, oder nacb den Oöttem, denen sie gesungen wurden, 
verschiedene Namen hatten. nQottoita heissen die ProzessionsHeder, die 



>) Vgl. Xen. Oikon. VI 1, Antiphoii VI 
45, Arrian de venak. 34. — & L. Schmidt 
Ktbik II :n r. 

') Vgl. L. ScifMiivr Ethik II 34 f. 
Xon. Anab. III 1, 6. 

*) Theophr. Cliar. 16. 

••) 2<?i, rr 230. 

•) <f 750. Q 48. 

Flut. Tbes. 18. Schol. Amtoph. PJut 
383 n. 8. w. 

") « 804, 143. Herod. IX 

J2 301, 2 257, » 2»4, Aisch. SepL 156, 
Eur. El. 592 n. s. w. Vgl. Covzk Jfthrb. des 
D. Arch. Inst 1 (I8H(V| 12. {onu-r — auch 
für das Folgende — Sirri. in den Vorb. der 
Philologenvenaiimil. in ZAricli 1888 S. SO ff. 
«.besonders Voi i.i.iemk a. a. 0. 18 ff., 24 ff. 

Vgl. Uabkhbkbo o. Sauuo Dick a. 
a. 0.. PiTKTWASKotnt Jfthrb. des D. Arch. 
Insf. I *21M. Zu der hier abgcbildoton Gemme 
vgl. aber Ueyokiiakn Jahrb. des D. Arob. 
Inst. III 1>88S. 149. übrigens ist wabncii^ 
lieh zu aatencbeiden zwischen den Qeberden 



I Betender und Gelobender. Diese erfa«>ben 
^ tk'u Ohciann nur ein weniy. der Unterarm 
ist halb m die Ufthe, halb nach vom ge< 
streckt, die Hand dem CMtterbtlde oder Alüire 
xngewendet. Nacli Voi llikmk IHfT. 

") J 351 und mehr bei VouLuiou 24. 
t*) f rm, Hymn. in ApoU. 833 (155 
Baum.), vgl. Aisch. Pen. 674 ff. 
Cic. 'l'usc. II 55. 
'«) Vgl. Theopbr. Chsr. 16, aber nneh 
' die Ki liofri boi v. Syhki. Katalog der Skulp- 
turen etc. n. 342 u. 1 lOS und Müllek-Wis- 
ssLKR Taf. 62 n 794. 
' '•■) n <T 104. l>^r,, rind. Ncni. V 

19, Uorod. 1 31, Plut. guaosi Horn. 10. vgl. 
Habqüabdt Röm. Alt. IV 468, Vonufcns a. 
a. 0. 7 f. 

'*) Luk. Desaltot 17. ApuL Apol. p. 301, 
vgl. H&momt Knnslmy tbol. 1 52. Vonuran 1 1 , 
Abbildung bei Sc-HREiuKK Kulturbist. Afl. XIV3. 

Plato Ug. III 700, Frokl. bei Pbot. 
biU. 985 Hoescb., vgl. Hom. hvmn. in Apoll. 
149, fwB, X 7, 2. 
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man auf dem Wege zum Tempd zu dngen pflegte, moQxt'iurcia Lieder, 
die mit entsprechenden Bewegungen des Körpers, also einer Art Tanz be- 
gleitet wurden. Am häufigsten wird der Paian erwähnt, ein Name, der 
ursprünglich ein dem Apollon und der Artemis heiliges Lied bezeichnet, 
dann aber auch auf Lieder, die beim Trinkgelage vorgetragen wurden,^) 
und vor allem auf Schlachtgesänge ausgedehnt wird.-'] Üer dii/vQUfißog, 
ursprünglich ein bei Dionysosfest^n gesungenes Kultnslied. bezeichnete später 
auch andere in freieren Rhythmen sich bewegende Gesänge. tovXog ist ein 
Lied Ittr Demeter, die Spenderin voller Ckurben, ovmyyog for Artemis") u. 
s. w, ' Wahrscheiiifiöh beeass jeder Tempel seine besonderen Hymnen, die 
mebt bloss altertflmlidie Texte gehabt haben werden, sondern auch ihre 
bestimmten Melodien (vo/cm).«) Begleitet worden die Gesänge namentlich 
mit Kitharaspiel, das vor allem im apollinischen Kultus üblich war,, und 
mit der FlOte, die wiederum im Dionysoskult beliebt war. Die Ausbildung 
von Chören zum Hymnengesang war daher eine religiöse Verpflichtung dos 
Staates, und die (S. 87) besprochene Inschrift aus Stratonikeia*^) zeigt uns, 
welche Sorgfalt darauf verwendet wurde. Erhalten ist uns von Gesäng*'n 
dieser Art sehr wenig,') denn weder die orphischen noch die homerischen 
Hymnen sind liturgische Qesänge, und der Hymnos des Philosophen Kle- 
antbes auf Z^us*) ist eine Art Mustergebet, das praktisch nie zur Ver- 
wendung kam. 

b. Der Fluch. 

Litteraiur: Hehnakn G. A.^ § 22 Anf., cf. § 9, StiiotMA.NN Ur. A.^ II 2ü5 ff., v. La- 
BAULx Sbidicn des klaso. Altt. ff, Nakoklsbaob Naehboin. Theol. 350 f., L. Sohmiht 
£Uiik I 83 ff., Newton Die griocb. Inschriften, übers, v. ImeuuVK 88 ff-, 1>0 f. 

54. Ein Gebet ist auch der Fluch {a^d xardqa ijiaQcc).^) Man fleht 

von den Göttern Straf«^ odor Vernichtung auf das Raupt eines Feindes 

oder Übelthaters herab, und zwar unbedingt, wenn die That. derontwegen 

der Betreftende verwünscht wird, bereits begangen ist, oder bedingt, d. h. 

also fiii- den Fall, dass jemand eine solche That sich zu Schulden kommen 

lassen würde. Diese Verwüiiöchungen können von einzelnen oder von 

ganzen Gemeinden und Staaten ausgesprochen werden. In Athen fluchte 

m Priester aus dem Oeschleeht der Buzygen dem, der einem andern die 

einfocbsten Dienste der Näebstenliebe versagen oder einen Toten unbeerdigt 

liegen lassen wfirde,*) der Herold in seinem Gebet vor ErOffhung der Volks* 

Versammlung den Vaterlandsverrätern, <o) und äbnlicbe Beispiele finden sieb 

in anderen Staaten.") Wie hier die Drohungen gegen etwaige Verletzer 

der natürlichen Menschenrechte oder der bestehenden Gesetze gerichtet 



') Xen. Symp. II 1. 

') Xen. Hell IT 4, 17; IV 2, 19; vgl. 
Tbak. VI 82 u. s. w. 

*) Athen XIV p. 619 B. 



16 Fnraen Progr. Weimar 1883 S. 8. 

') Frfnn. phil. Or. od. Muüadi 1 IM. 
*) Ob Dum ». B. Q 494 ff. als Uebct oder 
Flach beseicbnen sollto, wftre schwer tu ent^ 



*) Vgl. Aristoi Pol. V (VIII) 7 p. 1341b, i srhoidcn. Der .\u.s<lnu k di^ü. <'(>«o.'»fn kann 
PloL De mus. 6. i eben auch beides bedeuten. Vgl. x 

•) CIG. 2715. •} Diphil. bei Athen. VI 35 p. 238, Sebol. 



S' k'irz'i li aufgt'fiimlone I'rozes- 
•louätied dt'ä lä^ llu» vun Epidauroa auf ApoUon 



Soph. Ant. 2 '»5. 

Isokr. Pancg. 42 g 157, cf. ArUtopb. 



and AaUepioB, Wiuimowitz \»y\\m 13 ff., Thennoph. 837, 365 n. Plni Ami 10. 

Kvinf L Epigr. gr. 10?.'^ lo;??, vgl Weuker >') Vgl. CIG. 3044, 3059, 2601, Dittbii- 

opusc U 271 u. Wexiqek das KoUegium der | bbbukb Syll. 3ü4. 
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werden, ro spricht man Verwilnschnngen auch gegen Übelthäter aus. deren 
man nicht habhaft werden kann. So wurde Alkihiades feierlich von den 
Priestern verflucht/) und als er dann wieder in das Vaterland zurück- 
kehrte, wurde dieser Fluch zurückgenommen {a^oci(ad^tjvttt)J) Ungleich 
häufiger waren natttrlich die Verwünschungen, mit denen beleidigte oder 
geschädigte Privatpersonen ihre Feinde verfölgten. Um den Fluch wirk- 
samer zu raachen, grub man ihn in Form einer Dedikation in ein Täfelchen, 
meist aus Blei,') das man dann in der Wohnung des Verfiuchten vergrub 
oder an einer den unterirdischen Gottheiten geweihten Stätte verbarg.*) 
Newton hat eine Anzahl solcher Täfelchon in einem der Demeter Persephone 
und dorn TIados heiligen Bezirk in Knidos gefunden. Diebe, Untreue, 
Verleumder werden darauf der Strafe der üötter überantwortet, und eine 
andere Inschrift*) zeigt uns. dass bisweilen auch die Furcht vor der Lr- 
lüJiuüj^ des Fluchen die Übelthäter veranlasste, Genugthuung zu leisten. 
Am zahlreichsten sind die VerwUnachungen, welche gegen Verletzer von 
Gräbern gerichtet sind. Man pflegte die Täfelchen» worauf sie eingezeichnet 
waren, den Verstorbenen mit ins Grab zu legen. Den Göttern der Untere 
weit, heisst es da, soll der Grabechänder verfollen sein, und alles m<^iohe 
Unheil ihn treffen.') Besonders zahlreich sind die Beispiele von Ver- 
wünschungen gegen solche, die es wagen sollten, in dem Erbbegräbnis 
einer bestimmton Familie ihre Toten zn bestatten.'') Auch Behörden, denen 
dann dafür eine Summe Geldes zur Vcrtügunp arestellt ist, werden an- 
gerufen, die Schuldigen zu verfolgen,") oder Erben ihrer Erbschaft für ver- 
lustig erklärt, falls sie nicht für den Frieden des Grabes sorgten."^) 

0. Der Eleu 

Litteratur: Hkkmanu Gottesdienst!. Altt- § 23. Sihuemaun ür. Altt» II 267 
V. Labauuc Stud. des kiass. Alt 177 ff., MAJMXLaaACii Horn. Tbeol. 103 ff., l>Sachhoni. TheoL 
241 ff., L. ScBMXor Ethik I 88 ff., II S ff^ u, «. w. 

65. Auch der Eid ist ein Gebet oder ein Fluch, eine VerwQnschungr 

in der der Schwörende fQr den Fall eines Meineids die Strafe oder das 

Verderben auf sich selbst herabruft. — Der griechische Ausdruck ogxog 
bezeichnet nicht nur den Schwur selbst, sondern auch die Sache, bei welcher 
man schwört,*^) und drittens den über den Eiden wachenden und die Mein* 

eide rächenden ü(»tt.' ) Der Schwörende setzt irgend einen ihm teuren 
Oe/jenstand gleich.sani als ['{"and dafür ein, dass er die Wabrlit il '^age, und 
ruiX die GiUter an, ihm diesen zu rauben, falls er lüge. Gewohtdich ist 
es das eigene Leben und Glück und die Wohlfabrt der Angehörigen, die 
auf das iSpiel gesetzt werden soll, oft ein anderer Besitz, namentlich ein 



») Plut. Alk. J_\ Lys. in An.lük §51 p.252. I •) Vgl. CIH. 282«; 

Plut. Alk. Di.ul. Xlll 09. 1 '») Vgl. CIG. 2824, C. Wacbsitcth Rhein. 

•») VkI. z. n. Arch. Ztg. 1881 S. 310. \ Mus. N. F. XMII 5(J0 ff., G. Hirschfbld in 
*) ( Ki. r,77:5. d. Königabergor Studien 1888 S. 85 ff. 

> ') 11. r 204 f . Lys. g. KratoeOi. $ 10 «tc 
•»} Z. B. Archilochos frgm. 94. 
'») Hea Theog. 400, 785, Babr. fab. L 18, 
Find. Nem. XI 80, vgl. Pyth. IV 106. 

Plut. Quaest. rom. 44, Deraosth. Ari- 
8(okr. 07 f., Lys. Eraioetb. § 10. u. s. w. 



lÜBtorv of Diflcoverie« 11 2 S. 720 ff. 

Chi. 3442. 

Vgl. CKi. 916, die Ijwchr. im U^Mtior 
X 1881 S. 541. 

S. d. Inäcbrr. in d. Reisen im äw. 
Kl As. V. BBmnwBV etc., Wien 1889, s. B. 

Bd. Ii 27. j 11. ^ m, Aiech. Sept. blQ. 
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«olcliery an dessen Genusa man sich gerade erfieut.') Auch der Hand- 
schlag bedeutet nichts anderes. Man setzt den wertvollen Körperteil zum 
Ffund«^ ein.') Angerufen werden entweder alle Götter oder eine bcscluänkto 
Anzahl. Besonders hänfig ist die Dreizalil,-') die sich aus den vcischicden^ten 
Gottheiten zusammensetzt. Wird t ine groasero Keihe genannt, «o nimmt 
Hestia die erate Stelle ein,*) sehr uii wird nur niu Gott angerufen.-') Na- 
tüi Jicli setzte sich im Laufe der Zeit bei regehiuissig bich wiederholenden 
Vereidigungen bestimmter Beamten auch eine bestimmte Form des Schwures 
feai, die man dann in dem gegebenen Falle ansschliesBlicb anwandte,*) und 
ebeöeo hatten verschiedene Orte und Staaten Qdtter, bei denen sie vorzugs- 
weiee aehwuren, z. B. Pellene die Artemis Soteira,^) Elis den Heros 
Soeipolis.*) Bei Beteuerungen im privaten Lehen bedienten sich manche 
der aonderbaren Form, beim Hunde, bei der Gans oder ähnlichen Dingen 
za acbwQren, wie dies ja namentlich von Sokrates bekannt ist, und die 
Sage nannte Rhadamanthys als den Erlinder und Lehrer dieser Sitte.'-') — 
Wollte man dem Eid eine besondere Feierlichkeit geben, so legte man ihn 
an einem geh<'ilii:ten Orte ab, wo man der Nähe der Gottheit gewisser 
war,'") und die Legende wusste dann gewiss von Beispielen zu berichten, 
wo die Strafe der Gottheit den Meineidigen ereilt hatte. Bisweilen wurden 
bei den Lidleistungen üpfertiere geschlachtet, die der Schwörende berührte, 
und deren Fleisch, weil das Tier verflucht war, ganz vernichtet wurde; 
gewöhnlich aber begnQgte man sich nut dem Ausgieasen einer Spende. 
Das Opfer hat hier eine symbolische Bedeutung: der Schwörende erklärt-, 
dass er, falls er die Unwahrheit sage, selber das Schicksal des Tieres er^ 
leiden wolle und die Vernichtung auf sein eigenes Haupt herabrufe, ' >) oder 
dass sein Blut vergossen werden solle, wie der rote Wein, den die Erde 
achlOrfle.*^) — Denselben Sinn hatten auch andere symbolische Hand- 
lungen, wie das Versenken eines schweren Gegenstandes in das Meer. 
In besonders schwierigen und peinlichen Fällen erbot man sich wohl auch, 
sich einem Gottesurteil zu unterziehen, glühendes Metall in die Hand /.u 
nehmen, durch Feuer zu gehen,'*) Ochsenblut zu trinken '•'') oder sich anderen 
Gefahren auszusetzen.*^) Bei dem Flusse der Unterwelt, der Styx, schwören 
nur Götter, und dieser Eid, wie der ähnliche bei den Titanen dort unten 
im Tartaros,*^) bedeutet auch nichts anderes, als dass der Gott sich für den 
Fall, dass er &lseh schwöre, den Tod anwünscht, und die Strafe, welche 
der Sage nach über einen meineidigen, doch unsterblichen Gott verhängt 
wird,**) kommt dem Tode am nächsten. 

Od. r 304. I ^) Paus. VI 20, 2. iiulir Beisi). s. hei 

*) K. SiTTL Beriebt über die Verhandl^'g. i HKKMAJn« (J. A. 22 A. i». 

cic Wochcnscbr. f. klass. Phil. 18^8 S. 41i f. | ^ Srlml. Aristnph. Av. :.'_'!. 

=•) Vgl. schon ■/■ 2öb t.. Btjiüii. b. URmentl. I Vam. II 'J. 1, Vül lö. 2. 

bei V. I^sAULX a. 0. 179. ! ") Andok. My^t.g Uil. Aisi bin. g. Um. 



*) V^l. Preuner Hestia-Vestii TV 
*j In den KumOdien des Aiistupliancs, 
die das attische Volksleben in so vieler Hin- 
Bi( }it .nm trcueston widefspiegeln, am häufig* 
sUu l'i»seidon. 

•) Poll. VllI 123,8cliol. Aisdiin. g.Tim. 
1 144, Deinarch in Dcmosth. § 47, 
Paua. VII 27, 1. 



§ 114, Psoudo Demosth. Neair. § 10 u. ». w. 
Vgl. 11. r :iOO f. 
Berod. I Ki".. Plut Arist. 2\ 
Soph. Ant. 2<;4 ff , und Schol. daso. 
•■•} Paus. VII 2ö, 8. 
">) Pkklleb Pdemon. p. 126 ff. 

r 27!>. 

' lies. Theog. 7ü2 ff. 
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Die Zahl der in den griechischen Staaten geforderten und ^rcdeisteten 
Eide war erstaunlich gross. Nicht nur dass Aichonten, ') Strategen,*) 
Hellaiiudiken') und alle anderen Beamten') in Athen und anderswo*) 
schwüren mussten, die Gesetze zu beobachten, dass die grosse Menge der 
jährlich erlösten Geschworeiieu einen Eid ablegen musste,") dtiss alle Bürger 
sich eidlich zum Gehorsam gegen die Gesetze verpflichteten,') auch jeder 
Kläger und jeder Verklagte hatte vor Gerieht eines oder mehrere Eide zu 
leisten.*) Es ist unter diesen Umständen gar nicht fraglich, dass die Zahl 
der geschworenen Meineide sehr beträchtlich war.^) Dazu kam, dau 
das Gesetz den Meineid nicht bestrafte; das überliess man den Göttern. 
So wirksam die Furcht vor ihnen nun auch bei den Frommen und Red- 
liehen gewesen sein mn^. und so zahlreich die Ansserungen des Absehens 
vor dem falschen Schwur und des ülaubens an di* göttliclie Gerechtigkeit, 
und Rache auch sind,**) so finden wir doch von Homer an das ganze Altt^r- 
tum hindurch auch Zeugnisse dafür, dass sehr viele sich über jene Bedenken 
hinwegsetzten. Dem Autolykos hat Hermes selber die bewunderte Kunst, 
die Menschen durch Meineide zu hetrQgeu, verliehen, und -Lysandroe 
scheute sich nicht, es offen ausznspredien, Knaben mOsae man mit Würfeln, 
Männer mit Eiden betragen. >*) Allerdings sollen die frommen Athener auch 
hier&ber strenger gedacht haben. 

56. Ich schliesse hier einige kurze Bemerkungen über Beschwörungen 
und Zauberei an, denn jene sind nichts anderes als eine Art Gebete, und 
die Zauberei ist wieder mit ihnen aufs nächste verwandt. - In homerischer 
Zeit ist von boi<lpn kaum die Hcdo. Durdi Besprechungen {enaotöat) stillt 
mau das aus der Wunde fliessonde Blut, '^) und dankbar empfangt man die 
if figfiaxa aus der Hand derer, welch( n die Götter es verliehen haben, die 
den Kräutern innewolmende Kraft zu erkennen. •*) Wo die Grenze zwischen 
natürlicher Heilkraft und Wunder oder Zaubermittel ist, weiss das kind- 
liche Zeitalter nodi weniger zu unterscheiden als ein heute noch nicht 
ausgestorbener ähnlicher Aberglaube. WennMachaon auf Menelaos*,!*) oder 
Paieon auf Aphrodites*^) Wunde schmerzstillende ifaqpuam legt, so ersdieint 
der Erfolg kaum weniger wunderbar als die Wirkung von Helenas äg>*p- 
tischem Zauberkraut, '^) das den davon Geniessenden augenblicklich allen 
Kummer vergessen lässt. (»dor die des /twAif,»') das den Odysseus fest macht 
gegen die Zauberkünste der Kirke. Die Verwandlung aber seiner Gefährten 
und iluo Hückverwandlung ist eben ein Märchen wie viele andere der 
Odyssee, einem Kinde glaublich wie die Geschichte vom Schlauch des Aiolos, 



M Poll. Vin 86, Plai Phaidr. p. 235, 

riut. öoi. 25. 

s) Lys. IX 15, Deinareh. g. Phtloid. 2. 

») Pati« V t>i, 2. 
*) L}'kurc. g. Lcokr. § 79. 
») Xen. B«8p. Uc. XV 7, PJot. Pyrrh. 
') Piaton Apol. 24, vgl. H. FiOmuti. im 
Hermes XIII 4.V2 ff. 

') XeB. Mein. I V 4. vkI. Ly». Erat. 47. 

*) Br?»ni.T Hdb. IV 1>^0, S< IinKMANN Or. 

Altert.* II 270, Sciiomi.v>.s MKiiiM Att. Pro- 
«eM 152 ff., 825 ff., 898 ff. u. s. w. 

•) Vgl. Lya.Th«oittn. 1 11, laai. IX 19. 



DemosUi. Timoth. (>*> f. Ncair. 10 n 5;. w. 

"») r 278, J 158 ff., Xen. Anab. II 5, 7, 
vgl. Schmidt Ethik U S ff. 

>') Od. r 395 ff. 

") Plut, Lys. 8. Apophtliegm. Ijkc. l*ys. 
4 p. 229 c. mehr bei ."^uiimiht Ethik II 5 ff. 
I') Vgl. Said. u. 'AntMti ninti- 
'«) r 457. 
'•^) ef 220 ff. 
") J 218 ff. 
") J 401. 
'"l d 219 ff. 
« 305. 
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im Rindern des Helios, dem Meergreis Proteus oder der Verwandlung des 
Helden selbst durch Atliona. Etwas anders wird es in der spätem Zeit. 
Da tr»'ton Beschwörer und Zauberer auf mit dem Anspruch, eine Kunst 
zu be-itzen, vernulge deren sie die Götter veranlassen, ja zwingen könnten,') 
Orukei zu geben, vermöge deren sie Geister zitieren,-) Steine reden lassen,^) 
deu Mond vom Himmel holen,') Liebe einflössen, ') von Krankheiten be- 
fireien oder sie herbeiführen könnten. Grösseren Umfang gewann dieser 
Aberglaube erat in Bpätmr Zeit, wo die Daimonenlelire sich immer mehr 
vwbrdtete, imd namentlich auch der Glaube an den bOaen Blick und an 
Schntimaaeregeln davor allgemeiner wurde ;0 immer aber gaben sich vor- 
ngswetse Ausländer mit der Ausflbung solcher Ettnste ab.") 

d. Die Weihgeschenke. 

Haiiptquellen: Die Inschriften bei Hokokh Staatsli.' II \'M ff., Anthologie Bncli VI. 
— Litttratur: Schoemann (Jr. A.' II 213 ff „ IJkema.vn G. A.- § 20, CuKTlua Nachr. der 
Kg). Ges. <J. WisHsch. IHiil n. 21, Newton d. Gr. Inschr. ttb«». InuiAinf 79 9., CüRTius 
Dcnlacbe RuDdschau 43 (1«85) S. 192 ff. über den Zehnten u. s. w, 

57. Wir lia^fn bereits bei der Behandlung der Kultiisstiitten geselion, 
wie grosse Reichtümer und wie wertvolle KunstL'egcnstände einzelne Tempel 
besasüeu. Waren die herrlichsten Weihgeschenke, die ganz üriechonland 
oder ein einzelnes Volk gestiftet hatte, nationale Denkmäler, Zierde. Stolz 
und iiuhm des Vaterlandes, so war es doch auch schon von den frühesten 
Zeiten an Sitte, dass der einzelne, um sieh die GOtter geneigt zu machen, 
üioen Qaben daibrachte. Die Weihgeechenke sind gewiss ebenso alt^ wie 
die Opfer und haben ursprünglich nur den Sinn und Zweck, die d<^tter zu 
erfreuen, sich ihrer Gunst zu versichern oder ihren Zorn zu besftoftigen. 
Man gibt das, woran man sich selbst erfreut und was man fUr einen wert- 
?aUen Besitz achtet, t 185 verspricht Telemach dem Odysseus, den er 
fTir einen Gott hält, Opfer und XQ^'^^^ (ft/j^a, Z 303 trägt Hekabe ein kost- 
bares (iewand in den Tempel der Athenn, y 274 bringt Klytaimnestra 
reiche Dankesopfer auf den Altären dar und weiht ausserdem nnlht äyäX- 
^ufa/) Gewebe und Gold, H 82 verspricht Hektor die Waffen des be- 
siegten Gegners in den Tempel des Apollon zu stiften, und die Gefährten 
des Odysseus geloben dem Helios zur Sühne für ihren Frevel einen Tejupel, 
hl den sie dyakfictta m^ld ital icfhXä legen wollen {ji 34G f.) Man sieht, 
es sind dieselben Gaben, die man geehrten Fremden als Gastgeschenke 
mitzugeben pflegt, der Sitte folgend und mit dem Wunsche, sie sich als 
Freunde zu erhalten. Je nach den Gebern waren denn auch die Gegeu' 
stände, welche man den Göttern darbrachte, von der verschiedensten Art 
und dem verschiedensten Wert. Die Athener bauten zum Dank für einen 
Sieg eine Halle in Delpboi;**^} nach dem Siege bei Plataiai weibteo alle 

') Kur. lon.aTS, KaJIiin. liym».inDel. H9. (lesch. «i-r Medizin I 433 ff, 



C. DiLVBBY Rhein. Mos. N. F. 

XXV 11 ;57.-. ff. 

») Orph. T.itli 855 ff. 

•) Ansf oj li Nub. 748. 
) Scliül. Uemosth. De f. leg. §281. 

*) Ilippokr. demorbo sacr. p. 14 f. Diez, 
Pltit (^>uaest. syrnp. V 17. vi:l. I.oukik At?l 



'^^l If., iw. MütLKB Hdb. V 4öy c. d., Hakskr j Athen L\ 2U4 ff. 



) Vgl. O. Jahn Ber. der 5^iu 1(8. (les. der 
Wis.S8ch. 1855 S. 28 ff.. DAHKaiutiui et Sauliü 
Dict. ßd. I unter ainuk>tuni. 

*) Domoptb. I>e U\\n. leg. p 431 n. h. w. 
*) Spilt<?r bodeutft uyaX^n in der Hegel 
Götterbild.Weihgescbt nkf lieissen ät aftfjfitrru, 
"*) KuLDKWET Milt dM Arch. Inst, m 
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Hellenen in Delphoi einen riesigen güldenen Dreifuss, der sich auf einer 
aus bronzenen Schlaiigcnleibeni gebildeten iioiicn Säule erhob, die sich 
noch lieute im Hippodrom zu KonstÄntinopel belindet ') (Taf. III Fig. 3), 
und in Olympia eine Kolossalstatue des Zeus, j Nach der Schlacht bei 
Salainis wurde ebeofidls ein Kolossalbild zu Delj^ioi aufgestollt,^) wie nadi 
dem Siege von Harathon das Erzbild der Atbena Promaehos auf der Burg 
von Athen/) und auch die kfirzlieh in Olympia wieder aufgefundene Kike 
des Paionios ist ein Weihge^jchenk der Messenier und Naupaktier, hergestellt 
von dem Zehnten der Kriegsbeute.'^) Der Säbel des Mardonios und der 
silberfüssige Sessel, auf dem Xerxes während der Schlacht bei Salamis sass, 
befanden sich einst unter den Weihgeschenken auf der Akropolis,") und der 
Helm, der von Hieron nach seinem Siege über die Tyrrhener 474 dem 
olympischen Zeus geweiht wurde, ist noch heute erhalten.") Auch sonst 
ist das Weihen von WaflFenstücken, wie Panzern,**) Helmen, ') Schilden 
und Lanzeuspitzen ' ') (Taf. UI Fig. 4) nicht ungewöhnlich. Die Tarentiner 
scheinen einmal den zehnten Teil aller Waflian, die sie von den Thuriem 
erbeutet hatten, nach Olympia gesandt zu haben.") Einen kolossalen Stier 
aus Bronze stifteten die Eretrier dem Zeus, in Olympia, i') Und nicht 
bloss zum Dank, auch als eine Art Stthnopfer pflegte man Weihgeschenke 
aufzustellen, um die Götter wieder zu versöhnen. So stiften die Lake- 
daimonier auf Anordnung des delphischen Orakels nach dem Tode und 
der wenig ehrenvollen Bestattung des Königs Pausanias Statnon.'") die 
Athener nach der Ermordung der Kyloniden,^^! die Argcier nach eiuein 
Blutbade, das bei einem Bürgerzwist angerichlel war.'") (Geweihte Sta- 
tuen Taf. III Fig. 1—2.) \iel zahlreicher, wenn auch natürlich meist 
weniger wertvoll waren die Weihegaben Einzelner. Ein mächtiger König 
wie Kroisos fk^lich vermochte auch hinin ganze Staaten zu Überbieten, 
und namentlich Delphoi war von ihm mit Überreichen Schätzen bedacht 
worden, >") Seleukoe H. und Antiochos Hierax beschenkten den Tempel des 
didymaiischen ApoIIon bei Milet ebenÜBÜIs aufs reichste»'^) aber das waren 
doch Ausnahmen. Ganz gewöhnlich war es, dass Sieger in Wettspielen die 
errungenen P^ise einem Qotte weihten. Da diese sehr oft in DreifUssen 

») Horod. IX 81; Paus. X U, 3. vgl. ' schin. g. Ktea. 3 p. HC. 

Fkick Jahrh. f. Fhil. Pufipl. III }s') tf. uiul ") Cbcr eiiu' tmch Olympia gf stiftete 

M. i<'j 18(i2 8. 441 Ii., Uvul 1(JA. 7ü. Fau- Lanzcnspitzo mit der limcknft ,voii den Ijl- 

uu iVH im Jahrb. des D. Arcii. Inst. 188<i I kedaimoniern* s. CUKTlus in d. Areh. Ztg. 

17i;ff. m'ü ri konstruicrender Abbildung. 1876 S. 1^1 f. 

-) llcrod. IX 81. I ") LauzfUbuitzen Ohrnp. liiäcbr. 299, 

^) Herod. VIII 121. Arch. Ztg. XXXVlI 14!t. ixSl n. 380, S. 83 

*) Paus, r 2^, 2. f., Journ. of lloH. Slud. Taf. 11. 

■j CtETits* Arch. Ztg. 187G VIII 17J<, und ' Vam. V 27, Ii. 01>iup. lui^chr. n. Ul, 

über die Sitte ,den Zehnten" zu weihen, der- Arch. Ztg. XXXIV (187G) S. 22t) f. 

siObo in d. Dtn. Rundsduui Bd. 43 (1885) ><) Vgl Cunnos Altertum u. tiegCBiniit 

.S. 192 ff. Vgl. uutli licrud. VII 132, Xen. II 145. 

Hell. III 3, 1 U.8. w. Thuk. I 134. 



Demosth. g. Timocr. 24 p. 1^9, Pnu«. 
I 27, 1. Schol. Thuk. II 13. 

') Im Brit. Museum. R^ut. IQA 510. 
0) Z. B. CIA. II (>G7. 
") Z. B. Olymp. Inschr, n. 417, Arehfiol. 
Ztg. l^^l S. 338. I schenke. 

>") Uerod. ViU 27, Ptus. X 19, a, Ai ' 



»«) Paus. I 28. 1. 
") Paus II 20. 1. 

»^) Herod. I '.0 tt.. U'2, V 30. VIII 35. 
'*) CIG. 2852— 2ö5y Verzeichnisse der 
jilirlich dcui Tempel vermachten Weibge- 
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bestanden, ist unter den Weihgeschenken auch kaum ein Gegenstand häa- 
figer. In Athen hatte eine Strasse ihren Namen von den Dreifüssen er- 
halten, die der Peribolos des nahen Dionysostempels nicht mehr zu fassen 
vermochte, und die deshalb auf der Strasse aufgestellt werden mussten.*) 
Auch die Kränze, welche Sieger als Ehrenpreis erhielten, hing man in den 
Tempeln der Götter auf.*) Wer in den grossen Nationalspielen einen Sieg 
errungen hatte, stiftete zuweilen seine Statue oder eiu Bild der Pferde, 
deren Schnelligkeit er den Erfolg verdankte.') Von reichlichem Gewinn 
oder nach der Errettung aus einer 6e&br^) pflegte man den GOttem eine 
Gabe darzubringen; so Kaufleute,') Bergwerkebesitaer,*) Fischer,^) Land- 
lente, die eine gute Ernte gemacht hatteut*) Schiffer nach gefiihrvoller 
Fahrt,') und besonders auch Kranke nach ihrer Genesung. Diese pflegten 
dem AsklepioB eine Abbildung des geheilten Gliedes zu weihen. ' ') In dem 
berühmten Heiligtum des Gottes auf Kos soll Hippokrates seine medizi- 
nischen Studien gemacht haben, und in Delphoi zeigte man ein Skelet aus 
Erz. welclioH der gefeierte Arzt dorthin gestiftet haben sollte.'*) Aber auch 
der liatidu Liker durfte ^^fine Werkzeuge, mit denen er sich das tügliche 
Brot verdiente, der Musiker sein Iiustrunient, der Maler seinen Pinsei, der 
Aekersmann seinen Pflug, der Jäger die Haut oder das Geweih des erlegten 
Wildes weihen.*') Noch mehr; Zum Dank, dass ihm das Ivialtsiück ge- 
lungen, setzt ein gewisser Byhon aus Euboia auf den gewaltigen Feldstein, 
den er mit einer Hand Über Hanneshöhe geschleudert hat, eine Inschrift, 
die seine That verkündet» und stiftet ihn nach Olympia. Auch Klei- 
dungsstücke brachte man den Göttern dar, und namentlich der Tempel 
der brauronischen Artemis muss voll davon gewesen sein.^^) Jungfrauen 
weihten ihren Gürtel bei der VernüUilung/*) Jttnglinge beim Eintritt in das 
Mannesalter ihr Haar, ebenso Mädchen vor der Hochzeit'') und Frauen 
nach der Genesung.'^) Die meisten VVeihgeschenke aber bestanden in 
Statuen, '=^) goldenen und silbernen Opfergerüten und Schmucksachen, Lampen, 
Figuren und anderen Kunstwerken, so dass mancher Tempel einem moderncu 
Museum nicht unähnlich gewesen sein wird''") und im Laufe der .lahr- 
hunderte nicht bloss das Interesse des Neugierigen zu reizen, sondern auch 



>) Vgl. Wi BSELEU Abb. der Ojitüng.Ges. 
d. Wiss. XV 303 ff. 

Xen. Hell. III 4. 18. Vgl. Berod. 1 144. 

») Paus. VI 6 etc. 
*) CIA. in 1427. 1474. 
•) Hwod. IV l.VJ. 
«) PatTs. X 12, L'. 

') Paus. X 9, 2. 

*) CIO. 130, und ul>er die an vendiie» 
.k ne Toinpel entncbt«U)n arntQ^tn von allen 



") Beispiele s. Anthologie B. VI ; Arrian 
de venai 33: Plut. Quaest. rom. 4. Vgl. Da- 

BBMBKRU Dict. I 168. 

Röhl IGA. 370. 

CIA. II 751- 765, BüEtKu Maat«h.« 
II 283 f.. MuiiAKLis Parthenoa d07 ff. 

Paus. II 33. 1. 
") Wklckeb Gr. Götterl. I 576, Wik- 
atLEH im Philol. 1854 S. 712 ff. 

Paus. IT 11. 6. Die ausfiihrlichste 



Kriilt n DiTTEXBRRORR Syll. 13, Herod. IV^ 3^3 Zusammenstellung vou ilaarweiheii imniont- 
and invhv bei Sauppe Att. et Elena, im ind. ! lieh für Zeus Pancmeros im BuN. de conr. 



lect. «iottingon 1880 81 8. 6. 

"J Diog. Laeit. VI 59; vgl. Arcbäol. Unters, 
«af Saraothr. II 110. 
'«) CIA. III 1453 ff. 



hell. XII iisssi 4>?1 ff. 

") Vgl. die lu^chrr. CIA. III 1422 ff. 
und die Abbildungen Taf. III Fig. 1 2. 

=^"1 Vgl. Ja.ohs Verm. Schrr. III 469 ff, 



") CIG. 1570b. KöULEKMitt desl). Arth, ( luiil> iu Altert, u. Gegenwart' I !)9, A. 
lost II (1877) 2r>3 f. — Doch auch anderen Momhhkn in Bvbmah's Jahraabericht 18^ 
GMtern: xt) die Alibildung Taf. 111 Fig. 5. S. 351. 

") Paus. X 2, 4. 

V. 8. Abllir. 5 
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dem Studium deB EQnBtlen und AltertumsforBohers reiches Material zu bieten 
vermochte. 

Dass man wie sein Gebet oder sein Opfer, so auch sein Weihgeschenk 
dem Gotte darbrachte, dessen Hilfe man begehrte, odor dem man seinen 
Dank zu schulden glaubte, ist soll)stverständlich, und ebenso bedarf es 
kaum der Erwähnung, dass die berühmten und grossen Heiligtümer un- 
endlich viel reichere Schätze besassen als die kleinen und unbedeutenden. 
Der Tempel des Zeus zu Olympia oder der des Apollon zu Delphoi ver- 
mochte die Menge der Weihgeschenke nicht zu fassen, und da man natür- 
lich nicht jeden Gegenstand in dem Peribolos frei aufstellen konnte, niusste 
man eigene Sehatshäuser {O^i^trav^jutj in der Nähe der Tempel errichten, 
wo dann alles untergebracht wurde. 0 

68, Äuflser diesen Weihgeschenken besassen manche Tempel heilige 
Herden {teQd ßoffttr^ttetra)^ in deren Besitz sie auf ähnliche Art gelangt 
sein werden.*) Diese wurden auf den zu den Tempeln geh&rigen Ländereien 
geweidet und an den Festen der Gottheit zu den Opfern verwandt, aber 
auch gleich den Tempelgütern verpachtet. 3) In den Artemisheiligtümern 
wurde namentlich auch Wild gepflegt.^) Dies war natürlich nicht zum 
Opfer bestimmt, sondern wurde der Göttin zur Freude unterhalten,'^) wie 
der Hera in Argos heilige Pferde gehalten wurden.'') Auch sonst wurden 
in den Heiligtümern manciier Götter Tiere gepflegt, die für ihre Lieblinge 
galten, z. B. Hähne,') Pfauen und Perlhühner,^) Schlangen,') Mäuse. '") Auch 
heilige Fische werden öfters erwiilint, ") und sie zu schonen ^viid aufs naeli- 
drücklichst« eingeschärft;'^) ebenso waren die Schildkröten in der Nähe 
eines Heiligtums des Pan in Arkadien dem Gotte heilig und durften nicht 
verietzt werden.^*) 

59. Schliesslich wurden auch Menschen den Göttern geweiht.'*) 
In alter Zeit mag es mitunter yorgekommmen sein, dass liier und da einer 
der Geweihten der Gottheit als Opfer fiel,^^) sonst wurden sie Tempel- 
sklaven. Über die Stellung und die Obliegenheiten dieser haben wir 
schon oben (S. 36) gehandelt, und so mag hier nur noch erwähnt 
sein, dass in älterer Zeit ganze Scharen solcher den Göttern Geweihter 
ausgesandt worden sein sollen, um irgendwo eine Kolonie zu gründen, 
wie die Magneten in Asien,"*) die Dryoper in Asine,*^) die Rheginer in Italien.»*) 

Dass; Iiinufrauen der besseren Stände dor Aphrodite ihre Keuschheit 
weilid n und sich in ihren Heiligtümern preisgalten, kam nur in asiatischen 
Tempeln häufiger vor, in Griechenland war es auch au den Orten, wo der 

') Herod. 1 14, .M ; 111 57; IV 162; Paus. ») Ailian De nat an. XI 2. 

VI 19, 1 : X 11. 1 ff. * '«) Ebemla XH 5. 

») Paus. X 4: Babr. fab. 37; Herod. ") Paus. VII 22, 2; Diod. V 8; Tfl. 

IX 93; Dtüd. IV 80. vul. TV IS. XIV 11«, ( Ailian Do m»t. an. XII aO. 

XVI 27; Plut. Liicull. lU; Volyh. IV l'J. 4. . '») Dittkxbeboeb Syil. .kA. 
') Wkschkk in den mtmoires preaentis ") Paus. VIII 54, 5. 

. n Viii iKli juir de» interipUcnSj Sirie l Um. ' Vgl. Eurip. Ion 323 



VIII ilbh'j) .>4 f. 

*) Paus. X 4 ; Xon, Anab. V 3, 9. 

Paus. VIII 10, 4, 
«) Diod. IV 15. 

•j Aristot bei Athen. IX 46 p. 391. 
•) AthMi. XIV 70 p. 655, 



'») S. Tzetz. lu Lykophr. 1141; vgl 
Polyb. XII 5 ; Strftbo XIII 601. 
'«) Plut. Pyth. omc. 16, 
") Paus, IV 34. Ü. 
Stmbo VI 857. 
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orientalische Kult der Gtfttin starken lünfluss getlbt hatte, eine sehr seltene 
Ausnahme. Am berQhmtesten wegen seiner (tther tausend) Hierodulen war 
4er Tempel der Aphrodite in Korinth.*) 

e. Die Opfer. 

Litterfttnr: BcnouuAmf Gr. AUeit.* TT 221 (F., TTerwahh Gott. AtterL* % 24—28« 

V r< i.LsBArii Honi. TluM.I. n04 fT,, Naclihoin. Thcol. 10 t fT.. L. Scdmiut Ethik der G riechen 
ii 40 S,, 0. Schmidt Die Opfer in der Jahvereligion und im TolvUieismua« Uall. Diasertation 
im, BecKH ataatehanahalimig« I 267 ff. 

60. Eine Art von Weibgesdienk^ sind auch die Opfer. Nicht hloss 
von dem, was dem Menschen durch die Gnade der Gottheit zu dauerndem 
Besitze verliehen ist, soll dieser ein Anteil ahgegehen werden, sondern auch 
von dem, was er flüchtig geniesst. Welche Vorstellungen, welcher Glaube 
oder Aberglaube die Menschen zuerst zum Opfern trieb, ist schwer zu 
sagen. Ob es das GefUhl gewesen ist, dass die von der Natur ihm frei- 
willig dargebotenen Früclitc*) ein Raub seien, dass einem Tier das Leben 
ni nelinieii etwas Unerlaubtes sei, und als Sühne hierfür von dem Geraubten 
»len Mächten, die es geschaflFen und gegeben, ein Teil geboten wurdet Ob 
CS von Anfang an der Wunsch war, der Gottheit durch eine Üabe frolien 
Dank für ihr Geschenk zu spenden? Es sind dies Fragen, die allgemein 
überzeugend nie werden beantwortet werden, und deren wahröcheiuliehste 
Lösung qur zu versuchen hier nicht der Ort ist, da wir es nicht mit der 
Beligion und dem Kultus der Menschheit, sondern allein der Griechen zu 
thun haben. 

In der homerischen Zeit sind alle grosseren Opfer heitere Mahlzeiten, 
imd die Götter denkt man sich an dem Genüsse teilnehmend.^) Die Himm- 
lischen beanspruchen die Opfergabe als ihr göttliches Hecht, und werden 
sie vernachlässigt, so strafen sie den Säumigen,^) wie sie andrerseits dem, 
der ihnen reichliche Opfer bringt, Segen vorleihen. Zu den Aithiopen 
begeben sie sich selbst") nnd erfreuen sich Tage lang mit ilmen gemeinsam 
an Schmaus und Wein,') und auch bei anderen besonderö begnadeten 
Sterblichen nehmen sie unter T"^niständen in menschlicher Gestalt am Opfer- 
malde teil. Athena speist mit ihrem Schützling von der heiligen Heka- 
tombe der Pylier,") und tausend Jahre später werden Paulus und Barnabas 
für Hermes und Zeus gehalten, und man bringt bekränzte Rinder, um sie 
ihnen zu opfern.*) So menschlich gedachten GOttem durfte man auch von 
der eigenen t&fi^ichen Speise anbieten. Übermittelt werden konnte den in 
unerreichbarer HVhe Thronenden ihr Anteil nur, indem man ihn ver- 
brannte;**') an dem aufsteigenden Fettdampf mochten sie sich dann ei- 
freuen.*') Zudem war das Feuer das reinste £lement, das alles Unsaubere 

') Stral.u VIII 378 rW^WW tti^s ' ") 51 ff., 07. v-l. -iX» f. und tj 201 ff. 



") Act. apo.^t. XIV II ff., vgl. 8iiv<.t!. 



*) Denn Opfer siml sicher älter als der l in Jahib. f, Phil. li^öoS. oGl Auui. ö u. Anm. i-, 
Ackerbau. 1 Jlei Homer *i'f«»'; !t(ievtiy lieisst 



') 20C f., »; 201 ff. u. 9. w., vgl. Paus. .schlachten, <Ty«rTf*»' durch einen SMmift r 

IV 27. 1 : Vin 2, 2 u. s. w. I Stich dem (S 42»? bereits getötet» u i Tiere das 

*) II. / 53off. Blut entzit lu ii, oueii' opfern. Vgl. Stkmokl 

X' 170 f., e 240 f.. 58, (T 7Ö3 ff., in Jahrb. f. Flui I ^85 S. 102 f., auch Pbkvmib 

" 3(>ö ff., vgl. Heg. Erg. aati ff. , Hestia-Veata 1^0 ff. 

•) M 22 ff , «»205 ff. ") J 301, e 549 u. s. w. 
423 ff. 
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am gründlichsten vernichten und tilgen konnte.*) Ursprünglich hatte es 
den Göttern allein gehört und sollte ihnen vorbehalten bleiben,*) bis Pro- 
metheus gegen den Willen der neidischen es den Sterblichen mitteilte. Am 
Feuer allein konnte man keine Verunreinigung wahrnehmen, auch wenn 
es mit Unreinem in Berührung gebracht war. Trotz alledem glaubte man, 
dass auch ihm die Reinheit seiner Natur abhanden kommen köimte, und 
zu den Opfern wai' daher nicht jedes Feuer zu gebrauchen. Nach der 
Schlacht von Plataiai erklärte das delphische Orakel, das Feuer in der 
Umgegend sei durch die Barbaren besudelt, zur Siegesfeier sollte man 
reines Feuer aus Delphoi holen,') und in Arges lOschte man in einem Hause, 
in dem ein Todesfall vorgekommen war, alles Feuer aus und holte znr Zu- 
bereitung des Leichenmahles neues aus einem Nachbarhause.*) Dasselbe 
geschah in Lemnos an einem jfthrlich gefeierten Reinigungsfest, zu dem 
man dann Feuer aus Dolos kommen liess,^) und eine ähnliche Bedeutung, 
wie das Brennen der ewigen Lampen in den Heiligtümern der Hestia und 
anderer Götter'') hatten wohl auch die Fackeln, welche die Argeier der 
Demeter und Kore in Gruben versenkten : ") es ist ein Weihen und Dar- 
bringen des heiligen Feuers selbst. — Bisweilen wurden zur Untorhaltunt? 
(ies Opferfeuers auch besondere Holzarten verwandt, wie bei den Opfern 
des Zeus in Olympia, wo imr das Holz der Weisspappel {Xfvxi^), die He- 
rakles eiugetührt und zuerst benutzt haben sollte, gebraucht werden durfte,'') 
oder der Aphrodite in Sikyon, wo Wachholderholz verlangt wurde.') Zu 
anderen Opfern durften nur die sog. rrf^dXta ^vXa verwandt werden, Hols 
von WeinstOcken oder Feigenbäumen war verboten.^**) 
Gehen wir jetzt zu den Opfern selbst über. 

61. Es empfiehlt sich der Übersichtlichkeit wegen, die unblutigen 
vorweg zu nehmen und gesondert zu behandeln. — Wie zu den blutigen 
Opfern alle essbaren Haustiere genommen wurden, so zu diesen alle Speisen, 
die man selbst genoss. Telemach verbrennt bei seiner Abfohrt aus Pylos 
einen Teil seiner Reisekost, ' 0 ^onn grösseres Mahl zuzurüsten, hat er 
nicht Zeit, und Odysseus in der Höhle des Kyklopen Käse,^^) von dem er 
und seine Gefährten selber essen, und wenn unfromme Leute, wie die 
Freier in Ithaka,*^) es auch bisweilen unterlassen haben mögen, so war es 
jedenfalls Brauch, wenn eine grössere Gesellschaft ein Mahl bereitete, zu- 
erst den (iöttern einen Anteil zu weihen.'') 

a) Der Gewöhnlichkeit der Nahrungsmittel entsprechend ist unter den 



*) Vgl. Enr. Uwe. for. 937 und die ! •) Paus. I 2», 7. 
Sagen %'un (Unn Foaortod <\>--p Herakles oder *) Pmis. II 22, 4. 

der beabsichtigten Läuterung und Vergölt- Paus. V 14, 3; vgl, V 13, 2. 

licbang (Im Achilleus durch Mine Mutter •) Paus. II 10, 4. 
Tlif^tis. Piisu.BB-RoaBRT Gr. Mjrfh« II 256 '«) PbflochonMB im Scholien in 8oph.Qtd. 

u. 400. Kol. 100. 

*) ScROKMAKH Oposo. acsd. I! 279. ^i) • 222, v^. Bukhabdi d. TraidEepfer 

') Plut. .\ri t 20. bei Homer Progr. d. Kgl. Gynttaa. m Leiang 

*) Plat. Quaest. graec. 24 p. 29Ü f. 1885 S. 4 f. 

*) Philoatr. Her. XIX 14; mehr darüber ") t 2S2. 

bei St HOEMANN u. n. 0. II 22;] f. S. auch Bermiaki.i a. a. 0. S. 3 f. 

WxcKLKOi im Hermes VU 447 f. Vgl. ae. ü. Atüen. V p. 192 B. 
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unblutigen Opfern keines häuHger, als Backwerk.*) nonnva^^) ntfifiatce,^) 
ftä^ai*) werden allen Göttern geopfert, und zwar werden sie ihnen ganz 
in derselben Weise dargebracht wie Ticropfor; den Himmlisrhen werden sie 
auf Altären.^) den Unterirdischen und Toten auf der f(rx^(Qa oder auf dem 
Urube verbrannt, den Meeres-') oder Flussgottheiten ins Wasser geworfen. 
Oft werden sie nur aut dio Altäre gelegt und fallou dann den Priestern 
anheim.'*) Der gewöhnlichste Ausdruck für Opferkuchen ist näXavog. Im 
Gegensatz zu allen andern Benennungen werden hiermit ausschliesslich 
Kuchen bezeichnet, die wirklich verbrannt wurden, von denen also auch 
die Priester nichts gemessen durften, So kommt es denn, dass das Wort 
katachrestisch für Opfergabe Überhaupt gebraucht wird, und auch 1)1 nt ige 
Opfer oder eine in die Flamme gegossene Ölspende'^) damit bezeichnet 
werden. Bisweilen wurde den Kuchen eine eigentümliche Form gegeben, 
die irgend eine Beziehung auf die Gottheit Imtte. der man sie darbrachte, 
tjo erhielt Artemis->K>elene in Athen runde Kuchen, welche das Aussehen 
des Vollmonds haben sollten, und die mit Lichtem besteckt waren, '■^) und 
ApoUon .soll bulche in Gestalt von Lyren, Bogen oder Pfeilen empfangen 
haben; •*) der Göttermutter opferte mau yceXa^ittg, einen Brei aus Mehl und 
Milch, wie ihn wohl nährende Frauen oder eben entwöhnte Kinder essen 
oioehtsnJ*) Besonders häufig aber dnd die Nachbildungen von Tieren. 
Auf solche Weise helfen sich Philosophen, wie Pythagoras und Empedokles, 
die gegen die Tötung eines Tieres religidse Bedenken haben, Belagerte, 
denen die Fleischnahrung ausgegangen ist,^^) und besonders Arme, denen 
Tiere zu teuer sind.'") Wenn nun gar an einem Fest wie bei den Diasien 
in Athen eigentlich keine anderen Opfer zugelassen werden sollen, als 
Tiere, so lässt sich denken, dass die Zahl der nfnuata ftg foiwr fioQ^fuc 
f f^t v^Miurft hier sehr beträchtlich war.-") Aber auch wo solche Gründe 
wegüeien, wurden di^ keineswegs ungewöbnlichen und bei einzelnen 



') Vgl. T.oiiECK de Graecoruvi iildcenfis von dotn den < Inftern geweihten Back- 

mcriSf Königsberg 1818, Aglaoph, 1060 ff., werk nichts aanen. ist selbstveratftndlicli. 

8rni«in. in d«n m/mbolae Jwtkimieae Btaftm Ein Kaoben ist ja nur ein T«il alles 6e* 

jyvit I 1 7^^. f. und bpsondcir O ]'>\\r> (!;ia backenen und vertritt dio i^telle der von 

Attmcbo Deuieter-Kore-Fest der Kpikleidta. i einem Tier verbrannten Schenkel- und sun- 



Progr. der MargtretlienBohnle Beriin 1887 
&4 fr 

Aristoub. 1 beäinoph. 285, CIA. III 77, 
CIA. II 1651. Dio^. liMrt VUI IS. 



stigen Stflcke. 

") EuT. Alk. 861; Tgl. Aiseh. Eom. 265 
mit 304 f. 

*<) Aiseh. Ag. 96. 

') CIG. nr)00. Pflua. I 26, e. I Athen. XIV 53 p. 045 A ; vgl. Poll. VI 

*) Paus. III 23, 5. I 76; Pbcllsh-Robicbt Griecb. Mythol. I 312. 

*) Insehr. v. Kee im Jonrn. of Hell. Stad. ^*) Stephan. Bys. n. ntitt*^. 

IX (1888) 328 ZI. 7. 035 ZI. 31 u. 49. Paus. '») Vgl. Lobkctk Agl. 1009. CI.\ !t 470. 

VIII 2, 3, Menandroe bei Athen. IV p. 146 F., ><) Vgl. Sraiieu. Jahrb. f. PhU. 1881 

vgl. p. 172 D. AhbUdnng eines dniepitzigen S. 399. 

OpferkiK henn z. B. bei Obbiusd Akftd. Auas, P<>r]>Iivr. Pyth. 22 : Athen. I 5 p. 3 E 

Berl. ms Taf. LXT 2. | u. Sturz zu Empedokl. 15. 

•) Aiseh. Pers. 523, Lnk. KaUpl. 2. | Ploi Lne. 10. Appian bell. Mifhr. 75. 

• ) f'aiis. III 23. 5. Suid u.TJÖnardXi.i^nt'ifhfonoi;; Vro- 

Paus. X 8, 5. klos zu PJat. Polit p. 419; Uesvch. u. c^cf. 

•) Arisloph. Plni 661 n. Schot. CIA. III 1666; Mfun firgm. bist graec. I 

'«>) Scbol. zu .^ristoidi. Pliit, Ofll ; Aiseh. 302. 10. 

Pen. 203; Ewc. Ion 707, vct. 22Ü, UeJ. 1334 Vgl. Thuk. I 12«; u. Scbol. dazu. 

V. SU w. Dana die Opfamden selbsl , 
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(lelugeuheiten vielleicht zur ivegcl gewordenen Opfer dargebracht. 2) Be- 
sondere Erwähnung verdienen die sog. fi^/.tioi nai. Wie Honig in den 
Spenden für Unterirdische {^uiXiyf.iaTa) enthalten war, so .sind aucli diese 
Kuchen bestimmt, die chthonischeo Mächte zu versdbnen. Man gab sie 
den Toten mit, um den Kerben» zu besänftigen,^) der ihnen den EintriU 
in die Unterwelt wehrte,^) warf sie aus demselben Grunde den Schlangen 
vor, wenn man in die HdUe des Trophonios hinabstieg,^) und fütterte damit 
die heilige Schlange der Atbona auf der Burg. ^) Einen ähnlichen Kuchen (a^- 
attjgct xrjQiov) erhalten Gottheiten, denen n^^äXia zu spenden üblich war.') 
b) Nächst Fleisch und Brot bildeten Früchte den Hauptbestandteil 
der Nahrung, und so finden wir denn auch diese sehr oft unter den Opfer- 
gaben genannt. Am hänfip:sto?i scheint Demeter, wie das ja auch natür- 
Jich ist, diese Opfer erhalten zu haben. In Arkadien^) opferto man ihr 
alle veredelten Früchte ausser der Granate, und in der Stadt Phigalia 
Baumfrüchte, Weintrauben, Honig, wozu man nocli ungereinigte Wolle 
auf den Altar legte, die man mit Ol begoss.^) Auch an anderen Orten 
brachte man ihr die Erstlinge der Feldfrüchte dar.'") Herakles erhält 
Trauben") und andere Fruchtopfer, >^) Frflchte auch Poseidon.") Der Ar^ 
temis werden an ihrem Altar Ährenkränze niedergelegt und andere reife 
Feldfrttchte geopfert,**) die GOttermutter empfibigt Weizen, Qerste, Wein 
und was die Jahreszeit sonst von Frachten bringt, 1*) ebenso Gaia; >0 
Leto bringt man in Delphoi Lauch dar,'^) der Iris in Dolos Nflese,^') dem 
Dionysos und andern Göttern reife Herbst früchte.'") Zu diesen Opfern ge* 
hört auch die sog. Eiresione, ein mit allerlei Fröchten behangener Ölzweig. 
An den Thargelien und Pyanopsien weiht man diese Gaben dem Helios 
und den Moren,*») wie denn der Monat Pyanopsion auch seinen Namen von 
den gekochten Hülsenfrüchten haben soll, die man dem ApoUon dar- 
brachte.--) Ja auch Früchte müssen ebenso wie Backwerk ent^prccliend 
zugci i tct die Stelle von Tieropfoi n vortreten. In dem städtischen Demos 
Melile /II Athen wurden dem Unljeil abwehrenden Herakles, der dort einen 
Tempel hatte,''^) statt eines Kindes fn]Xa geopfert, Aptel, in die man 
Hölzchen statt der Beine und der Hörner steckte,'*) und PoUux (1 30) 



') Vgl. Athen. XIV 646 E, Bbkksb Anec- 
doi. |.. 249. 

') CIA. m 77. riatoD rhaon bei Athou. 
X 58 p. 441 P, T. 8. 

Schal. Aristoph. Lyn. 601 u. Sitid. u. 

<L W. 

*) Vgl. T6PFFBB Att Geneal. 172 f. 
Paus. IX 39, 5; Atistoph. Nnlk 507; 
Poll. VI 76. 

•) Herod. VIII 41. 

f) CIA. II 1651. vsl. unten 8. 72 and 

Paus. VIII 37. 4. 
>) Paus. VIII 42. 5. 

»«) Dion. Hai. 1! 74. 

") Ailian de nat. aaiin. VI 40. 

Paus. IX 19. 4. 
'•') Plnt. Thes. H. 
"J l'aus. Vil 20, 1. 



») Xen. Anab. V 3^ 9. 

<«) Athen. IX 52 p. 476 n. DmmBROBn 

SyU. 377. 

") Hesych. n. vtxvma. 
Athon. TX p. 372 A. 

•») Athon. XLV p. «>45 B. 

«•) CIA. III 77. vgl. CIA. n 6.31. 

") Schol. Aristoph. Kqu. 729, Plut 10.54. 
Suid. u. figeataiytj, Porphyr. Do abst. II 7; 
vgl. Eustath. ad II. p. 1283 u. Prellek- 
Robert Gr. Myth. I 262. 

") Poll. VI 61: Plut. Thes. 22: Hai pokr. 
U. tivttvöxpta u. Suid. u. Uvnyetfmüroi. 

") Vgl. V. Leutscu Philol. 8op|d. l 180. 
Zenob. V 22 — Paroimiogr. gr. I 
p. 124 nach A|>ollo(loi niQi Suid. u. 

M^Xfdtf IlfifotkiiffHeffych u. .V/j/w»' VfipiMfl^. 
Vgl. V. WiLAJuywm Kydathen 150. 
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berichtet, dass die Boiotcr ilim ein gleiches Opfer gebracht haben.*) Auch 
die Lokrer sollen Gurken uui dieselbe Weise zugerichtet und ätatt eines 
Uindes geopfert haben.') 

c) Aber auch von den andern Nahrungsmitteln des Menseben er- 
hielten die Götter ihren AnteU. Aim^ dan genannten gehörte zu 6ea 
gewöhnlichsten noch der Käse, und so kann es denn nicht fehlen, dass 
wir anch ihn unter den Opfergaben häufig genannt finden.') — Auch Honig- 
waben legte man auf die Altäre.^) 

£ndlich muss noch der Weihrauch hier Erwähnung finden, wenn er 
auch nicht mehr ein Speiseopfer ist. Gewöhnlich ist er nur eine Beigabe 
grösserer, teils unblutiger,^) teils blutiger^) Opfer, doch kommt er auch 
als selbständiges Opfer vor.') Namentlich auf den Altären, die sich im 
Innern der Tempel befanden, pflegte er den Göttcsrn zu Ehren verbmnnt 
zu werden. So finden wir in den Verzeichnissen der Tempelin ventare 
denn auch mehrf.icli grosse Mengen von Weibrauch und anderen wohl- 
riechenden Kräutern und Spezereien aufgeführt.^) 

Einzehie Kulte Hessen blutige Opfer überhaupt nicht zu. So gab 
es aui der Burg zu Athen einen Altar des Zeus Hypatos, auf dem niehts 
Lebendes geopfert werden durfte,"*) und wahrscheinlich bestand für den 
Kultus des Sosipülis in Elia dieselbo Vorschrift. ^ ') Unblutig sind jedenfalls 
auch die sog. anvQa oder axtunva, feuerlose Opfer, gewesen, wie solche 
Athena in Lindes auf Rhodos, Apollon auf einem Altar in Dolos empfing.'^) 
Auch den Musen wurde ftfters so geopfert, desgleichen der Aphrodite i*) 
und hier und da wohl auch andern GOttem.") Wie die Lindier, die sich 
überhaupt durch den Besitz sonderbarer Kulte auszeichnen,*^) sich offenbar 
auf die ihnen eigentümlichen Athenaopfer etwas zu gute thun,'^) so scheinen 
die anvQa t^gd auch sonst für besonders heilig und den Göttern wohl- 
geläUig gehalten worden zu S6in.'<^) Auf welche Weise diese Opfer den 



>) Vgl. SnnroBL Jahrb. f. Phil. 1881 1 Ubtitbk Gottesdiensto auf Rhodos II 11. 
S. 398 ff. ' DlTTWHEBCFit in.1. Ipct,. TTallf S. S. VII. 

•) raroiniiogr. gr. I p. HC, Zcoob. V 6; 1 Diog.Laort V lU lyji'orphvr. Deabet 



Fbradoplnt Prov. Alex. 24 (Didot H p. 165). 

CKi. 244«. Monandr. lici Athen. IV 
27 p. HÜ, Euatath. ad II. 2 075 und mehr 
Beispiele bei StBmvL in d. Jahrb. f. Phil 
1882 S. 672 

*) CIA. iil 1ÜÜ2. 1067. 

*» Vwm. V 15» 8; VI 20, 2. 



U28: vgl.B RBMATB Theophrast Ob. d. Fröm- 
migkeit 119. 

»») Athen I p. 8 Jä. Vgl. Bbwok Anal. 

II p. m B. 17. 

Hesych u. xapnoHrtf; vgl. Tac. hUt. 
II 3 u. Pbjbujeb-Robert ür. Myth. I IWß. 
*') All. De nat. anim. X 50 ; Porph. De 



«) Vgl. NiTMcii zur O(lys.soe II 15. abet. IV 55. Vgl. Schol. Aristoph. Pax lOlf» 



aber auch DiTTEUBBBaiut Syll. 374 und Böciui 
StaatBh.« n 110 a. weiter mieR | 118 bei 

d. Xvvoixtn. 

Vgl. Phüoatr. imag. H 24; Paus. IX 
12, 1: ApoU. BiU. II sTh, Kenon dieg. II. 

V^I. Pin^l. Ol. VIT. 

daas in Chaironeia vor dem dort verehilen | Vgl. Aisch. Ag. Anf. und ÜERNAYtt 

Ssepter des Agamemnon ein Tiadi stMid, auf ; Theophrast 119. Baas auch an den kleinen 
den tÜL'liih Fleisch griff?! wutdo. v^. aber i Altar, r;. tlio «icli bisweilen vor den normen 
die Angaben Ober das doliacbe Opfer bei i befanden, unblutige Opfer dargebracht zu 
Hbbmabii 6. A.* § 17 A, 4. I werden pflegten, haben wir aehon oben 8.2t 

i*) Pbd. Ol 7 a. Schol. zn VII 86; vgl. ; geaehen. 



') Uea. Erg. a38, Luk. De sacrif. 12. 
•) n. Z 270, 801. 

Vgl. CIG. 2852 B. CI6. 5773 n. a. w. 
Paua. I 26, ti. 
Pana. VI 20. 2 1 
") Pausanias (IX 41, 5) crwTilmt ar. 
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Göttern übermittelt wurden, oder ob sie die IViester von den Altären weg- 
nahmen,') wissen wir nicht.-) 

<i3. Endlich gehören die Trankopfor oder Sp^mlen in die.ses 
Kapitel.-^) Wenn wir davon hier sogleicli diejenigen ausscheiden, welche 
beim Mahle und Gelage nach jeder neuen Füllung des Mischkrugea den 
Göttern dargebracht zu werden pilegtn, und ebenso die, welche bei Toten- 
bestattungen in den brennenden Scheiterhaufen gegossen oder in Krügen 
darauf gesetzt werden,^) weil beide als eigentliche Opfer nicht anzusehen 
sindt^) 80 haben vir noch zu unterscheiden zwischen Spenden, die als 
selbständiges Opfer dargebracht werden, und solchen, die nur ein an- 
deres, gewöhnlich blutiges Opfer begleiten. Wie man Wein trank, anch 
ohne dazu etwas zu essen, so spendete man auch den Göttern häufig, ohne 
ihnen gleichzeitig noch eine andere Opfergabe darzubringen.*') Solche 
Spenden bestanden aus gemischtem Wein — wusste man ja doch, dass die 
Götter selbst den Nektar sich mischten') — und zwar in demselben Ver- 
hältnis gemischt, wie man ihn selber trank. Von dem Weine, den Hekabe 
ihm bringt, soll ilektor zuerst dem Zeus spenden nnd dann selbst trinken;*) 
um der Athena zu spenden, mischt Nestor den Misciikrug,^) ebenso Alkinoos 
für Zeus***) 11. s. w. Aber nicht alle Götter erhalten Weinspenden, mehrere 
verlangen einen nüchternen Trank {rt.(fc'c).iu), aus Milch, llumg und Wasser 
gemischt {jit/jxQutav), Der Mnemosyne, den Musen, der Eos, dem Helios, 
der Selene, den Nymphen, der Aphrodite Urania bringen die Athener 
vrjtpaha ic^ä dar, wie uns Polemon berichtet, und Philochoros fügt noch 
den Dionysos und die TOchter des Erechtheus hinzu. Es wird diese Sitte 
also nicht als eine allen Hellenen gemeinsame fiberliefert, und ebenso ist 
zu beachten, dass unter den genannten Gottheiten keine ist» der grossere 
Speiseopfer dargebracht zu werden pflegten. Was den Dionysos anbetrifft, 
so ist wohl anzunehmen, dass er vr^^alux nur erhielt, wenn der chthonische 
Charakter des Gottes in den Vordergrund trat, wie dies z. B. bei seiner 
Verehrung in den Mysterien der Fall war.^*) Denn die Götter der Unter- 



') Vgl. Paus. IX 19, 4. I Köiii ER in d. Mitt. des D. Arch. Inst, zti Athen 

Eine AbbUdung eines lemiueltiscbee . I 143, aber auch Bebok in d. Jahrb. f. Phil, 

mit Opforgab«n s. Schbbibeb Knltarbiat Atlas ) 1860 S. 883 A. 68. 

Taf. XVII D. 13. \ «) Vgl. SiBPBAia eompte rmdu 1873 

') S. von neueren Arbeiten K. Bkbk- | S. 1 13 ff. 

HARDi d. Tnulkopfcr bei Homer, Progr. des > ^ A 528, e 93. 

Kgl. Gyrnnas zn Leipzig 1885, n. Stknoel im ") Z 258 ff. 

Pbilol. XXXIX 37« ff., im Hermes XVII 32ö ff., i ») y ^^9^ f- 

XXn 645 ir. und besondera Jahrb. f. Pbilol. n 164, r 50. 

1887 S. (;49ff. ' ") Im Schol. zu Soph. Oid. Kol. 100. 

*) U ^170 f.. 287, UlHl, Kur. luh. : bei Pbbuar Polemon 74. Die Bestätigung 

Taar. 688 ff Vgl. Kaibbl Kpigr. gr. 1034. | dieser Angaben durch andere Sohriftsleller 

■') Die oistfii werden nur bestimmtnn 8. Jahrb. f. Phil. 1887 S. C'O f. V^l. aucli 

Gottheiten in featstehender Reibenfolge ge- i CIA. II 1661, wo Helios und Maemoeyne 

bracht (vg). z. B. PsBumni HestiarVesta 4 ff.), | Honigkuoben erhalten, die anderen genannten 

und das GcfUhl, damit tin Opfer darzubringen, iJottlieitfii gewöhnliche noVi«» it. Ht m^irkens- 

hat wohl keiner der Libierenden gehabt; die wert sind auch die dort erwähnten r^fwiUo« 

letzten hatten wohl nur den Zweck, die Fhunme (ita^nt. 

aniufacben nnd das Verbrennen zu bofSrdern, ' ■) Plutarch Praec. sanit 19 p. 1.S2 K 

oder sofern sie aus Wein bestanden, die ver- sagt auch ausdrücklich Jt«i y«^ «»r^ r|i 

glimmenden Scheite zu lüschcu. Vgl. U. 1 Jtovvat^ n9%X»»t^ i^^fMta 4^»<yic»>. 
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weit hassen deaWein.') Auch die Eumeniden verlangen XP'^S tto(votfgf 
rr^faXia fifiX/yfiara,^) und von vr^ährt Hir Demeter erfahren wir aus Dio- 
nysios von Halikariiass (1 fi3, 1). Kbenso verlangen Nephthys und Osiris 
fifXi'xoteinr.^] und auch der Despoina wird auf ihrem Altar in Olympia kein 
Wein s|u'n(lot.^) Auch bei Totenbeschwörungen waren nach Porphyrios •'^) 
weinlost^ ijpunden üblich, wenngleich die Praxis hier verschieden gewesen 
zu sein scheint, ') und tiucli ApoUonios ßhodioti') werden dieselben auch 
bei der Reinigung von Mördern angewandt Aber auch der Kult an- 
derer Götter flchlose bisweilen die Weinspenden aus» wie der des Zeus 
Hypaios in Athen') eder des Sosipolis in Elis.*) Auch auf dem Altar 
«Her €Kttter in Olympia spenden die Sleier keinen Wein,>^) und ebenso 
verschmäht ihn die Hemithea im Chersones.") Endlich werden Honig- 
spenden für Pan und Priapos erwähnt.'-) In den meisten Fällen wird es 
sich hier sicherlich nur um einfache Trankopfer handeln, nicht um Spenden, 
die neben einem Tieropfer dargebraebf werden. Von dem Altar des Zeus 
ny|>rttos in Athen wird ausdrücklich bezeugt, dass auf ihm ovdh f^iupvxov 
g» o{)l. rt werden durfte, und auch für Sosipolis werden nur TiavToicc O^vfua- 
iiisne erwähnt. Jene Spenden aber, die gelegentlich blutiger Opfer dar- 
gebracht werden, beiiitndelu wir besser mit diesen zusammen, nicht bloss 
weil sie ein Teil von ihnen sind, sondern auch weil sie oft so charakte- 
riatisch für das Ganze sind» dass die Bedeutung des Opfers gerade durch 
sie Beleuchtung und Erklärung erhält 

Gehen wir jetzt zu den blutigen Opfern Ober. 

Man teilt sie am zweckmässigsten ein in Speiseopfer, d. h. solche von 
denen gGges.sen wird, und in solche, deren Fleisch nicht zur Speise be- 
nutzt, sondern vernichtet wird. Zu jener Klasse gehört erstens die grosse 
Menge der zum tliglichen Bedarf geschlachteten Tiere, von denen in der Hegel 
die Götter ihren Anteil empfingen, sodann nlle Fest- und Dank- und die 
gewöhnlichen Bittopfer, zu dieser aber die Opter für chthonische Gottheiten, 
die Sühn- oder Bussopfer, die Kidopfer, die Heroen- und Totenopfer. 

64. Wie heute bei uns, so hat man aucli im Altertum, namentlich 
in den Städten, zu Hause veriiuiiuismässig selten ein Tier geschlachtet; 
man kaufte den Fleischbedarf beim Metzger ein.*') Ob dieser nun beim 
Schlachten der Tiere die bei einer Opferdarbringung ablieben Qebrftuche 
beobachtet hat, ist uns nicht sieher überliefert» doch 18sst sich annehmen, 
dass jedes Schlachttier wirididi auch als Opf«rtier angesehen und behan- 
delt wurde. Sicherlich fanden hierbei nicht alle die feierlichen und zeit- 
raubenden Ceremonien statt, die wir bei jedem eigentlichen Opfer finden, 
und ebenso gewiss hat man sich Über die sonstigen, die Beschaffenheit des 



') Vgl. Porphyr. De «ntn» Mjmph. 18 

o. CIA. in 77. 

Aicich. Rum. 107 ; Soph. Oid. Kol. 100 
o Schol. dazu; Paus. II 11, 4; Soph. Otd. 
Kol. 481 mit Schnlion u. 8. w. 
») CIA. III 77. 
«) Paus. V 16. 0. 
^) De antro Nymph. 28. 
Vgl. i 27. 



•) Argon. IV 712. 
") Paus. I 20, ö. 

*) Paus. VI 20, 2. S. darttber Sfsnen. 

im Hermes XXII t>4ö f. 
Paus. V 15. ti. 
•«) Diod. V 62. 

Anthol. gr. VI 232. 
« ') ScHoEiiANN Gr. A. IP 5.54. 
") Vgl. Artemidor V p. 25a, 2 Horcher. 
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Opfertiers betrettenden Bestimmungen hinweggesetzt, aber die Hauptsache 
wird nicht unterlassen sein: man wird den Göttern einige wertlose Stücke 
des Tieres verbrannt haben. Es läasi sich vermuten, dass der Fromme, 
der sewdii Braten beim Metzger kaufte, Gewiasensskrupel gehabt haben 
würde, wenn er dies nicht voraussetsen durfte, ebenso wie heute der 
strenggläubige Jude darauf hält, seinen Fleischbedarf von einem Händler 
xa beziehen, der das Tier kauscher geschlachtet hat. Wo &a Tier im 
eigenen Hause geschlachtet wurde, versäumte man die einfachsten Opfer- 
ceremonien wohl kaum jemals.') Hier vertrat der Hausherr die Stelle des 
Priesters, aber verstand er sich nicht auf die Gebräuche, oder hatte er nicht 
Lust, sie persönlich zu vollziehen, so zog er einen fjtayfiQog zu, zu dessen 
Kunst auch diese Fertigkeit gehörte. 2) Tn wohlhabenden Häusern wird 
ein solcher sich in der Kegel schon unter dem Dienstpersonal befunden 
haben. ^) Aber bei weitem nicht alle von Privaten dargebrachten Opfertiore 
wurden im Hause geschhichtet. Man füiu le sie zu einem bestimmten Heilig- 
tum und übergab sie dem Priester, damit dieser sie opfere. Hatte er die 
dem Gütte zukommenden Stücke (ieQoiavva) verbrannt, so emphng er selbst 
für seine Bemühungen einen Anteil (^co/io^a), und der Eigentümer des 
Tieres nahm das übrige Fleisch nach Hause, wenn er es nicht etwa vorzog, 
es mit seinen Gästen an Ort und Stelle zu verzehren. Zu Hause konnte 
dann ein Mahl bereitet werden, zu dem die Freunde eingeladen wurden«*) 
oder es ward diesen ein Stück Opferfieisch zum Geschenke gesandt,») oder 
endlich man salzte das Fleisch ein und bewahrte es zu späterem Gebrauche 
auf. Doch war es wohl eine Ausnahme und galt als unschicklich, dass 
man alles für sich behielt.^) Bisweilen brachten mehrere Familien oder 
Freunde ein gemeinschaftliches Opfer dar, dessen Fleisch dann unier alle 
verteilt wurde,') oder ein ganzes ytroc veranstaltete ein Opfer.**) — Die 
Veranlassungen zu solchen Opfern waren natürlich verschieden. Im Hause 
werden die Tiere namentlich von Landleuten sehr häufig nur geschlachtet 
sein, wenn man eben des Fleisches bedurfte, und wer hiervon alles 
oder fast alles iür sich behielt, düriie daiuni kaum getadelt worden sein. 
Sehr oft gab ein Familienfest oder der Wunsch, Gäste bei sich zu bewirten, 
den Anh»s; hftuiig auch wird man dem Cfotte zum Dank für etwas Gutes, 
das man empfangen hatte, oder wenn man ihm mit einer Bitte nahte, 
ein Opfer dargebracht haben. — Die fromme Gesinnung konnte sich darin 
zeigen, dass man ein wertvolles Tier opferte, wie auch darin, dass man 
bessere und reichlichere Stücke verbrannte. 

65. Durch nichts anderes als durch die Menge der Tiere, ein grüsseres 
Gepränge und die Zahl der Teilnehmer unterscheiden sich von diesen pri- 

') Vgl. Athen. V p. 179 D. 1 *) Xen. Mem. I[I 11, IX 4 ; Aristopb. 

Athenion bei Athen. XCV 80 p. 661 ; 1 Flut. 227 u. s. w. 

Athen. IV 70 p. 170; IX 29 p. :i82 n. s. w. ' &) Theokr. id. V 139; Plnt. Ag&a, 17; 

Vgl. Bahkr rfc 7i«rpwtMs, l'rugr. V. Sehlen- Xen. Hell. IX 3, 14 u. s, w. 

Bingen 1873 S. 15. | *) Thoophr. Cbar. 9; Athen. V p, 177 F; 

^) Dass v(»iii Hausherrn oder seinen Söh- Plut. De adulat. et amiro JS §68]i, Deinii, 

nen selbst dargLbrachto Opfer den Göttern amoro 7 p. 481 D u. s. w. 

unter allen Umstjindon lieber waren, als die. ■ Isai. or. IV 33. 

welche man durch Bedienstete vollziehen liens. *] Iiischr. aus Chios in den Mitt. des 

ist aus Athen. I p. 9 B nicht zu schhessen. ; D. Arch. Inst, zu Athen Xiil (1888) lüG. 
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vaten die grossen Fest-, Dank- und Bittopfor, welche der Staat oder 
die Geiiieinf^o darbringt, ((hjtoi f-ÄHc ^hvfr(ai). In homerischer Zeit, wo man 
regelmiissig wiederkehrende Feste zu Ehren der Götter entweder noch gar 
nicht kennt oder doch nur sehr selten feiert,') werden grosse Opfer, an denen 
die Masse des Volkes teilnimmt, veranstaltet, wenn man sich einen frohen 
Tag machen und dabei zugleich einem Gotte Elire erweii^n will. So 
opfert Nestor in Pyloe dem Poeeidon eine Hekatombe von Stieren,^) 
lange Reihen von Bänken nnd am Oeetade des Heeres aufgeschlagen, und 
die ganze rofinnliche Btnwohnerschaft vergnügt sich mit dem Hirten seiner 
Unterthanen; and Ähnlich werden nns alle andern grösseren Opferfeierlich* 
keiten beschrieben.') Später finden diese Massenopfer an den zahlreichen 
Festen statt. Feme Kolonien senden Opfertiere dazu, nnd der Staat er- 
schupft seine Kassen/) um würdig die Bürgerschaft zu speisen und die 
Götter zu ehren. Daneben finden zu allen Zeiten grosso dmcli beson- 
dere Ereignisse veranlasste Dankopier statt. Aigisthos un l K'lytainine- 
btra bringen sie dar, als ihnen der Mord Agamemnons gcimigen,'») die 
homerisclien Helden gelohcn sie, wenn ihnen die Erlegung eines Feindes 
glücken,') oder sonst ein i^iossur Wunsch ci lullt werden sollte.') Vor der 
Schlacht bei Marathon verpflichten sich die Athener, der Artemis so viele 
Ziegen zu opfern, als sie Perser erlegen wQrden» und als sie dann die ver^ 
sproehene Zahl nicht aufbringen können, opfern sie wenigstens fQnfhundert, 
und fortan wird am Jahrestage der Sehlacht dies Opfer wiederholt.*) Nach 
einem erwünschten Friedenschluss,') einem geglückten Überfall, einem 
wichtigen Beschluss,'^ heim Empfang einer frohen Nachricht'*) werden 
Dankesopfer gebracht, und so natüi IIc h noch bei vielon andern Gelegenheiten.*^) 
Ebenso häufig sind die Bittopfer. Um Apollon zu vcrsrdinen. fiilirt Odys- 
siMi« f'ine Hekatombe zum Opfer nach Chryse,**) und die Zurikkblei- 
lit-rulen opfern ebenfalls eine, ' ) Agamemnon schlachtet dem Zeus einen 
.Stier mit der Bitte um Sieg, und von den Übrigen opfert einer dem, 
der andere jenem Gotte, auf dass er dem Tode und der Gefahr in 
dem bevorstehenden Kampfe entgehe;"') vor der Ahfahrt von Troju werden 
grosse Opfer veranstaltet und die Götter angefleht, eine günstige Seefahrt 
zu geben ;^') Hekahe gelobt der Athena awßlf Kfihe, wenn sie dem Waten 
des Diomedes Einhalt thun wolle,*") und Achill spendet dem Zeus, als er 
sorgenvoll den Freund in den Kampf schickt."*) Die spartanischen Könige 
opferten vor der Schlacht den Musen, damit sie die Namen der Helden 
berühmt machten,««^) Frauen den Nymphen mit der Bitte um Kindersegen,' 0 



>) Vgl. V 15(>, (f 258 n. anten § 09. 
') y 7 ff. 

«) Vgl. A 315 ff., 457 C 
') Vgl. Bflcm StortihtwMtiuig'I aeSff. 

*) y 27,3. 
•) J 120. 
») *P 878. 

*) Plut. De malign. nor..(I. L^i : VuW. III | Z .%H ff. 

21 ; vgL k, MolUBBir Uoortologio 212 ff. j 0 225. 

•) Xen. Heü. VII 4, 36. 1 »•) Plot. Lyk. 21, InsUt Ucon. IG p. 

VII 2, 2.3. I 388 U. P. < ohib. ira 10 p. 458 F. 

") VI 5, 49. • Kur. El. 765, vgl. 025. 



Seliol. tn Amtoph. Eqa. 1820. 

^) ^ z. B. Lok. Did. mentr. VII 1; 
Paus. 1 27, 9. 

") A 481, 458 ff. 

/ nir, ff. 

B 40Ü ff. 
") Y 144 ff., 159, 178 f. 
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und so wird es drr Anlasse im Leben des einzelnen nnd des Volkes 
tausendc gegeben haben, wo man sicli mit Gebet und t)pfer an eine Gott- 
heit wandte, nm ihre Hilfe und ibren Segen zu erlangen. An ein wichtigere-s 
Unterneb meii machte sich wobl niemand, ohne vorher geopfert zu haben. 

60. Suchen wir uns jetzt ein Bild von der Ausführung eines Speise- 
opfers in allen seinen Einzelnheiten zu machen.') 

Zuerst wurde das Opfertier mit Binden, Schleifen und Kränzen ge- 
schmückt,-') den Kindern wurden bisweilen die Hörner vergoldet,") bei 
einigen groeeen Festen geschah dies sogar regelmässig, und die Kosten dal&r 
wurden wie für alle übrigen Vorbereitungen und Yeronstaltungen von 
vornherein ausgeworfen und festgesetst*) Ebenso festlich geschmOekt 
waren die Opfernden selbst Sie legten reine Oewänder an^) und setzten 
sich Kränze aufs Haupt. In homerischer Zeit fehlt der Kranz noch, spftter 
ist er so unentbehrlich, dass bei Aristophanes*) eine Frau klagen kann, 
sie habe früher mit Kranzwinden viel Geld verdient, aber seitdem Euri- 
pides die Menschen gelehrt habe, es gebe keine Götter, und es sei thöricht 
zu opfern, gehe es ihr schlecht. Der Ktanz war nicht nur ein Schmuck, 
sondern entsprechend der heiteren Shinmung, die 1h i jcdi m Speise- 
opfer herrschen sollte und herrschte, aucli ein Zeichen der Freude,') 
und man fühlte sieb, wenn man ihn während der heiligen Handlung 
auf dem Haupte trug, wohl auch unter dem Schutze der Gottheit.®) Als 
Xenophon während eines Opfers die Nachricht vom Tode seines Sohnes 
empföngt, nimmt er den Kranz ab, aber als er hOrt, dass er tapfer käm- 
pfend gefallen sei, setzt er ihn wieder auf und yoUendet das Opfer.*) Anch 
Minos soll, als er 'auf Faros den Charitinnen opfernd den Tod des Andio- 
geos erfuhr, den Kranz abgenommen haben, woher es dann auf der Insel 
Sitte geworden sei, ])ei den Opfern dieser Göttinnen unbekränzt zu er- 
scheinen.^'*) Die Wahl der Blumen oder Blätter, aus denmi man die Krfinze 
wand, hing davon ab, welchem Gotte das Opfer dargebracht wurde, denn 
die meisten hatten ihre Lieblingspflanzen, die ihnen besonders wohlgefielen, 
und verschmähten wiedeium andere. Doch waren hierin Glaube und Ge- 
briuichc an den vcrsclnedenen Orten nieht übereinstimmend.") — In einem 
schönen Korbe, der bisweilen vergoldet gewesen sein mag,'-) befanden sich 
die Opfergeräte, die heilige Gerste, und was sonst etwa noch erforder- 
lich war; '3) dieser wie auch das Becken, welches das Wasser 
enthielt, wurde vor dem Beginn der Opferhandlung in der Kichtung von 
links nach rechts um den Altar herumgetragen. Dann wurde von dem 
auf dem Altar brennenden Feuer ein Scheit {Stthw, s. Hesych. u. d. W.) 



*) Schildeningen bei di n Alten II. J 
458 ff., ^ 414 ff.. Eur. Herc. für. 'J22 ff.. Ari- 
Btoph Pa.x 9H7 ff., Dion. Hai. VII 72 u. a. w. 

«) K.ir. H.TiKl. Art. Aj.ost. XIV 

11 ff. tt. 8. w. Vgl. Taf. I Fig. 4— 

*) DiTTBjiBEBorRpyll.TO, HöcKuStaatäh.^ 
II 84 ff. Der Preis fdr die Vergoldung be- 
trug pro fdni etwa eine Marie 

riut Cons nd ApolL 34 p. 119 B. 

«) Thesm. 447 ff. 



Athen. XV 16 p. 674. 
) Vgl. Aristoph. Plut. 21. 
«) Diog Laert. II 64, Plut Cons. ad Apoll. 
34 p. 119 A. 

»•) Apoll. Bibl. III 15. 7; vgl. TJut. 
Praec. sanit. 19 p. 132 F. Andere Beispiele 
8. Athen. IV 17 p. 1P.9 und Paua. Ii 11, 4. 
") Plut. Quaest. rom. 112. 

8cbol. zu Arialoph. Aeham. 942. 
. '») Eur. El. 791 ff 

>«) Aristoph. l'ax \)bl, Atheu. IX 7G p.409. 
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gdoommen und in das Wasser getaucht, wodurch dies geweiht wurde. 
Alle Teilnehmer benetzten nun ihre Hände damit und besprengten sich und 
den Altar. ^) Hierauf wurde die Opfergerste') herumgereicht, von der ein 
jeder ein weniges auf den Kopf des jetzt zum Altar gefülirtcn Tieres 
|vgl. Taf. I Fig. 4 u. 5) streute ') und wohl aueli in die auf dem Altar lodernde 
Flamme warf, denn das Hinzufügen der Brotfrucht kann doch keinen andern 
Sinn gehabt haben, als dass den üöttern, die an dem ()pf<>iinahl teilnehmen 
sollten, auch diese geboten werden uii^öäte, wie sie ja auch Fleisch und Wein 
erhielten, ganz wie die tfenschen, die m» 20 Gaste luden. ^) £in Herold fragt« 
tf^ Tfjdt ; worauf die Antwort ertönte noXlei mofuM,*) Darauf ward ein 
Gebet gesprochen.^) Dass es als ein gutes Zeichen angesehen wurde, wenn das 
Tier ruhig zum Altar ging und dort mit dem Kopfe nickte, und dass man 
dies Omen auch auf künstliche Weise herbeizuführen verstand, haben wir 
bereits gesehen (S. 45). Jetst wurden dem Tier einige Haare vom Kopfe 
abgeschnitten und ins Feuer geworfen. '^) Damit hatte es die Todes weihe 
empfangen,») und der eigentliche Opferakt nahm seiner AnfanL' Alle An- 
wesenden wurden zu frommem Schweigen aufgefordert,'') und wälirend der 
Gott angerufen ward, das Opfer gnädig aDzuuehmea,'^) ertünte Flöteumusik.^-') 



') Kur. Herc. für. 928. 

») Ari«toph. Lysiatr. 1129. 

*) oXni, bei Homer ovXiti, ovXoxvtm. 
Ob die Gerste geschroten war oder uns ganzen 
Kömcm bestand, ist nicht entschieden (ein 
Verzeichnis der wichtigsten Untersachongen 
iMher bei Scuoemaxn Gr. AU.' II 239 A. G, 
9. auch Pliit Quaest. gracc. Ojp. 292c und 
Bern A YS Theophr. 41 u. 52). Das Wort ist 
Bkiit sicher gedeutet, und ein Brauch wie 
der fler Megarer beim Opfer des Tercus, 
statt der Gerste kleine Steine tn benutzen 
(Pau. I 41, 8) und nicht etwa Sand, gestattet 
«bensowenig clr'n SchhiR)^, dass man sonst 
ganze Körner geupfert habe, wie der Um- 
stand, dass Eumaios auf die Fleischstflcko, 
die er den Oöltem verlirennt, Mehl, nicht 
Körner stnut 429), den umgekehrten. 
Sicher ist trotz der entgegenstehenden An- 
ralx-n im Schol zu Ari.stoph. Equ. 11»>7 = 
buiii. u. üXui, Schol. zu 11. A 449 und Od. 
y 441. dass die Griechen kein Salz bei- 
mischten fs. Athenion bei Athen. XIV 80 p. 
*K)1 und die Bemerkungen von SciiWEiu- 
iiÄLsEK zu der Stelle Bd. Vll 678. Vgl. Flui 
guaeet. symp. VIII 8. 2). 

*) Arist. Pax "J'i^ ff., Schol. j;u Aristopb. 
Knb. 2<>0: vgl. Schol. zu K<iu. IUm. 

'••) Vgl. Julian Reden V llii D u. Uaii» 
»ANS G. A.* ü *28 A. 2. 

«) Arist Pax 968 mit Scbol. = Said. u. 

^ Arist. I'ax 073 ff. 

•) Kur. El. 811. 

•) Vll). Enr. Alk. 74 ff. 

kutii(.»xe(idai, die heilige Handlung 
beginnen (Arist. Av. 959, Kur. Henkl. 529 
n. 8. w.^i Itp^fichnet dann auch namentlich 
üese Prozedur, wird jedoch auch allgenieiner 



von den Vorbereitungen zum Opfer Qberhaapt 
gesagt. Vgl. >'446 und mehr bei Usbmahk 
a. a. O. § 28 Anro. 12. 

") evfftifithe oder tv<ftjfiitt tarw Ari- 
stoph. Acharn. 2'M und SchoL dazu, Av. 95S, 
Tnschr. v. Kos im Joam. of Hell. Stud. IX 

ZI 32 u. 8. w. Vgl. die Abbitdoogeo bei 

SoHBKiBER Kulturh. Atl XIV 4. 

»«) / 171 f., Aristoph. Thcsm. 29r, ff. 

") Wie der Kmnz wurde auch diese erst 
in nachhomerischer Zeit üblich, ist dann aber 
bei jedem Speiseopfer auch ebenso unont- 
behrlich wie jener. Dem Herodot (I Vi2) 
fällt es ab eigentümliche persische Sitte auf. 
dass keine Flötenmusik die Opfer begleitete, 
und die Stellen, an denen ihrer Erwähnung 
geschieht, sind nicht niiiKlcr zahlreich als das 
VorkoiuujC'U de^ Instruiiiente^ äelb:st unf liikl- 
lichcn Darstellungen von Opfersceuen. S. 
Poll. I :i8, IV 8ti ff.; Atlien. VHI p. :?1<>C: 
Paus. VIII :)8, (J; Plut. Quaest. .symp. 11 1. 5 
p. C:J2 D; Dio Chrysoat Gr. XXII 'u. Ab- 
bildungen bei H.vi'MFisTER Denkraillcr des 
klassischen Altcrtuni.s u. Opfer 11 1107, .^rch. 
Ztg. 184'» Taf. 35 u. 3(j u. s w. — Das l'nter- 
bleiben di st Flötenspiels Heim Opfer ist ein 
Zeicheu der Trauer, wu- das Fehlen des Kran- 
zes, und kommt daher ebenso ausnahmsweise 
oder noch .seltener vor. Ein Beispiel liefert 
das bereits erwähnte Opfer der Charitinnen 
in Paros (Apoll. Bibl. III IT.. 7; Plut. Praec. 
saiiit. Ii' ]t l '"* Fl, ^v(.) der Mythos den 
seltsamen iirautü zu erklären vtiiäucht. Vgl. 
Plat. de aud. poet II p. Di D u. önov C'/«' 
^(TTtf f;df('K jf. 'Enix. 21, P 1102 A. In 
Tenedos gab es ein Ueüigttiin. das kein 
Flötenspieler betreten durfte iTInt. Quaest. 
gracc. 28 p. T)). augenscheinlich weil 
es eine .Stätte der Trauer sein sollte. 
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Dann wurde das Tier geschlachtet. Grössere, namentlich Kinder, pflegten dabei 
zuerst durch ^nen Schlag, der mit einem Beile oder einer Keule auf den 
Kopf geführt wurde, betäubt zu werden.') oder es ward ihnen mit der 
Sclineide des Beiles der Nacken ") oder der Hals durchschlagen, Das Messer 
war natürlich, auch wenn zum Sdilachten em anderes Instruuieiit angewandt 
wurde, bm jedem Opfer unentbehrlich,*) schon um die Kehle des Tieres zu 
öffnen und ihm das Blut zu entziehen.^) Beim Schlachten soll dem 
Tiere der Kopf zurückgebeugt worden sein, so dass es den Hinnnel anzti- 
schauen schien,"^} und den kleineren wie Schafen und Ziegen wurde dann 
einfach mit einem Messer der Hals dnrchschnltten, oft so, dass man sie dabei 
hochhielt.^) Auf eine eigentQmliche Art worden der Despoina zu Methy- 
drion in Arkadien die Opfertiere geschlachtet: man hieb sie in Stücke.*) 
In Herroione war es an den der Demeter gefeierten Ghthonien Brauch, 
dass vier alte Frauen vier Kfihe mit Sicheln im Tempel selbst sclil ach- 
teten. ^) Das Blut liess man entweder direkt aui den Altar laufen (Taf. I 
Fig. 3) oder fing es in einer Schale {cgtdyioi; atfaytTov)^"^) auf und goss es 
darauf.»*) Damit glaubte man dann wohl das Leben dos Tieres seihst der 
Gottheit darzubringen. In homerischer Zeit stiessen die heim Opfer etwa 
anwesenden Frauen, wenn das Tier den Todesstreich oiiii)üng, l>estimnite 
Rufe aus (öÄoXryi^, oXoXvYftö^; oXüXv^frtr)J') Viell* i< Iii hatten sie eine her- 
kömmliche Melodie, jedenfalls war es kein Klagegeschrei.' ') Spät-er trat, wie 
wir gesehen, dafür die Flötenmusik ein. Hierauf zog man dem Tier die Haut 
ab, nahm die inneren Teile {anXÜYX^'^) heraus, zerlegte es und sonderte die 
Stficke, welche die CMStter empfangen sollten. Die tmXayx'^ werden zuerst 
zubereitet, gewiss deshalb, weil sie am schnellsten gar wurden. ESnzelne 
Teile davon wurden verbrannt, wohl die wertlosesten wie die Galle,'*) 
die nur hei Opfern, welche der Hera als Ehegöttin gebracht wurden, 
fortgeworfen wurde. Mit völlig ungeniessbareu Teilen geschah dies über- 
haupt*") Ausnahmsweise wurde auch das Herz verbrannt.'*) In die Flamme 
geworfenes Talg beförderte das Verbrennen, und Weihrauch beseitete die 
aufsteigenden unangenehmen Gerüche."^) Darauf kostete man ein wenige« 
von den a7iXäYx*"a, die dann wohl grösstenteils von den Dienern und Sklaven, 

>) DioD. Hai. VII 72 p. 1459; ApoU. 1 p. 1459 u. s. w. Vgl. die Abbildmig bei Da- 

Rliod. Arg. I 420: Od. I 425. ' Hemberg Dict. I 1587 Fig. 2127. 

*) Od. y 449: ApoJl. Rbod. Arg. I 429 f. | y 450. vgl. «f 767, Z 301, 

^) Kur. Hei. 1584; Soph. Ai. 296 It; Eurj kieia jauchzt» ftlsaie die Freier 

iUat. Quaest. symp. VI 8. 1. hingeopfert sieht (/ 408). 

*) Strabo XV p. 733, Abbildungen bei ' '<) Die thagxfi (Od. ^ 446. Schol. Ari- 

Dabembkko Dict. I 1584 f. stoph. Plut. 060, Dion. Hai. VII 71 ot<-.) oder 

«) <F 420. y 454. leQwatyu (Am. ips. In-i Atl.en IX p. 388 K, 

•j A 459 u. Scliol. dazu, Orpb. Argon. Ukkkkk Aiiccd. \>. M, ü), 

310. Vgl. dti3 Abbildung des Stieropfers des ' i !< ; Athenion bei Athen. XIV 80 

Mitbras in mkistkii's Donkin. 02' n. 990. p. 601 A; 8chol. zu Ai i->toph. V:\y i,. i i:U:i. 

') Die liciiic Jiach übcu auf der Abbil« Menandr. liei .\then. IV J7 p. I M», 

dung bei Dahembero I 1187 Fig. 2127. Vgl. Plut. Conj. i.nu c. 27. 

Kur. El. 818 f. — Mehr bei Sti nom, in d. Vgl, Schol. Aristoph. Fax 717; Flut. 

ZtKchr. f. d. CJw. 1880 S. 739 ff. Vgl. die i'hok. 1, De cup. div. 5; vgl. Schol. zu U. 

Abbildung Taf. I Fig. 3. J 520. zu Aristoph. Venp. 1144 V. Equ. 1179. 

») Paus. VIII 37, 5. '«) Orph. Arg. 314. 

*) Paus. II 35. 4. Inscbr. v. Kos im Journ. of Hell. 

><>) Poll. X 05. Sind. IX 334 tt. b. ir. 

>>) Atheo. VI 24»! K; Dion. Ual. VII 12 i 
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sofern auch diese am Opfer teilnehmen durften, xeruhxi wurden.*) Von 

dem Übrigen empfingen die Götter in homerischer Zeit namentlicli dio 
Schenkelknochen dtr^Qtetjf^) die in Fett eingehüllt samt einigen Fleisch» 
Stückchen auf dem AJtar verbrannt wurden.^) Eumaios schneidet von 
je<lem einzelnen der grossen Stocke, in die der Eber zerlegt Ist, etwas a]>, 
um es den Göttern zu opfern,') verbrennt dann aber nocli ein grosseres 
Stück Fleisch als hauptsächlichste Opfergabo.^) Später vor1»!onnt man 
namentlich den unteren Teil des Rückgrats und den Schwanz,') aber 
auch andere Knuclien, an denen man mehr oder weniger Fleisch Hess.') 
Doch war in diesem Punkt die Praxis nicht nur der Einzelnen, sondern 
•»oh der YOlker immer verschieden. Die Frommen liessen den CKlitern 
mehr zukommen,*) andere beschränkten sich auf das Notdürftigste, um nur 
der Form su genUgen.*) Den Lakedaimoniem sagte man nach, dass sie 
bloss Knochen verbrannten, i*^) und die KärgKchkeit der Karischen Opfer 
war spridi wörtlich. In dein Opferkalender von Kos'*) wird angeordnet, 
dass von den Opfertieren für Hera und Zeus Policus die (vöoqu t'rdäQtTM 
und auf dem Altar im Tempel verbrannt werden. Es sind damit ausser 
dem Eingeweide, wahrscheinlich die nicht abgehäuteten Köpfe und Füaso 
der Kinder gemeint.'^) die dem getöteten Tier gleich zu Anfang ab- 
geschnitten und bei Seite gelegt werden.") Der niykonische Stein ••'•) be- 
stimmt, dass dem Zeus Chtlioiiios und der Ge Chthonia (T*(>ia fttXnvu ge- 
opfert werden sollen.'") Wir werden darunter also vernmtlich die abge- 
häuteten Köpfe und FOsse der schwarzen Opfertiere zu verstehen haben. — Bei 
Homer finden wir auch ein Zungenopfer erwähnt. >') Abends als die Gesell- 
sdiafl nach Hause aufbricht, werden mit der letzten Spende auch die 
Zangen der geschlachteten Tiere dem Gotte zu Ehren verbrannt Auch 
später bleibt es Sitte, dem Opfertier die Zunge auszuschneiden und sie be* 
sonders zu legen;**) sie wird aber nicht mehr den GOttem verbrannt, son- 
dern es empfimgen sie entweder die Priester*') oder, namentlich bei den 

■) A 4m. Aristopb. Fax 1040 u. 8. w. i Aristopli. Av. 900. Mcnandr.beiAtbco. 

■} V^'! üi HMANN Cf. A. §28 A. 21 und , IV 27 p 146, Pherekr. bei Cl«meiui Stromat. 

Palev uiMJii ihc mcrifiddt sense of fJt^Qoi and p. 7lö. 

fK^u in den Tmuact of Cainbr. PhiJ. Soe. | >>i Pkt. Alkib. II p. 149a. vgl. Plnt. 



1879 p. 202 f., der ur;Ql(c nls Fleischstrciffn, 
Rotdetts, erklärt. Dagcgeu aadi JuBU Hoph. 
Ant (Cambridge 1888) m Vera 1011. Ein 
Beispiel (los Vorbrcrinens v ii S«hwcine- 
fichenkfln findet sich bei üouier tucbt 

*) J B 439, /I 360. Tgl. Schol. 
71) .\poI]. Rhod. Arg. III 1033 u. Nitzbcr zur 
Udysbee I 223 

*) ( m. ' VielMcU ist dine Sitte nb 
rmif 7M niirli (^(»llter noch beobachtet worden» 



Apophthegin. 1 jk 1 7? A u. p. 228 D, Lyk. 22. 
") S. Suid. u. kttoixoy 9vua. 
") Jonm. of Hell. 8tud. IX 328 n. 335. 
") Vgl. Hosydi. u, ty^HQtu. 

Vgl. die Äniu. v. Uickh im Jouru. uf 
Hell. Stud. a. a. O. 

'••) DrrriM'.rmjKK Syll. 'M'^. 2«. 

"^j ifiijlü, wofür DlTTli.NUKUUKR &' tltlü 

Seschneben bat, iet diireb Latyschbw Bali, 
e ccrr bell. XII 4€2 aoaser Zweifel geslelU. 



B. Dion. Ual. VII 72 p. 1494 ff. ^'') y U\. 

*) i 485 f Vgl. BKBiiHAiti»! a. A. 0. S. 4. { i<) Ariatopb. Av. 170& und Didymoa im 

*•/ Mrnandr. hei Athen. IV 27 p. 14i;, Schol. dazu, Monaiidr. W\ Atlnii. XIV 7«; 

Schul. Aristopb. Tax 1054 u. Raa. 223. Vgl. p. 009 E; Plut Thok. 1, De cuu. div. 5; 

WTOKtra im PhUol. X 889 f. I Apoll. Rhod. Arg. I 518. 



Ari>foi»li. Pliif. irJ8 u. Scliol, Ja/u, 
A\r. 900. Soph. Ant. 1010. Vgl. dio AbbU- 
dong in BAtTwviRTBB'a Denkm. 1107 n. 1803. 

•) Vi;! <>. Hkrmakn zu Aisch. Troni. 
100 f. ScuuüMAUK rrometbeuB 8. 115. 



Dl 1 1 iM'.i KM iiSvlI 373u 1170, Insrbrr. 
aus Chioo in d. üditt dos D. Arcb. inst, 
in Athen. XIII (1888) 160. aus Sinope im 
Boll, de eorr. bell. 1889 S. 300. 



80 



A« Die grieohiocben Eultaaaliertümer. 



6i^ii(ntXi-Tc 'h^ai'ca, die Herolde, die bei der Opferhandlung Dienste geleistet 
haben. ^) Das übrige Fleisch wurde, wenn es an Ort und Stelle verzehrt 
werden sollte, gebrattin, nur bei den Opfern der Hören in Athen gekocht.-) 
Wenn die Opfergaben uul dem Aitur verbrannten, goss man Spenden von 
gemischtem Wein darauf,') und zwar beteiligten sich hieran alle An* 
weseoden^). Ebenso brachte man nachher wibrend dee OpfermahleB von jedem 
neugemiachten Mischkrug eine Libaüon dar, ^) und die ganze Festlichkeit schloas 
wohl stets mit einer Spende.*) Reinen Wein durfte man bei Speiseopfem 
nicht spenden, weil der Wein ja den GOttem als Trank angeboten wurde, 
nod ungemischter Wein für ungeniesabar galt. Die Gefährten des Odysseus 
bringen einmal beim Opfer eine Wasserspende.') Auch dies ist nicht auf- 
fallend: sie müssen selbst statt des Weines \^ nssor trinken und können 
also auch den Göttei-n nichts Besseres bieten. Wahrscheinlich sind solche 
Spenden in ähnlicher Lage öfters vorgekommen/) 

Ebenso selbstverständlich wie Flötenmusik war das Absingon von 
Paliinoii })eiin Opfer.^) Ausnahmen werden als auffällig erwähnt.'") Eine 
sehr alte thasiache Inschrift*') verbietet donPaian bei Opfern für die Nymphen 
und Apollon vvfufrjb'rrjc. Auch Reigen und Tänze ptiegteu sich anzu' 
schliessen,'*) wie diese ja nie fehlten, wo Festfreude herrschte.'^) 

67. An grossen Staatsfesten, wie den Panatht nuit ii. fanden Volks- 
speisungen statt. Ein uns erhaltenes Dekret'*) ordnet an. dass die hQonom 
zu dem Feste für A\ Minen, ungefähr «*?300 Mark,-') Opfervieh anschaffen 
.sollten. Das Fleisch bollte dann unter die auf der Akropolis versammelten 
Bürger und Metoiken*^) verteilt werden, und jedes Mitglied eines Demos 
seine Portion i^) erhalten.^*) Ausser dem gebratenen wurde rohes Fleisch 
verteilt,*') das sich jeder zu Hause zubereiten mochte, wann und wie 
er wollte. Auch LeckerbisBen zum Nachtisch und vor allem Wein dorften 



>) Ariatopb. Flui 1110 a. Kttlliatnitoa 

im Schol. dazu. Ausfnlirli' In t '\s darOlipr boi 
STBKttKi. d. Zunge der Opiertieie iu d. Jabrb. 
fDr Phil. 1879 8. 687 ff. Mit Angaben wie 
Vi\W. VI r»' 'Fquov xifjQoi; t'j n{)o'>i>/ rtSy 
xQeüir fioiQu, oder Piaton Krat^^l. p. 401 D 
itgo nuvtmr 9stSy 'Etrnq n^rn 7fQo9v*tr 
ist bei der Dürftigkeit der Nachricli ton ilarQber 
nicht viel anrnfangen. Über das letzte vgl. 
PBStntBR HdsÜB-Veet« 9 ff., anoh PunxiB* 
KoBUiT Gr. M. I 427 f. 

») Philochoros bei Athen XIV 72 p. 656 A. 
Kino Abbildung mit Opfertieren bescb&fUgter 
ufiytiQot bei Dasxjdikm ti. Saolio I 1501 

Fig. ms. 

^) Inschr. v. Kos im Joum. of Hell. Stud. 
IX 335 SSI. oO und mehr Beispiele bei SrsMOBL 

im Hermes XVIT H29 f. 
«) Km: Kykl 469 f. 

*) Plut. (^uaest. Bywap, V 4, 1. Binr* 

HARDl 0. «. 0. 20 f. 

'^j Man brachte diese, bisweilen mit noch 
einer andern letzten Opfergah^ entweder dem 

Gotte dar. wclcltrm du- Tiere geopfert waren 
{y ff.), oder dem Hermes, vicae letzte 
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I nadi dem Gette ifu^ benanni» (Atlien. I 

I p. 32 B, Poll. VI 16. 100) und ihm allein zu 
kommende Spende war su gleichen Teilen 
gennBdit (Stnitti« bei Athen. TX n. 4,1% nnd 
mit ihr beedikis man jedes Gd«§e (vgl. 

schon tjr 137). 
») fi 862. 

VlI Ber.nay8 Theopbr. 91. 
»j Ii. A 473, Athen. XIV Ü2ti 0. 
'•) Atlien. IV 17 n. 189 D. 

") Röhl IGA. ^79. 

") J 473, riato Leg. VIII p. BiVi. vgl. 
{ Poll. IV 95. Plni De aud. poet. II p. 16 D. 

Vgl. Horn. Hymn. in Ap. H9; Pans. 

: X 7, 2; Etyni. m. p. 690 u. ngoa^^w, 

'*) DiTTENBEBOBR Syll. 380. 

Cl)cr den Preis der Rinder v^l. l5t»cKH 
Stai\tHb.> I 93 ff. und FaiinucL U 21 * Ann. 

127 ff. 

'«) S. V. Wi LAMowiTz imHannes X X 1 1 220. 
Vgl. IMut Qu.nost. symp. II 10, 7. 
Vgl. CIÜ. 2906, CIA. II 578, Ditten- 
BISGEK Sylt. 380. 

**) DiTTKUBBROn SvU. 348 mit Anm. 9, 
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bei der Bewirtung nicht fehlen.') Aus dem bekannten mnrmor Sandwicetm^) 
erfahren wir, dass zum Feste des Gottes in Dolos 109 Rinder für den auf- 
fallend hohen Preis von 8419 Drachmen, ungefähr 0800 Mark, angekauft 
wurden. Der schönste Stier {ßoiK i]ytiuin)^) wurde mit einem ungeheuren 
Preise bezahlt,'') und von dem Tyrannen Jason von Plierai wird uns be- 
richtet.-^) dass er die Stadt, welche zu den jtythischen Festen das t-Uitt- 
lichsto iünd lieferte, mit einem {goldenen Kranze belohnte. Die auserlesene 
Färse, welche Uera beim Festopfer in Kos empfing, durfte nicht weniger 
als 50 Drachmen koBteo.*) — Auch die angesehenen und vornehmen Bürger 
empfingen ihren Anteil vom Opferfleisch, und zwnr nahmen sie nicht hloss 
an dem Opfermahle teil, sondern erhielten auch hei der Fleischverteilung 
bessere und reichlichere Portionen. Für die Bulenten wird ein besonderes 
Opfermahl zubereitet.') Das Dekret aus Halikamass^) bestimmt, dass die 
Frauen der Prytanen von den öffentlichen Opfern denselben Anteil erhalten 
sollen, wie die Priesterin, und eine auf die kleinen Panathenaien bezüg- 
liche Inschrift nennt ausser den Prytanen die neun Archonten, die Stra- 
tegen, Taxiarchen, die Kanej)horen u. s. w., die vorweg xaitc id iiii)'/uia 
ihre l^ortionen empfangen sollen.'') In Sparta ist der Erlös aus den Fellen 
der Opferüere eine Haupteinnahme der Könige,'**) und auch an anderen 
Orten erhält der König seinen besonderen Anteil von den Opfern.*') Aui>ser- 
dem pflegten Leuten, die sich um den betreffenden Kultus verdient gemacht 
hatten, Vergünstigungen und Vorteile bewilligt zu werden. So soll Mnasi-* 
Stratos in Andania die FeUe der bei der Mysterienfeier geschlachteten Tiere,**) 
ein gewisser Philokedes von den Opfern der Lamptrenser,») und ein Killi- 
damas von denen der Peiraienser '^) Fleischantoile bekommen, die Phyleo- 
machiden von dem Kinde, das dem Zeus an den Kameen in Kos geopfei-t 
wird, die Hufe und Afterklauen (o/r/« x«< tcegtroc), von den Schafen die 
Schulter, aus welcher der Anteil für don Priester ausgeschnitten wird,*'') 
die Nestoriden Fleisch vom Kücken.") Uaiiz gewöhnlich aber war es, dass 
allen denen, die beim Opfer Dienste geleistet hatten, ein Stück Fleisch 
überlassen wurde; so dem '^vkttu:, der das Holz zu den Opfern für den 
olympischen Zeus lieferte, '') und dem Flülenbläfier, dem Schmied und dem 
Töpfer, die bei dem FestopfSdr in Kos besdiftftigt gewesen waren.'») Fanden 
Wettkäropfe statt, so erhielten bisweilen auch die Sieger einen besonderen 
Anteil.**) Solche Bewirtungen aber gab es nicht bloss bei den grossen 
Festopfem, auch ein Privatmann veranstaltete sie gelegentlich. So opferte 



>) DiTTKNBBBon Syll. 348; CIG. 1625, 
CIA, U 57ü. 

*) DirranmBflx» Syll. 70; DöncH StMts- 
h.* I 75 ff. 

>) Athen. VI 27 p. 230; Xen. Hell. VI 
4. 29. BteKR ta CIG. 1688 SSI. 32 nimmt 
eine zweite Bezeichnung: ßovs tjQbtg an \ da- 
segen A. AIoiijibbm Delpbie« IdO u. 22ti f. 
CIA. Tl S45. 

■•) \vu H. :i VI 4, 2!>. 

"J lo&chr. im Jouni. of üolL Stud. IX 
328 Zt. 5. 

') Schol. Aristt^ph. Pax 89;?. 

") DiTTKNBEROKR Syll. 371. 



") DiTTKNBKKUKK SvlJ. 380. 

Uerod. VI 57. 



") Herod. IV 161. 

DiTTKNHKROB» Sjll, 388, 

CIA. II .>82. 
•«) CIA, II 589. 

.lourn. of Hell. St«il. IX 328. 
>«) Kbenda 335 ZI. 54. Vgl. aoch 324 
21. 4 ff. 

") Paus. V 13. 2. 

Jouni. of Holl. Stud. iX 335 ZI. 55 f. 
I*) P«itt. V 16» 2. Inschr. im Jtfoiweror 
r^c EvityyeX. XxoL in Sraj-raa 1878 8. 21. 
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A. Die grieebiMlMii £altaMatect1liii«r. 



Konon einmal eine wirklich vollzählige Hekatombe und bewirtete alle 
Athener,') Von den Opfern, die der llcstia gebracht wurden, durfte nichts 
nach f?H\iso niitgenoninien oder anderen mitgeteilt werden.*) Es find»^ 
dieser ikauch seine Erklärung darin, dass ihr nur im Prytaneion •') oder 
im Hauüe geopfert wurde, und dass die Gäste sich von den Speisen, mit 
denen sie bewirtet wurden, noch etwas nauli Hause naliinen. schickte sich 
eben nicht. Vereinzelt finden sich solche ßestininiungeu auch iür andere 
Opfer. 4) Das Fell des Tieres verblieb bei Privatopfern in der Regel dem 
Eigentümer, doch fiel es, wie wir gesehen haben, auch nicht sdten den 
Priestern zu.') Die Häute der hei den grossen Staatsopfem geschlachteten 
Tiere gehörten in Athen dem Staate.*) 

Massenopfer sind schon in den heroischen Zeiten ganz gewöhnlich. 
Durch eine Hekatombe glauben sich die homerischen Helden die Gunst der 
Götter sicherer zu erwerben, als durch ein kleineres Opfer, und schwerlich 
ist die später zuweilen ausgesprochene Ansicht,^) dass es auf die Grösse 
des Opfers hierbei gar nicht ankomme, jemals die allgemeine gewesen. 
Doch ):-t in erstei- Linie ohne Zweifel die Veranlassung zu Opfern von 
hundert und mehreren hundert Tieren auf einmal der Wunsch und das 
Bedürfnis gewesen, die Volksmenge festlich zu bewirten, (lianz und Freude 
des Festes wuiUen so erhöht, und Göttern und Menschen war iu gleicher 
Weise genuggethan. Ausser den Hundertopfern, den Hekatomben,*) gab es 
ZwöUopfer {S(odexr/g)/) und ganz gewöhnlich waren die tQiztvfs oder i^t- 
wim, die aus drei verschiedenen Tieren zusammengesetzt waren. *^) 

Beteiligen durften sich an den Opfern alle fiUrger und Metoiken,<i) 
sofern sie nicht durch eine Verschuldung dies Recht verwiikt hatten.") 
Hinsichtlich der Fremden war die Praxis verschieden; zu einigen wurden 
sie zugelassen,**) in den meisten Heiligtümern durften jedoch sicherlich nur 
Bftrger Opfer dar!)ringen. *') Überall aber war wohl dafür gesorgt, dass 
ein anderer fOr den fremden Gast das gewünschte Opfer vollziehen konnte, 

') Athen. I ö p. 3 D. Vgl. XII p. 532 E. I kleinere Tiere geschlachtet wurden (J 120, 

-) Kustath. xor Od. ij 298 p. \-u9, He- l */» 873), so begnügte man sich mit einem 

sych. u. 'fjuitt. Paroimiogr. gr. I 97 und (ixtttöftjiti ßovrtQioQng. ßöttQxoi'. Plnt. QuaesL 

mehr bti ruKLMH lltöLia \'c»U 74 ff. Vgl. symp. IV 4, 2; Kutttath. zu ^ 130. Vgl. DiT- 

Mch HiNcK Kel. der Hell. II 11. j trnkeruf.r Sylt. 13, 36 f., Möhnsen Heort 

») CIA. 11 470. 4^2. ' 2ru Ainii., Kihchhopp m CIA. 1 5) oder 

*) Vgl. DiTTK.NDtuuEU Syll. 378 und d. wenigen iiindern {A 31ü). 

Inschr. v. Kos im Journ. of Hell. Stud. IX ") Soph. Trach. 700, Hesych. u. dudtKtfJft 

:'.2S ZI. 3, 8, 29, 47, Ol. S. auch Dittfx- 9veitu, Inschr. im Bull, de corr. hell. VI 21.V 

BKKt.KK Syll. 37;i ZI. 20 u. 28/.: ÖMyva»oty . '•*) Am ausfDhrlichsteu darüber Stenuel 



ttvrotT. in d. Jahrb. f. Phil. 1886 S. 321) ü'. 

^) Beispiel'^ 8. 29 f. ! ") Vgl. v. WiiJüiowin im Hermes XXII 

•) DiTTENutBUER Syll. 374 und Böckh | 215. 220 ff. 

Staatsh.' 11 103 f. i ") Oft ntr eine bestimmte Zeit, s. B, 



') Kur. frgm. Dan. 329. Plnt. ötoi 'tjy 
iatiy »'ff. x. tji, 21, 8 p. 1102. Vgl. Bek- 
XAYs Theophrost 74, Kussuire so Her. esnn. 



CIG. 3562 zehn Jahre. 

") Vgl. Kur. El. 795 und die eben er- 
wähnten, nicht selbetverständlidieii Verbeie. 



III 23 u. 8. w. I S. auch BftcKH Staatsh.»! 27:^ f 

Der Gebrauch des Wortes ist früh { ^ '*) Z. B. der Hera in Argoä iierod. VI 81 ; 

kaisehrestiach geworden. Schon bei Homer in Amorgos DmEjnwnaBB 8^11. 358; vgl. 373, 

b« stellt die Hekatombe, die Nestor dem 1 20. Deshalb ist es auch ein Zeichen von der 



Poseidon opfert, aus 81 Stieren (y 59, vgl. 
7 ff.). Ebenso bestsnd eie nur in den Beitr- 
aten Fillen ans Kndeni. Wenn meht lauter 



Besituiabme einer Stadt, wenn der siejoreiche 
Feldherr der Hanntgottiidt in ihrem TeDpel 
opfert: Arriaa Anab. U 16; Xen. UsU. Utl, 28 1 
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8. KvUiulumdlwg«]!. (ft 68 >69.) B3 

sei es, wie am natflrlichsten, der ProzeDoe seines Staat»,') oder In £r- 
mangdang eines solchen die Stadt,*) oder ein Bürger, der selbst den 
Priester vertrat.*) Ausnahnisweifle kam es auch vor, dass einem Opfer 
Wttber,') oder umgekehrt Männer^) fem bleiben mussten. Beschränkter 
war naturlich die Zahl der Teilnehmer, wenn eine geschlossene Gesell- 
schaft, z. B. ein bestimmter Demos, das Opfer darbrachte. Durch ein 
D^^krt't wird dann wohl einem verdienten und verehrten Manne, der nicht 
Mitglied des Demos ist, das Recht verliehen, nn dessen Opfern teilzn- 
iiehmen;*) eine seltene Ausnahmeist es, dasa andere ganze Demeu bicb be- 
teiligen.^) Sklaven waren in der Regel ausgeschlossen.*) 

68. Die Opfertiere mussten von der besten Beschaffenheit sein. 
Weder ein krankes iiucli ein durch irgend einen Fehler verunstaltetes Tier 
eignete sich zum Opfer.-') Nur den Lukeüuiuiunieru wurde nachgesagt, 
dass sie auch verstümmelte Tiere opferten, i^) Veronzelte Fälle kamen 
jedoch auch sonst vor. Die Artemis in Amarynthos soll den Beinamen 
Kolmvis erhalten haben, weil ihr Agamemnon einen tadelhaften Widder 
{xiXov Mfwv) geopfert habe,*0 die Eretrier opferten ihr weiter »oXoßa 
(vOTBtUmmelte Tiere).'') Auch an andern Orten mag man leicht ein Auge 
zogedrückt haben. *>) Wie sorgfaltig man jedoch bei der Auswahl der 
Tiere, die zu den grossen Festopfern bestimmt waren, zu Werke ging, 
zeigen (üp Inschriften, welche die hqoTioioi und S7it^n)vwi mit der Be- 
schaffung und Prüfung beauftragen.'*) Tin» vor Vcrwochsiungen odor 
Täuschungen bicher zu sein, zeichnete mau die betreffenden Tiere wühl 
auch durch ein besonderes Merkmal. '■•) In Delphoi wandte niuii besondere 
Mittel au, um die Opfertieic aul ihre GesumlhciL hin zu uutersucben. 

69. Zu Speiseopfern waren natürlich nur essbare Tiere zu brauclien. 
Ihre Zahl ist ziemlich beschränkt. Suidaa u. %^wtw und ßovi IflJufiog 
beseiehnet als opferbar Schaf, Schwein, Rind, Ziege, Huhn, Gans, und 
nennt damit eher zu viel als zu wenig. Denn Gänse hat man wohl nur 
dsr bis geopfert, und vielleicht auch ihr nicht als Speiseopfer, *^ und auch 
Hühner oder Hähne wurden nur gewissen Gottheiten, wie dem Asklepioa "*) 
und Uerakies,'^) häuflger geopfert. Wahrscheinlich wurden aber auch diese 
ganz verbrannt»'®) Da man nun Eselfleisch nur ass, wenn man nichts 

Vgl. DlTTENBKIUiKIt Syll. 323 lUlt Dot. 5. , ffgHl. 70. 

^) DirnommoKK Syll. :V2:3. >«) Ail. De nat. anim. XII 34. 

•) DiTTKXBERaEB Syll. 37G, 8. ' '"') S. d. Inscbnft von Oropo« tt. v. Wi- 

*) DiTTENBKROER SvU. H73, 'J. LAMuwiTz im Hermcs XXI 95. 

*) Wenigstens der Opferhaiidluii.:^ scU.st: I '*) Vgl. 8. 84 f. 

" " ~ ^ " " " ~ DiTTRNBEBOEK Syll. 388,' 71, Porpli. 

Do Rüst. I 2'., vgl. CIG. 3599 ZI. 21 uüd die 
Bemerkung Böckh's dazu. 
'•) Plut. De dcf. or. 49. 

Vgl. Bebkays Theoplir. lOG u. 18G, 
Wou K (1k< Gcflagclopfer An Griechen im 
PhUol. XX\ III rsH ff. 

"») VMo riiaid. p. 118 A, Artemidor 
Oneir. V 9. 

'«) PluU Quaest symp. VI 10, 1; CIA. 
III 77. 

*«} Pinto Alk. II p. 149 A.' I S. die AbbOdung in d Arch. Ztg. 

") Soiwl. Ariatopb. Av. 073, vgl. Kallim. j 188a S. 311 bespr. von Fb. v. Duhr und trgl. 



Paus. II 35. 7; Dmma. Syll. 373, 21 ff. 
Vgl. § IIG. 

S CIA. II 582, 589. 
Plut. TIiPH. 14. 

•) Ausnahme bei Athen IV ol p. 149 C. 
Vgl. VI 81 p. Jtii ü. 

') Aristöt. bei Athen. XV 16 p. 074; 
DirrKjiBEBOEB Syll. 388. 70 f.; Paus. X 35, 4: 
Poll. I 29; Plut. De def. or 4!» p 4:!7 H: 
l.uk rifQi (tt(j, 12. — Das Verschneiden 
wurde iiiclit aU Vfrstüromelung angesehen. 
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Besseres hatte, 9 diese verschmähte Speise den Göttern nicht anbieten 
durfte,^) bleiben nur die vier erstgenannten Tiere übrig. Unter ihnen sind 
nicht alle jedem Getto gleich willkommen. Demeter zieht die Schweine 
vor,^) Dionysos Schweine und Ziegen,') angeblich weil diese Tiere Saaten 
und Weinpflanzungen am meisten beschädigen, dem Poseidon sind Stiere 
die liebsten Opfertiere, ^) der Athena Kühe,') der Artemis opferte man 
vorzugsweise Ziegen*) u. s. w. — Manche Gottheiten verschmähten, wenn 
nicht überall, so doch an einigen oder au den meisten Orten diese oder 
jene Opferticre. ') So Aphrodite die Schweine, ^'^) doch opferte man ihr 
solche in Argos an einem Fest» das darnach seinen Namen hatte (rcitjQta),^^) 
und in Pamphylien.'^) Verboten werden diese Opfer vahracheinHdi aneh 
flberall da gewesen sein, wo Schweine yom Tempelbezirk fernzuhalten 
waren, oder selbst der, welcher Schweinefleiscb genossen oder Schweina- 
lederne Schuhe anhatte, diesen nicht betreten durfte.*^) Der Hera wurden 
Ziegen nur von den Lakedaimoniem "^) und vielleicht auch von den Ko- 
rinthiem geopfert ^<^) In Epidauros und Tithorea durfte man dem Asklepioe 
keine Ziegen opfern,'') wilhrend dies in Kyrene geschah;'*) auf die Burg 
von Athen dürft en sie überhaupt nicht liinaufgebracht werden.'^) In Phokis 
gab es ein Heiligtum der Isis, wo weder Scli weine noch Zielen iroo ufert 
werden durften, -'J) und die schon erwähnte Inschrift aus Thasos^*') verbietet 
den Xymphen und dem A| ()llon Schafe und Schweine, den Charitinnen 
Ziegen und Schweine zu upier ji. Ijs ist dies dos einzige Beispiel, dass 
auch Schafopfer untersagt werden. Rinder durften jedem Gotte geopfert 
werden, nur die AckfifStiere sollten gesdiont werden, doch kommen ai^h 
hier Ausnahmen vor: in Lindos auf Rhodos werden sie dem Heraklee,*') 
von den Thebanem dem ApoUon**) geopfert Auch Ochsen, die als Zug- 
tiere dienten, opferte man nur, wenn nichts anderes mehr da war.*^) Sehr 

Plut Age«. 33. — Phii Quaest. aymp. VI 
10, 1 kann ebenso dafUr wir- day^-gen spre- 
chen. Sonat v^]. noch Luk. Jup. tra^g. 15, 
Ail. De nat anim. V 28, Porphyr, vit ?)•- 
thag. :tO. 

') Porphr. De ahat I 14 ; Xen. Anab. 
II 1, ^; Luk. Asin. 33: Schol. Ariatoph. Vcsp. 
194: Toll. IX 4s 

Ob in Uclphoi dem Apollon Eael ge- 
opfert wurden sind, ist mehr als zweifelhaft; 
vgl. UOCKH ni CIG. um. AuBiro Did«kto 
4»4, StHOFMAN!? Hr. .\. It 232. 

Jichül. Atistupk. Kan. 338, Ail. De 
nat. anini. X Ui; Hygin. Fab. 277. 

*) Sdiol. Aristoph. Plut. 1129; Kornut. 
nsoi ihüy oü p. 217; Inschr. v. Koa im Joum. 
of Hell. Stud. IX 335 ZI. 4Ü. 

^) ä. die angef. Stellen bei Lobm» Agl. 

828. 

•■) r 6 Soph. Oid. Kol. 887 u. s. w. 

■') / 92; CIA. II 103; Sdiol. EU Amtoph. 
Nah. 385 u. 8. w. 

») Xenonh. Anab. (II 2, 12; Ail. Var. 
hiat II 25; Lknurmakt Hecherdku arehiol. 
a l-^mi» o. 25 p. 70 ff. u. a. w. 

*) Vgl. dntKaBL Qnaeet. «lerir. Progr. . Aen. Anab. iv z, 8Z n. 

des JoMli. üjimi. Berlin 1879 & 27 ff. j 
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x") Cavkr Del. inaer.* n. 435; Arietoph. 

Acharn. 793; Paus. IT 10, \ ii. s. w. 

") Athen III 49 p. 9U; EuataUi. zur 11. 
A 417 p. 858. 

' Der U. KttVTM^nf Kallim. bei SMe 
IX 483. 

") CIG. 5069. 

DiTTBNBBRosB SjU. 358; Stnbo XII 
575 : Diod. V Ü2. 

Paus. III 1.5, ^ 

'«) Hesych. u. aii tuytt n. Zeiiob. I 27. 

") Pans. X 32, 8. 

'*) Pauä. JI 2t», 7; vgl. v. Wilahuwitz 
Isyllos 86, 

««) Athen Xfll 51 p. 587. 
••"') Paus. X .VI, 9. 
'"j Röhl IGA. WV.k 
j ") Ail. Var. bist. V 14; Dp n.nt anim. 
XII 34 ; Babr. Fab. 37 : Schol. Arat. Phain. Vü. 

") Phüoetr. Imag. II 24: vgl. Partbra. 
dieg. 11; Lactant. De falsa rel. I 21. 

") Paus. II 10, 1; IX 12. 1. «Däter 
MTurden die Opfer von Pflugochsen wohl ge- 
I wöhnlicher. Lok. De sacrif. 12; Tgl. Javenal 
I X 270. 
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■afiallend muss ob auf den ersten Blick erscheinen, dass unter den Speise- 
opfern niemals') Wild und sehr selten Fische erwähnt werden, obwohl 
beides in historischer Zeit zu den beliebtesten Speisen gehörte. Der Grund 
iKt offenbar der, dass man kein totes Tier an den Altar der Götter 
bringen durfte Wild jedoch wurde meistens auf der Jagd erlegt; wenn 
es* aber Lv tangen war, so war der Transport des lebendeu Tieres nicht 
leicht, uüd hatte es sich, wie dies gewiss oft genug der Fall war. im Netze 
oder I augeisen eine Verletzung zugezogen, so war es zum Opferüer schon 
ohnehin nicht mehr geeignet. Mit den Fischen verhält es sich nicht viel 
andera. Ohne Schwierigkeit kann nur der Aal lebend nach einem ent- 
fernteren Orte befördert werden, und so ist es denn auch nicht gar zu 
aoflUlend, dass die Boioter ihre gepriesenen Aale aus dem Kopaissee auch 
den Göttern darbrachten, wenngleich .allen Fremden dies sonderbar schien.*^) 
NatOrlich wurde den Göttern dann nicht ein bestimmter Teil des Fisches, 
sondern ein ganzer,*) oder vielleicht auch mehrere verbrannt. Von Thun- 
fischfangcrn erhiilt Poseidon nach einem reichen Fange den ersten Fisch,*) 
und auch der Hekate.') Koro®) und dem Priapos^) soll eiue bestimmte 
Fischart (i^yÄ/J geopfert worden sein. Wie es mit den letztgenannten 
Opfern gehalten worden ist. wissen wir nicht; Speiseopfer pflegen diesen 
Gottheiten sonst nicht dargebracht zu werden. Die I huuliache sind dem 
i*oseidon sicherlich an dem Orte, wo der Fischzug stattgefunden, auf einem 
improvisierten Altar geopfert worden; wenn aber berichtet wird, dass die 
Pbaseliten einem Heros eingesalzene Fische opferten,«) so ist ein solches 
Opfor nur zu den unblutigen zu rechnen, nicht anders als Backwerk oder Käse. 

70. Eine eigentümliche Art von Speiseopfern — denn dahin mflssen 
wir sie wohl rechnen — sind die sog. dco^^via, die UcHstemia der 
Römer, Göttermahle, die namentlich den Dioskuren,*) doch auch andern 
Göttern, wie dem Herakles, der Demeter, dem Dionysos ^^) dargeboten werden. 
Das Opferfleisch wird dabei von den Priestern und eingeladenen Gästen 
verzehrt. 

71. Wir kommen jot/i zu der zweiten Khisse der Opfer. 

Dahin gehören ersteus alle, die man ch thonischen Gottheiten 
darbrachte. 



*) Wenigstens an keiner Allf nur einige | 

GlatjViwfirdigkeit Anspruch machenden Stelle, i 
S. Uertiies XXII 95. Auch wcun die betref- 
fenden Wotte des Porpbyrios De ftliei H 25, 
wie BsBXAYs 108 meint, von Theo 
pfaiMt berrtthren, können sie nichts beweisen 
oemi die ganze Auseinandersetzung ist ten 
'?rnr.i58 (s. Bebnays 103 ff.). Um zu zeigen 
«JitHti die Menschen um des eigenen Genusses 
willen nicht von den verwerflichen Tierupfern 
l.X'i'ion. werden die wohlschmeckendsten Tiere 
erwähnt, die nicht leicht zu erlangen sind. 
Vtkr webnobeintiober aber halte ich es, dass 
Puri'fivrioR , der phoinikische Ilirschopfer 
kannte (vgl. Jahrb. f. Phil. 1883 S. a<!5 Anm. 
20), die Hiraohepfer hinzugesetzt hat. Am 
ausführlichsten über die Wild- und Fisch- 
opfer der Griechen Siekoel im Uermes XXII 



94 ff. 

Athen. Yil p. 207 f ii D; vl-I Mcnandr, 
bei Athen. Vlll Ü7 p. iWö und iV 27 p. 140. 
3) xa»ayi(etif bei Bfenandr. Athen. VII! 

G7 p at)5. 

*) Athen. VII 50 p. 297 K und p. .iuU Ii, 
Polyaen. VI 24. 

^) A]M>11n(1or bei Athen. Vil 126 p.325; 
vgl. Koriiut. :U p. 2:V2. 

«) Ath.-n. VI! p :52ri F u. MO C. 

') Antho!. F'al. X 9. 14 u. KJ. - Übri- 
gens vcrgl. noch Julian orat. V 170 D. 

**) Antigonos v. Kamtos bei Athen. VII 
p. 297 E, vgl 30n B. 

') DE^KKB^ De theaxeniis, Diss. üerlio 
1881 S. 4. 

1«) EbendA 25 ff. 
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Speiseopfer durfton dies nicht sein, da man die Untorirdiscben nicht 
zum gemeinschaftlicholl Mahle laden konnte. So muss das ganze Tier hin- 
gegeben werden. Es .sind diese Opfer denn auch öehr äelten. Hades hat 
in keiner Stadt einen Altar, sagt der Scholiast zu II. / 158, und dass in 
der ThaL das Vorhandensein eines solchen etwas Ausserge wohnliches war, 
beweist der Umstand, dass eine besondere Legende erklären musste, wie 
man in Elis zu diesem Altar gekommen war.*) Von Opfern aber ist hier 
80 wenig die Rede, wie bei Strabo (VIII 14 p. 344), der von einem räfuvog 
des Gottes in derselben Landschaft berichtet.*) Wenn ihm Oberhaupt Opfer 
gebracht wurden,*) so geschah dies wohl nur von Totenbeschwdrem und 
Leuten, die Totenorakel befragten. In Athen haben von den Gottheiten 
mit ausgeprägt oder ausschliesslich chthonischem Charakter nur die Eume- 
niden einen eigentlichen Kultus gehabt, und die Sage erzählt ausführlich, 
wie sie dieser Ehre teilhaftig geworden sind.') Tn ihrem Heiligtum, da.s 
kein Unberufener betreten durfte, und dem niemand ohne einen Schauer 
nahen mochte,"^) brachte man ihnen nachts'-) blutige') und unblutige ^1 
Opfer dar, nachdem man vorher dem Hesyclios, dem Daimon de« Schweigens, 
geopfert hatte.*) Der Leib der Tiere wurde verbrannt. ^'^) In Athen 
opferte man ihnen vor der Geburt von Kindoia und vor Eheschlies- 
sungen, i^) die Sikyonier feierten ihnen alljährlich ein Fest, wobei sie träch- 
tige Seha]Fe darbrachten,**) und in Megalopolis wurde ihnen und den Chari- 
tinnen zusammen geopfert**) Die Trankopfer, die man Ihnen spendete^ 
durften keinen Wein enthalten,*^) sondern bestanden aus einem Gendach 
von Honig und Milch, wohl mit Wasser veidttnnt»**) dem sogenannten 
fitX(*if(nov, das man den Unterirdischen aussugiessen pflegte;'*') denn das 
heiter und froh stimmende Getränk der Lebenden, der Wein, ziemte ihneo 
nicht >0 

Zu den entschieden chthonischen Gottheiten gehört dnnn ferner üekate. 
Ihr werden namentlich Hunde geopfert. ' Kin anderes ihr rjgenl iiiiiliches 
Opfer bestand darin, dass die Wohlhabenden an jedem Neumond am Abend 
Töpfe mit zubereiteten Speisen an die Kreuzungspuukte der Strassen stellten, 



•) P»U8. VI 25, 3. 

') Vgl RoscHBB Myth. Lexik. 1B87 S. 
1787 ff. Zeus-Hades d. i. Zeus Chthonios er- 
bttlt neXayat ond xotj Kur. frgm. 904. 

VhPT ptn T/oktisteminni ffir Pliifon 
in Athen CIA. Ii 948-950. Vgl. Köhler im 
Hermes VI 108. 

*) Aisrh. Elim. J^cliluss. 

'-) Vgl. Süpb. Oid. Kol. 

*) Aisch. Kum. 105. 

') Ebenda 1006. 

») Aisch. Ag, 70. 

^) Polemon in Sefaol. ZQ Sopb. CKd. 
Kol. 100. Vgl. TOptpsb Att. Gened. & 172 
A. 1. 

**) Aiseh. Emn. 1006. wo «chon der 

Ausdruck afftiync ilios beweist. (Vgl. Her- 
mes XXI 317 fr.), Istros im Scbol. zu Sopli. 
Oid. Kol. 42: oktnmw^tunt. 
") Aisch. Kum. 835. 
Paus. 11 11, 4. 



Paus. VIII 34. 2. 

Soph. Oid. Kol. 100; Aisch. Eum. 107. 
Vgl. Jahrb. f. Phil. 1887 S. C51 Anm. 7 o. 
653 Anm. 17. 

Scliol. Soph. Oi.l. Kol. 1.53; EustaÜi. 
2. Od. X .j19. Stemobl im Fhilol. 1880 S. 379 
und in d. Jahrb. f. Phil. 1887 S. tiÄS. 

««) Porphyr. De antro Nymph. IR. Vp! 
dio Inschrift von Kos im Joum. of Hell. ätud. 
IX S. 334, wo neben dem Spetseopfer «in 
Schwein ganz verbrannt /n rin «scheint 
([xjapnctfiai toy ftky /ott^oK]), und demnach 
sowohl ouror MtM^f»!i¥Ot wie /uJlw^avor ge- 
spendet wird. 

") Aisch. Kom. 727 ff. 

") Fans. III 14. 9; Flui Qosest tont 
52. (58. III, Aristoph. nach dem Schol. n 
Theokr. id. 11 12; Schol. su Aristoph. Psk 
277; Ljkophr. Raas. 77 mü SchoL; Snid. 
u. KnQixoy 9vft€t\ EiMuns. Adsg. p. 221 n. 
Carica victima. 
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nm die sie sich dann nicht weiter kümmerten. Arme Leute kamen und 
Ijolten sie sich heim.') In Aigina soll sie vor allen aiidoni Gr»ttern ver- 
ehrt worden sein.*) — Persephone ist dem Mythos entsprechend, der sie nur 
eiuen Teil des Jahres im Hades zubrini^en lässt, nicht ausschliesslich Göttin 
der Unterwelt und ist namentlich im Kultus so unzertrennlich mit der Mutter 
verbunden, dass die ihr gebrachten Opfer sich von denen der Demeter 
nicht unterscheiden. Dagegen zeigen durchaus chthoniachen Charakter die 
Opfer, welche die Windgottheiten empfangen.') Dein Typhon wird ein 
Mfawarzes Lamm geopfert,*) dem Boreas schlachtet Xenophon ffq^aytay^) 
uad in Titane hei Sikyon bringt ein Priester den Winden al^ährlich in 
einer Nacht geheimnisvolle Opfer dar.<) — Nun kann aber jeder Gott 
Mnen chthonischen Charakter annehmen, aei ea dass die Vorstellung des 
Menschen, der ihm seine Verehrung bezeugen will und ihm mit Gebet und 
Opfer naht, diesen auf ihn überträgt, sei es dass ein vereinzelter alt- 
hergebrachter Kultus ihn bewahrt hat und festhält. Zeus wird sehr ge- 
wöhnlich als Chthonios") angerufen und verehrt, der Gott des Weines und 
der ausgelassenen Festfreude, Dionysos, steht der Unterwelt so nahe, wie 
kaum ein anderer,**) ja selbst Apollon empfangt Opfer wie die Unter- 
irdischen;*) ebenso Hermes, Demeter, Poseidon, Artemis und andere. Man 
kann da nicht mehr scheiden zwischen Opfern, die diesen Gottheiten zum 
Zeichen der Verehrung dargebracht werden und die dann eben nur des- 
wegen nicht Speiaeopfer sind, weil sie chthonischen Göttern geweiht 
weiden, und zwischen eigentlichen Sfihnopfem. Die Veranlassung beider 
ist dieselbe: das GefOhl der Angst, die dunkle Empfindung, man mQsse den 
enftmten oder setner Natur nach dem leicht lebenden Menschengeschlecht 
immer abholden Gott versöhnen; und die Ausführung beider ist dieselbe: 
das völlige Hingebon des Opfers, an dessen Genuas teilzunehmen man ein 
Grauen empfindet. Mag man ein Opfer, wie es die Inschrift von Thera 
nO. 1461 oder die attische CIA. III 77 anordnet. f!h- ein chthonischen 
(iottheiten zu Ehren dargebrachtes erklären, und ein anderes (Kaibel Epigr. 
gr. 103 41. welches da-s Orakel den HfirLrerfi einer Stadt zur Abwendung 
der keuche dem Apollon und der Artemis zu veranstalten befiehlt, für ein 
Sühnopfer, ganz sicher wird die Entscheidung selbst in diesen einfach lie- 
genden 1' allen nicht sein, und in vielen andern muss sie vollends ungewiss 
bleiben, weil die Opfernden offenbar selbst eine solche Scheidung nicht vor- 
genommen und sich nicht darüber klar zu werden versucht haben. 

72. Die Sohnopfer aind ebenaowenig wie die Sühn- und Reinigungs- 
eeremonien, die man mit einem Schuldhefleckten vornahm, ursprünglich grie- 



') Schol. zu Aristopli. Plut. 594 und i 
mehr bei Stehoel in den Symbol. .Toach. ! 
Berlin 1880 I 1Ü7. Prellsb-Robbbt Gr. Myih. 
I 225. 

») Paus. II 30, 2. 

'» Vgl. Stemobl: D. Opfer der Hell, an 
die Winde im Hermes XVI 84611. 

♦) Aristoph. Ran. 847 f. 

*) Anab. IV 5, 4. Der Auadruck wird 
■ienials von Speiseopfero gvbtiuicht. 

•) Paus. II 12, 1. 



n Z. n. DlTTKNHEROF.B Syll. 378. 

") PRELtEB Gr. Myth^ I 504 ff. 
Paus. Vni 38, (); II 24, 1. 
Vgl. V. Lasavlx Sühnopfer der (Jrie- 
chen u. Körner in d. Akad. Abhandig. Würzb. 
1844 S. 2'M) ff. DoNALDSoN in d. Transactions 
of Edinburgh. 187(> S. 432 ff. Schmidt Dio 
Opfer in der Jahveroligion und im Poly- 
theismus Diss. Halle 1877 S. 40 ff. Stengel 
in d. Jahrb. t Phil. 1883 8. 861 ff. 
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chiseb. Der Begriff der Sündhaftigkeit ist noch den homerisclien Holden völlig 
fremd, und ein Sühnopfer wäre ihnen und ihren Göttern gleich unverständlich.') 
Wann diese eingefOhrt sind, ist nicht leicht zu sagen. Allgemeiner üblich 
geworden sind sie wohl erst in der freud- und tiotfnungslosen Zeit, in der 
uucli die Mysterien sich entwickelten. -— Sie sind etwas ganz anderes als 
die vordem üblichen Opfer: kein Mahl, sondern eine freiwillige Entäusserung 
eines werten Gutee, durch dessen Hingabe und Vemicbtung man dn Ver* 
geben gegen einen Gott wieder gut zu machen meint uud ihn zu biowegen 
sucht, die gefürohtete Strafe nicht zu verhängen oder gnädig damit ean> 
zuhalten. Ganz besonders aber werden sie dargebracht, wenn man sich 
zu einer gefahrvollen Unternehmung anschickt; man hoflt so dem drohenden 
Verderben zu entgehen und den Erfolg zu erlangen, ohne den Neid der 
Gottheit zu wecken. Eine Gabe zum Genuss fUr die Himmlischen sind 
diese Opfer ebensowenig wie jener Hing, den Polykratcs — nicht in ein 
Heiligtum stiftete, sondern ins Meer warf. Sie sind Frilventivmittel, und 
die Bezeichnung Bussopfer wHre vielleicht richtiger als Sübnopfer. 

Ob nun wirklich gleich die ersten Sühnopfer Menschen waren? Ob 
man nur durch Vernichtung eines Menschenlebens den erzürnten Gott be- 
schwichtigen und versöhnen zu können vermeinte? Doch sicherlich wohl 
nur dann, wenn man das eigene Leben verwirkt zu haben glaubte. Und 
ntdit jede Schuld, nicht jedes Glück braucht so schwer gebflsst zu werden, 
nicht jede Gefahr droht den Tod. In unzähligen Fällen hat man gewiss 
von Anfang an geglaubt, mit einem andern Opfer auszukommen; nur wo 
man wirklich um sein Leben bangte und im Begriff stand, es um Gewino 
oder für Vaterland und Besitz in die Schanze zu sehlagen, wird ein solches 
Opfer für notwendig gehalten sein, und nur aus diesem Grunde, nicht weQ 
sie einer barbarischen Zeit angehören, werden die ersten Opfer, die man slfi 
SUhnopfer ansehen rauss, — und von ihnen berichtet bereits das Epos — 
Menschen gewesen sein. — Die Entscheidung, ob ein Opfer zu den Sühn- 
opfern zu ro< hnen ist, wird in vielen Fällen auch dadurch erschwei t. dass 
die Eiirentürniichkeiten der Opferhandluntr nicht geschildert oder auch nur 
angedeutet werden, und dass meist nur dio Schriftsteller der besten Zeit*) 
die technischen Ausdrücke, die auf den Charakter des Opfers schliessen 
lassen, streng richtig anwenden. Unzweifelhaft haben wir es mit Sühn- 
opfern zu thun, wo Menschen geopfert werden, und mit diesen wollen wir 
uns daher zuerst beschäftigen. 3) 

73. Die homerische Zeit kennt wie kein anderes Sühnupfer so auch 
Menschenopfer noch nicht, denn die von Achilleus aus Rache und dem 
gefallenen Freunde zur Genugtbuung geschlachteten Troer (V 175) sind 
als solche natürlich nicht anzusehen. Doch sagten wir schon, dass sie viel 
jünger nicht sein können, da bereits aus dem alten epischen Sagenkreise^ 
der im ganzen derselben Zeit angehören wird, wie did homerischen Ge- 



') A 314 ist von keinem solclif^ii die •) LHterntur: Hkrhank (i. A.* § 27, 

iN dc", vi;l. DoNALDsoN a. a. O. S. 433 und Schoemanj?, Gr. A.' II ^.''•O ff., Donaldson a. 

Stkmjkl ;i. a. O. S. Anni. Sl. 1 a. 0. S. 455 fif., dci bio üburbaupt für die 

-') Vor allon X<-nophon, dann namentlich Griechen leugnet, 8nv«n s. m. O. 962 ff. 
«nch Uerodoij Tbukydide« und die Trecker. 
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BftDge, die Stimmen hertlboi-klingcn, die von ihnen zu erzählen wieBcn. 
— Der König muss sein ältestes Kind opfern, ehe die gefährliche See- 
fahrt von Aiilis angetreten wird.') und Polyxent^ imiss als Sübnopfer bluton. 
fbe man sich auf (Vw Tloinitalnt bepribt.^) »Sciion die Alten haben diese 
mythischen Menschenopfer in diesem »Sinne auf«jef:isyt. Aiscliylos nennt 
Iphigeneia ein .windstillendes Opfer" ^) und «ein HoschwicbtiLrungsmittcl 
thrakischer btürme",') und Euripides lässt den Neoptolcmos unzweideutig 
au«»äprechen, dass der Zweck der Opferung Polyxenes sei, günstige Winde 
ilkr die Heimfahrt za erlangen.^) Dass aber auch sp&ter vor Beginn grOe- 
aerer Seefahrten wiche Opfer dargebracht wurden, scheint aus Aisch. Ag. 
146 IT. hervonsugehen. Wenn es sicher ist — und es zweifelt ja wohl 
kanm jemand daran — , dass die Hellenen die Menschenopfer von den 
Orientalen angenommen haben, so ist nichts wahrscheinlicher, als dass 
man sie bei solchen Anlässen zuerst von Phoinikern hat vollziehen sehen. 
War es bei ihnen doch sogar Sitte, unter den vom Stapel laufenden 
Schilfen, um sie gegen Gefahren zu feien. Menschen zu zerquetschen/') 
So soll denn auch Menelao><, als er, nach Ägypten verschlagen, durch 
widrige \\'inde oder Windstille festgehalten wird, ägyptische Kinder ge- 
opfert bnben/) und als Agesilaos sich in Aulis zum Fuldzuge gegen die 
Perser einschiffen will, verlangt ein Traumgesicht von ihm, dass er ein 
Menschenopfer bringe; doch schlachtet er in Erinnerung an Iphigeneias 
Opferung nur eine Hindin.^) 

Sodann hat man Menschen bei dem Beginn eines Feldzuges oder 
vor einer Schlacht geopfert. Sage wie Geschichte liefsrn Beispiele. Als 
in den Herakleiden des Euripidee (405 ff.) Demophon sich gegen die 
Argeier rOstet und vorher die Xoyta nalaui trSe yf] ffoni^Qut erkundet, 
lauten sie verschieden, aber in einem stimmen alle überein: man mUsse 
eine Jungfrau schlachten. Als Theben von den Sieben belagert wird, er- 
klart Teiresias, es gebe nur ein Mittel, die Stadt zu retten: Kreon nitlsse 
seinen Sohn opfern; und der Sturm wird abgeschlagen, als der Knabe sich 
wirklich das Schwert in den Hals gestossen.*) Erechtheus erhält das 
Orakel, dass er siegen werde, wenn er eine seiner Töchter opfere.**') Leos 
opfert alle drei,") und Kodros rettet sein Volk, indem er durch lIingal>o 
seines Lebens selbst die Bedingung erfüllt, an die der Gott den Sieg ge- 
knüpft hat.'*) Als dieSchkcht bei Salamis beginnen soll, zwingt man den 
Themistokles, drei gefangene Perser zu opfern,»») vor der Schlacht bei 

') Slasino« in den Kvpria, Welcker ' ') Hcrod. 11 119. DuDÜ wtt vergl. 
£p. Cjel. II 101. Damit zu vergleicben U 3Ü0 ff., bS2. 

999 9., I 145 u. Ltins Aristarch' 176 •) Plvt Ag«s. 6. Vgl. Xen. Heil. III 

'-) Arktinus in der Jliupersis bei Wki-- | 6, 3. 

CKEB a. a. O. 185, 22\), 523. Vgl. damit y \ Kur. rhoin. ^\)0 ff., Apoli. Hihi. III 

130 ff. vnA 8. BmtoBL in d. Jabrb. f. Phil, i 6, 7. 

1683 S. 867r. Anm 2^». ' ") Apolloil. U\h\ fll I\ 4: Eur. frgn:. 
*) nututäyefios &voia Ag. 214. Krcctitli liöd', Deniosth. Kpitapli. 27; Suid. 

*) ^fNfisr ft^tfutw thfftatwy Ag. 1418. | u. nn^fyot. 

^) IT k ff, vgl. 900 f.. f., ") rii„tius II. ).fwx6Qioy «ob Phanode- 

aacb Uvid. uiet. Xli 439 f. und Ycrg. Aen. mos; Ail. Var. Iiist. XII 28. 

II 11«. l »*) Lykurg, g. Leokr. § 20 p. 86 f. Vgl. 

" Vil^r. Max. IX 2. Vgl. Gaip<w in d. f Mch Herod. V!l i'Jd ii. Xen. Hfll. T 14. IH f. 

Bevue arclieol. Vill (l»ÖGj S. m f. 1 ") Plut. Tbcm. 13> Amtid. PeJop. 21. 
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A. Di« grieoliMolMa Kiiltii«Ut«rtllBi«r* 



Leuktra wird von Pelopiclas ein Mcnschonopfcr vorlangt, und nur das zu- 
fällige Erscheinen eines blonden Füllens und die Geistesgegenwart eines 
mensclilir'lien Sehers ersparen dem Feldherrn die traiinj^f» Pflicht;') das 
8clirfM kliihe Jungfrauenopfer aber deü verzweifelten Messeuu i lnMen wird 
wohl wirklich stattgefunden haben.*) Am hänfigst-en sind Meiischenopfer 
gebracht worden, wenn eine Seuche das Land verheerte, oder Hungersnot 
CS heimsuchte. Epimeoides soll bei der Reinigung Athens einen Jüngling 
geopfert haben,*) in Sparta and in Syrakus wird bei Abnlieher Yeranlassung 
eine Jungfrau gefordert,«) und dass man auch sonst hm solchen Gelegen- 
heiten, wie bei andern grossen Unglttcksfftllen, die das Volk trafen, zu 
Menechenopfeni seine Zuflucht nahm, wird uns mehrfach Qberliefert^) Alle 
diese Opfer werden also gebracht vor einer wichtigen Entscheidung*') oder 
in gefahrvoller Lage, besonders dann, wenn das Leben vieler aufs Spiel 
gesetzt werden soll oder bedroht ist, und die Götter werden angefleht, es 
sich genügen zu lassen an diesem einen ihnen freiwillig hingegebenen Leben 
und die andern zu schonen.') Aber freiwillig muss nicht nur die Gabe 
derer sein, die einen aus ihrer Mitte zum M^i' schleppen: auch dieser 
selltsl muss sich zum Tode bereit erklären. Galt es schon für ein un- 
günstiges Zeichen, wenn ein Schlachttier widerstrebend zur Opferstätte 
gezogen werden musste, so war dies hier in erhöhtem Masse der Fall.*) 
Doch auch abgesehen von solchen ausserordentlichen Gelegenheiten iunden 
Menschenopfer statt. So wurden an den Lykaieo, einem Fest, das dem 
Zeus Lykaios in Arkadien gefeiert ward, noch im zweiten Jahrhundert 
nach Chr. Menschen geopfert,^) und auch in Rhodos soll Eronos**^) alljähr- 
lich ein solches Opfer empfangen haben. Freilich nahm man hierzu einen 
todes würdigen Verbrecher. *9 I» Leukas wurde dem Apollon, der ja vor 
allen andern Kai^a^tog, Sülmgott, ist, an dem ihm jährlich gefeierten 
Feste ein Mensch {Tiegii^n^iia, eigentlich Reinigungsmittel) von den steilen 
Felsen des Vorgebirges ins Meer gestürzt. Blieb er am Leben, so nahmen 
bereitstehende Kähne ihn auf und schafften ihn über die Grenze.'-) Ja in 
Athen sollen nm Thargelienfeste alljährlich zwei Men'^elion {(fctQiutxoi oder 
xui>aQH(ci(t) zur Sühne für die Übrigen und zur Reinigung der Stadt ge- 
schlachtet worden sein.") Sicher ist, dass in lonien im 0. Jahrhundert an 
den Thargelien Menschen geopfert worden siod.'^) 

') Plut. Pel. 20 f. I und Verg. A<>n. V 815: «mt»m pro wulftt 

''i I*au8. IV 9, 2 u. 5: vgl. lUut Parall. i dabitur caput u s. w. 
XX p. 'MO D. I ") Vgl. Kar. HerakL 550 f.; Atheo. XÜI 

Vgl. unten S. 108 f. ~ " " ^" 

*) Plut. Parall. ^r> p. ?AA V. XIX p, 
310 B; Jo. I^jdius De iiii'U.s. p. ll-'J. 

•) Schol. Ariiät. Kqu. 11 Pli 
Han. 7aO: H. lladios in Phot Bibl. 279 p. 594, 
Tzetz, Chil. V 720 ff. 

•) Athonaios XI 1-5 p. 400 C enihlt» 
<1a»^<? mich l>oi ihn niniidung von Mcthymna 



78 p. ii02; Kur. Phoin. 890 u. s. w. 

Paus. VIII 8. 7 3; vgl. Berka ys Theo- 
phr. 189 und Wklckeb Kl. Sehr. III 100 ff. 
Schol." Ariiät. Kqu. 11 Plut. 454, »») Über d. Bedentung dieaea Gottes vgl. 

Rhein. Mus. XDL 632 n. Stbkgel ä, 0. 
S. 363. 

>>i PoiT^h. De abst II 54. 
'«) Str;i}.o X 452. 

eine Juugliau in» Meer versenkt worden sei. ' ") UarjKikr. u. (fuQuaxoi. Vgl. dartiher 
Vgl. Plut. Sept. aap. conv. 20. . Stkkobl im Hermes XXII 80 ff. u. 047 A. 1 

■■) !>i xM z. n. ans Eur. El. 1024 ff. und dagegen TOpvfre Bheiii. Mus. 1888 

zu entn«-iiiiicn. und Philui» bei Euseb. Praop. S. 142 ff. 

cv. IV 16 p. 150 D bezeugt es ausdrOcklicli. ") Hipponsz ftgUi. b« BlME P. I.* 

y^. auch Flui De def. wm). 14 pw 417 C j & 476. 



Digitized by Google 



a. SoltiwIuaidlttBgm. (9 74.) 



91 



Auch sonst kamen gewiss ab und zu Mensclienopfer vor,') aber ge- 
wöhnlich sind sie in Griechenland Jiio gewesen. Man htxi sie leider bisweilen 
fiir notwendig gelialten, doch stets als etwas Grässlit Iks und Aem ITellenen- 
tinii eigentlich Fremdes emptunden. [Aischylos -) nennt das Menschenopier 
(iro}wc^ dem Pelopidas und seinem Heer erscheint es naqdvoiiog und ßoi^ 
ßa^g^) und Pausanias*) nennt es eine ^*»'/; l^vafa.'') 

74. So wundern wir uns denn auch nicht, dass wir liäuiig (Opfern 
und Gebräuchen begegnen, die oflfenbtur — und meist fügen die alten 
Schriftsteller dies selbst hinzu — an die Stelle eines früheren Menschen- 
opfers getreten sind.*) Vor allem im Kult der Artemis.^) Sehen frflh er- 
dhlte die Sage, daae die Göttin in Aulis für Iphigeneia eine Hindin unter- 
gesoboben habe.") Auch in Acbaja, wo ihr in alter Zeit alljAhrlich ein 
Jüngling nnd eine Jungfrau zum Opfer gefallen sein sollen, sind» wie uns 
fiberliefert wird, diese Opfer bald eingestellt.^) Eine andere Sage lässt 
den Herakles eine Ziege wie eine Jungfrau schmücken und sie statt der 
Tochter zum Altar der Artemis Munichia führen,»*') und eine Spur von 
einstmals ihr dargebrachten Menschenopfern werden wir auch in der Geis- 
seiung der Knaben am Altar der Artemis 'Oq^/i'u in Sparta erblicken, die 
öfters, aucli in historischer Zeit, den Tod eines Knaben zur Folge 
hatte. Auch Dionysos '-'j verzichtete bald auf Menschenopfer. In Potniai 
in Boiotien .soll er selbst eine Ziege untergeschoben und sich in der Folge 
mit diesem Opfer begnügt haben; i)i Tenedos nährte man ilmi eine 
irikhtige Kuh, und wenn sie geboren hatte, pflegte man sie wie eine 
W9ehnerio, und dem Kalbe legte man Schübe an und führte ea gleich 
dnem MeniBcbenkinde zum Altar, der Priester aber, der es echlaohtete, 
wurde mit Steinen beworfen und musste fliehen bis an das Meer.^«) Aber 
nieht bloss in den Kulten mit regelmilssig wiederkehrenden Opfern wurde 
man menschlicher, auch in den anderen Fällen, wo in alter Zeit Menschen- 
opfer dargebracht worden waren, müssen die Götter sich bnld mit Tieren 
begnügen. Vor allem im Felde. Vor Schlachten,--') gefährlichen Märschen, 
namentlich Flussübergängen und son.stigen wichtigen Entscheidungen, wie 
bie ein Feldzug mit sich bringt, ' ') brachte man jetzt die atf dyia dar, Sühn- 
und Weissageopfer zugleich.'^) Die Lakedaimonier nehmen, wenn sie ins 



') Vgl. z B. Herod. VU 197, IX 119 
und besonders Poiph. De abik II &4 f. 

•) Ap. H'J. 

») Plut. PeJop. 21. 

*) VII 19, 3. 

*) Vgl. auch Eur. Ipli. 'J uur. 465. 
•) Vgl. Serviiis zu Verg. Aen. II 116; 
ttimämm, in sacris simulata pro veris accipi. 
') Der »Srliläclitorin*. RobSBV in FUL> 



Mjrtb. I S. 308. S. auch Eurip. Ij.h. Taur- 
1458 il. und Bbrnays Theophr. S. 117. 

") iafttjaiij<. VI Urahne. Y^]. Prelles 
Gr. Myth.» T 5m) i\. St uuEMANN Ur. A. II 251 
u. S. Paus. VII 21. 1. 

") Paus. IX S. 1. 

'*) AU. De nat. auim. Xll M. - Vgl. 
feroer Sobovmanx Gr. A. II "'00 f., 515 f. 

PBELLEK-RnBimT CtT. Myth. I, 17') AüTll. 2. 



LEBA Gr. Myth.' I 2U(i f. A. 2. > Daremuebo et Saouo Biet. u. Agnuma 1 107. 

Vgl. Stengbl. a. a. 0. 366 f. Amn.24. ; Herod. VI 112, IX 45; Xen. Anab. 

Kur. Iph. Tanr. 1458 ff. Aischylos sa^t von | I 8, 15 u. s. w. 



einer Errettung Iphigeneias nichts. Vgl. v. 
Wit^owm im Hermes XVIII 250. 

•) Pai!^ VII 10, 2 f. 

ParojmioKT. gr. l p. 402, 

1*) Paus. III 16, 7. Vgl. SCBOBMAKK 

Gr. A.* I 27dk H 255; PaBiun-RoBKiix Qr. 



•6) Xen. Anab. IVa, 1«; Aist-h. Sept.378. 
»») Vgl z B. Herod. VI 70. 

vStbnokl im Hcrmea XXI 308. — 
Der Ausdruck ist ffir Menschenopfer ao ge- 
wöfanlicb (Enr. Hek. III, 121; Ion. 278; 
Or. 658 tt. 8. w.), daaa bei den TVagikem 
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A. Die griedÜBchen Stiltiiaalterttlmer. 



Fohl zielien, aifayfft naviuift mit,') und wenn sio den Feind r.w Gesicht l»e- 
koinnieii. (K/ctyici^tua yiitfao«,^} und zwar wird diese Ziege der Arteniis 
'AyquThou geopfert,^) die sie aucli sonst mit Enyalios zusammen verehren.*) 
75. Von den andern Sühn opfern müssen zuniichst geschieden 
werden die Opfer, welche man bei der Reinigung Schuld befleckter 
schlachtete,^) so ähnlich sie auch auf den ersten Blick einem Sühnopfer 
schon mdgen. Dort hat das Opfra* nicht den Zweck, die GOtter zu ver- 
söhnen, sondern das Blut soll die Befleckung au&augen und durch seine 
reinigende Kraft tilgen, und statt des Blutes können auch andere Mittel 
mit demselben Erfolge angewandt werden: hier soll der Zorn der Götter 
dadurch, dass man ihnen ein Leben hingibt, versöhnt werden. Wer 
Kcinigungsopfer bringt, oder richtiger sie durch einen andern für sich 
bringen lässt, hat sich durch ein bestimmtes Vergehen befleckt, Sühn- 
opfer bringt der, welcher mit einer Schuld behaftet zu sein fürchtet.*) 
Schwieriger ist es, wie gesagt, einen Unterschied zwiselion eigentlichen 
Sühuopfprn und Opfern an chthonische Gottheiten zu machen. Besser zu 
den ersten recimei man wohl n]!e die Opfer, welche Zeus Moilichios') 
empfing,'*) ein euphemistischer B. inanie, der auch auf andere Götki ) und 
mehr appellativ auf Ui-ui überlumi t übertragen wird. Ein ihnen von den 
Phokern dargebrachtes Sühnopfer ijchiidei t rausania6(X 38, 4), aber bisweilen 
werden auch sie einfach mit chthonischen Gottheiten identifiäert^*) Sodann 
empfängt Apollon, welcher ja früh sdion zum Ka&agawg it€tt i^oxi^v ge- 
worden ist, Sflhnopfer. In Athra werden ihm die Thargelien gefeiert, in 
Arges soll man ihm Wölfe geopfert haben, und es gab wohl keinen 
Oi-t in Griechenland, wo ihm nicht Stthnopfer gebracht wurden. '') Als 
Sühnopfor sind auch die Hunde anzusehen, welche die spartanischen Epheben 
dem Enyalios oder Ares opfern. >^) Ferner sind daliin au rechnen die eigen- 
tümlichen grossen Wild- und Geflügelopfcr, die Artemis Laphria in 
Pfitrai empfängt,") und das ganz ähnliche Opfer, das dersolben Gr»ftin 
in Messene dargebracht wird.^^) Die Tiere werden lebendig in die Flammen 



üfiers ciu wie ein Opfertier wehrlos hinge- 
schlacbteier Mensch atfxiyiov heisst, auch 
wo von einem Opfer gar iiiilit die Kede ist 
(s. B. Eur. Or. 842, 1014). V on Tieren wird 
in dtcflerabgeacbwIohtoD Bedoubug 



jtnQÜQaiog. Eine tilinlicbe liedeutung hat der 
Beiname Ivxaaiot. Vgl. £iiBta(lu zur Od. 
9 116 p. 1572. 

•) Xen. Aiiab. VII 8, 5. Vgl. Paus. II 
20, 1 u. Stengkl a. z. O. S. 870 f. 



nie geSMt. ' "^1 Z. B. auf Dionysos Athen. II p. 78 C, 

*) Xen. Reep. Lac. XIII 3; Paus. IX 



13 2 

^) Xen. Rosp. Lac. XIII 8 
^) Xen. Hell. IV 2. 2; Flut, Lyk. 22 



vgl. Soph. Ant. 1143; Aphrodit« Anthol. gr. 
V 226 u. 8. w. 

»«) Z. B Kaihll Kpigr. gr. 153. 

ScIjoI. zu isopb. EL 0, vgl. Hesycb. 



Poll. Vni 91. — Nteh P«n8. III u. Xvxoxtöyoi. 

19. U; Plut. Quaest. rora. III (vgl. Porph. De ' Vgl. Paus. II 24, 1; VIII 38, 6; III 

abst. II 58) haben die spartanischen Epheben 13. 3; CIU. 1688; Plut. Quaest. gr. 3. — Aber 

tuieh diesem Gotte Menschenopfer darge- auch «öderen Gettem bringtmao diese Opfer, 



bracht. Dir Zii gf wird aber flir den Mciisclicn 
namentlich in Artomiskuitcn substituiert. Vgl. 
soeli Aiaeib. Ag. 282, wo Iphigeneia /f/int'^; 
di?x»;i- yf'opfert wird. 



um ihren Zorn abzuwenden {anoiQf'r 
dem Hermes Paus. V, 1, \h\ dem Askleitiu» 
Artomid. Oneir. Vp. 264, 69; den M. ano- 
tQÖnaioi überhaupt Paus. TI 11, 2. 
) Vgl. unten S. III f. 1 Paus. III H. 9; Flui. Quaest rom. III. 

«) Vgl Ai8eh.Enni.281ff.448ff..Choeph. I >«) Paus. VII 18, 7. 
1059 f ») Paus. iV 81» 7. 



Schon Herodot (I 44) nennt Zeus | 



Digitized by Google 



8. XaltnahaAdlimgaii. (§ 75.) 



93 



getrieben. Bio wilde Lust an der Vernichtung des Lebenden, die dieser 
Göttin nach dci Auffassung vieler Stämme eigentümlich ist, spricht sich 
such in solchen Opfern aus. 

n«'L,'ossen wurde natürlich von keinem Sühnopfer etwas, ') denn das 
Opfcitier oder dfM- geopferte Mensch war tluchbeladen.-) — Unblutige Opfer 
sind hier nnstatthaft. Die Situation, in der man die frr/«//« bringt, ist 
derartig, dass der Glaube begreiflich ist, nur das Opfer eines Lebenden 
sei ein Äquivalent fttr das zwar nicht verfallene, aber doch geerdete 
eigene Leben, und in den andern Ffillen werden die CNttter so finster oder 
gmdesu so grausam und an Zerstörung sich erfreuend gedacht, dass man 
ihnen auch nur mit Blutopfem 2u nahen wagte. Ob diese aber Überall 
ein Menschenopfer vertreten sollten, ist, wie wir schon bemerkten, 
eine andere Frage. Sicher ist, dass nicht der Leib, wie bei den Speise- 
Opfern, sondern das Leben des Tieres bei allen SUhnopfem die Hauptsache 
ist, und eben deslialb finden wir auch bei Sühnopfern so auffallend viele 
nicht essbare Tiere angewandt.^) Gerade dies beweist auch der Brauch 
an doin 8ühnfest der Diasien, dass der Arme, welcher kein Tier besitzt, 
wenn er ausser den blutigen Opfern, die der Staat für alle dai }>ringt, noch 
eines für sich besonders opfern will, dem Backwerk, das er in die Flamme 
wirft, die Üebtait \un Tieren geben muss. Ebenso ist in dem Charakter 
der Opfer eine andere Eigentümlichkeit, durch die sie sich vor allen übrigen 
ausceichnen, begrOndet: es fehlen bei ihnen die Spenden.^) — Was schliess- 
lich die Opferhandlung selbst angeht, so haben wir schon gesehen, dass 
in einzelnen FSllen die Tiere lebendig verbrannt wurden, bei weitem am 
hftufigsten wurden sie, wie auch die Menschen, geschlachtet und dann ver- 
brannt^) oder auf andere Art vernichtet.") Die Art und Weise des Schlach- 
tens ist dieselbe wie bei allen Tieren, die nicht den himmlischen Göttern 
als Speiscopfer dargebracht werden, wie die Anwendung des Ausdrucks 
*»T*»n>/» zeigt;') man schneidet den Tieren den Hals durch*) und lässt 
das Blut von der Erde aufsaugen.^) Bisweilen änden wir das charakte- 
ristische üwsxhai^ctt gesagt. 



') Schon deshalb darf man ein Kosten 
des Menschenfleisches nicht annehmen (vgl. 
V. Labavlx a. a. 0. 8. 23; Starck bei Her- 
XAxy A.'< § 27 Anm. 3; auch Dümmlbr 
im Kheio. Mus. 1887 S. 190) trotz einiger ont- 
i;«|^iM(kelieDder Sagen, die sich auf den Kult 
•U-M Lvkaischen Zeus beziehen. Vgl. WBtCK«B 
Kl. .«ihr. III S. flf. 

>) Vgl. besonders Porph, De abet. II 44. 

*) Vgl. aiioh II*'Hvch. II. tciftfititus Und 
I>actADt. De falsii rcl. 121. 

*) 8. Stengel im Hermes XXII 64') ff. 
Anian Anab. VI 19, 5 findi t ausser dcni 
Schlachlcii (affditeiyhicr nicht guuz i^vmui i'Ur 
aqayiaUo9iu: Vgl. Ilorodot VI 70) der Stiere, 
die ins Meer versenkt werdrn, noch cino !tr<iln 
statt, bei der auch gespoiuU t winl. Über 
ähnliche Doupdopfor STKN(iKi. Jahrb. f. 
riiil. \^^■^ S. 375 f. Aiim. 47. Neben den 
og:i€yta werdeu immer dargebtuciit, 



I wenn dazu noch Zeit ist. S. Hermes XXI 
310 f. Kaibbl Epigr. ^r. 1034 werde« die 
Spenden andern Gottheiten dargebracht ala 
die Tiere. 

Eupolis Dem. Frgin. 1-0 KueK. 
'ftetat. Chi). V 720 ff. - üildlii;Iic Daratel 
lung eines Opfers für Artemis Agrotera bei 

I Th. SciiREiuEK Kiilturhistot. Atliis Leipzig 
1888 Taf. XV n. 10. 

Paus VI II 3S. (5; X I. 

I •) Herud. 11 lly, VH P.*i ; Aman. lud. 
20 u. 8. w. Laiein.: caedere, s. B. Verg. 

j Aen. V 772. 

") ckihol. zu Apull. Riiuü. Art'. I C>87 u. 

I Stenobl in der Ztsobr. f. d. Gw. 1880 S. 
737 ff. 

•') KAiüiit Epigr. gr. 1034 u. s. w. 
'«) Z. B. Paus. III 13. 3: Herod. VII 
178. Vgl. placare bei Verg. Aen. 11 UÜ. 

1 
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A. Di« gviMbltchen KnltosalUrMoMr. 



76. Wir scUiessen hier die Opfer an, welche Meeres- und Fluss- 
gottheiten in die Fluten versenkt zu werden pflegen.') Es geschieht dies 
nicht mit allen Opfern, die diesen Gottheiten dargebracht werden. Wie 
das Meer und die Ströme, des gebirgigen Landes bald finster grollend und 
voll wilder Zerst(5rungswut, bald heiter lächelnd und Segen spendend er- 
scheinen, so die Gottheiten selber, und so bringt man denn einerseits dem 
l'nneidon an Altären Irohe bpeiseopfer dar,-) ebenso dem Spercheios.'') dem 
Alpheios/) dem Kiadeos,*) und vor allen dem Acheloos, dem einzigen Strom 
Griechenlands, der allgemein und nicht bloss von den Anwohnern verehrt 
wird,') andrerseits versenkt man auch Tiere und andere Upier in ihrer 
Tiefe, und diese dürfen dann nur als Sühnopfer aufgefasst werden. Das 
erste derartige Opfer wird bereite von den Troern dem Skamandroe dar> 
gebracht (<P 132); sie stürzen ihm lebende Bosse ins Wasser. Abel' es 
sind eben Barbaren, die dies Opfer, dessen Seltsamkeit dem Achilleus auf- 
fällt, voUaehen.') In späterer Zeit finden wir ähnliche Opfer jedoch auch 
l)ei den Griechen. Zwar haben sie den FlussgOttern niemals Pferde und 
vielleicht überhaupt keine Tiere in dio Fluten geworfen,**) aber doch un- 
blutige Opfergaben, °) und dem Poseidon sind Rosse und Stiere oft genug 
in die Wogen gestürzt worden, wenn auch nicht immer lebend. Alexan- 
der schlachtet ihm, an der Mündung des Indos angelangt, Stiere und wirft 
sie ins Meer."') I)ns Blut wird man dabei in einer Schnle aufgefangen 
und dann ebenialis nis Wasser gegossen haben. Mithn l iLes stürzt vor 
dem Beginn d^ Krieges gegeu die Römer dem Poseidon ein Gespann 
weisser Hesse in s Meer,**) ebenso Sextus Poinju ins, ' ') und ein ähnliches 
Opfer bringen ihm die Argeier.*^) Stiere und andere Opfertiere werden 
auch der Demeter und der Persephone von den Syrakusiem aiyahrlich in 
die Quelle Kyane versenkt, die aufgeschossen sein soll, als Hadea hier 
die Erde spaltete, um mit der geraubten Eore in der Unterwelt zu ver- 
schwinden. 

77. Den SOhnopfem nahe verwandt sind die Eidopfer.^*) 
Ausführliche Schiiderungen davon finden wir schon bei Homer. T253 ff. 

schlachtet Agamemnon einen Eber, den er nachher ins Meer werfen lisst. 

') Vgl. Sraiion. in d. Jabrb. ftr Phil. Arrian. Anab. VI 19, 5. 

1882 S. 733 ff. und im Philol. 1879 S. 182 flf. "i .Whm. VI 2GI D. 

*) Od. y 0 a., a 2G; £ur. Uel. 1584; Am>mn IM\. Mithr. 70 p. -iSO. 

Arifltopb. At. 566 n. s. w. ») Caaa. Dio ZLYIII 48. 

») II. V' Hr, ff. Paus. VIII 7, 2. Vgl. Eustath.m H. 

*) A 227; faua. V 14. 5. i * 131 p. 1227 a. »u V' 148 p. 1293. 

>) Paus, y 10. 2. I ») Diod. V 4 noa tV 88. Hierhin ge- 

•) Kphoros Fri;iii 27 M , cf. Köhl IDA. hört auch der ganz Ähnliche Mrautli <lt>r 

104, DjTTSHBKJUiKK SvU. 373, 38. KÖUI.EK Mitk 1 atheniachen Thesmophoriazuaeo, den cbUioni- 

dea aich. Inst, zn AUien 1885 S. 282, Platon | sehen Gottheiten lebende Ferkel in tiefe 

l'haidr. t'30 B und 2Ü3 D, Pau^. I 'M. 2; GruU-n zu stürzen (Schol. zn Luk. Dial. nier. 

1 41. 2. S. auch Koschkb Myth. Lex. S. 7 f. , 11 1 im Rliein. Mas. XXV 549). Auch die« iai 

u. V. WiLAMowrrz Eorip. HenJcl. I 272. | ein SObnopfer. Dagegen sind die Pferd*»- 

^) Vgl. Schobmann (!r. A,' II 232. ÖTBN- opfer für Helios nicht lilcrlur zu rechnen. 

OKI. Jahrb. f. Pbil. 1882 S. 734. - Sie sind entschieden ungriechisch. Vcl. 

") atf njtfw oder *iW tk rivitorn^öv , Herod. I 131 ; Xen. Anab. IV 5, J^; Strabo 

bedeutet nur, dass man das Blut statt auf , XI 513 und mehr bei SnxeiL im PhiloL 

den Altar ins Wasser strOmen IttSSi. Vgl. 1879 8. 183. 

PiiTK.NBERCE& Syll. 373, 37. '*) S. Stbnoel in d. Jahrb. f. Phil. 1^8 

•) Pkos. X 8p S. t S. 876 ff. 
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Beim Beginn des Opfers liat or dem Tier einige Haare abgeschnitten, die 
er das Gebet sprechend offenbar in der erhobenen Hand behält. /' 103 
bringen fJ riechen und Troer Ltlmmcr zum Opfer; dem obersten der Götter, 
Zeus, nnd dem alisehenden Helios wird je ein männliches geschlachtet, der 
Oaia ein weibliches. Auch ihnen wird (271 ff.) Ifaar oder Wolle ahge- 
jichnitten und den vornehmsten Giiecheu und Troern in die Hiuul ge- 
geben, um hie zu verantw Mit liehen Teilnehmern des Eides zu machen.') 
Die geschlachteten Tiere nimmt Priamos mit zur Stadt, um sie dort zu 
vergraben oder sonstwie zu beseitigen. 2) Zweck und Sinn des Opfers 
and schon hier vOllig klar: der Sdiwftrendo verflncbt dch für den Fall 
des Heineida und ruft die GOtter an, ihn das Schicksal des Tieres er- 
Idden zu lassen, wenn er den Schwur nicht halte.') In nachhomOTischer 
Zeit nimmt man nicht mehr das abgeschnittene Haar des Opfertieres in 
die Hand, sondern schlachtet das Tier vor dem Schwur, zerlegt es und £E»8t 
die FlciBchstücke an^) oder tritt darauf,*^) Krieger tauchen auch wohl 
Hand otl( r Waffen in das in einem Schild aufgefangene Blut.*) Auch wird 
es Sitte, ausschljes«;lich ausgewachsene ( i f^).fi(u) ') und mannliche Ticro zu 
opfern, hauptsachiich Kher, Widder und .'Stiere.") Doch finden wir alle /ü- 
sammen nur bei besondurs teierlichen Opfern.'*) häufiger den Eber*^) oder den 
Stier") allein. Dass der Widder allein nie erwähnt wird.'-) kann nur Zufall 
sein; in den allermeistcu Fällen ist uur von hqcc lilnu die Rede, worunter 
4ann gewiss auch öfters jene ganze Trittys zu verstehen sein wird. Zwei- 
mal finden wir Pferde erwfthnt: Ftaus. III 20, Aristopfa. Lys. 192. Hier 
briogea heldenmütige Weiber das Opfer, und schon der Scholiast bemerkt 
richtig, dass damit auf die Amazonen angespielt werden soll,^') dort Tyn- 
direos, als er die Freier der Helena schweren lässt. Es ist dies Opfer, 
wenn es auch der mythischen Zeit angehört, auffallend, aber nur weil es 
vereinzelt dasteht, denn da es hier wie bei S&hnopfem nur auf das Lehen 
dps Tieres ankommt, ist ein nicht essbares an und für sich ztim Opfer 
obenso gut geeii^net. Bei internationalen Eidopfern muss sich, wie <h\s in 
dor Natur der Sache liegt, ein Volk dem andern in seinen ncbninchen 
akkonmiodieren. Das Opfer musä stets ein geiiif insames sein, wie die 
Völker vereint werden sollen. Deshalb misclaa ^chon Griechen und 
Troer ihren Wein in einen Krug.'*) So erzählt Xeuophon,' j dass bei 



*) Vgl. Kustath. zu £ 273. 
') Schol. za r 310. 
») Vgl. 8. 60 f. 



'») Paus. IV 15. 4; V 24, 2. 
") üerod. VI (i8: Aisch. ijupt. 44. 
Das Zitat des Aristophanes Lya. 189 



*) }h^vvi\. VI <;8: T.ylc. er. Lrokr. § 20; : (vgl. Aiscli. S.-pt. 411 u,^).„(jcf ,'.yn{,U(; .statt 



Uai. VU IG; Amtoph. Lys. 192 u. 2Ü2; 
De falsa leg. § 87 p. 264; Antipb. 



tuvqoatfttyovyxn wugc ich als Beispiel uicbt 
aDxuMtren. 

». r. '//(*. (f. i;?0. 12. ' ■ Dass die Ciriedifn in der Tha{ von 

^) DemoetJi. g. Aristokr. § 08 p. (i42; < Fferdeopfem der kttlincn Ueiterinnen gefabelt 

Pias. III 20. 9; Dion. Hai. Yll 50 p. 1422, j haben, eiseben wir ans PMndokallisth. 11125. 

V I p. 844. r 2<;0. ?TEN(UX im Hrnno^ 

*) Alach. Sept. 44 ; Xen. Anab. Ii 2, 9. XVil 330. — Uerodot crw&bnt niebrfacb die 

'I Andok. Myst. § 98, PbetidodailKielb. Gebrincbe fremder Vdlker bei Eidopfern und 

? NVairu § t;0 p. Thuk. V 47; Inscbr. bemerkt ausditlt klicb, dass «liest ifu n aiuli 

Aos iilrytbrat im Hermes XVJ 197. bei Vcrträgeu mit Fremden beobachtet wUr- 

•) Sebol tu T m. den (III 8, IV 70, I 74.) 

») DenuKstli. f:. Ari-ntokr. § 08 p. 042; '») Anab. II 2, 9. 
not P^rrh. G; vgl. Xen. Anab. II 2, 9. 



00 A. Di« griechisohon EnltiuMltortamer. 

einem Vertrage mit den Persern ausser Stier, Eber und Widder ein Wolf 
geopfert wurde, was bei einem Verfragsopfer zwischen Hellenen natürlich 
nie gesclieheu sein würde.*) Gegessen wird selbstverstundlich von dem 
Fleisch der Tiere, die den Mächten des Todes geweiht und mit Fluch be- 
laden waren, nichts. Talthybioa schleudert den Eber, welchen Agamem- 
non geschlachtet hat, ins Meer,^) Tyndareos vergräbt die Stücke des ge- 
opferten Pferdes,^) öfters wurden die Tiere wohl auch verbrannt.-'^) Einem 
beetimmten Gott wird das Eidopfer nicht dargebi-acht. Wenn ee II. r 103 f. 
heisst, dass die Lämmer Zeus, Helios und der Gaia geschlachtet werden 
sollen, T 197 der Eber dem Zeus und dem Helios, Herod. VI 68 der Stier 
dem Zeus, so bedeutet das nichts anderes, als dass diese Q5tter besonders 
angerufen werden, Zeugen des Eides und Bächer des Meineides zu sein;*) 
von dem fluchbeladenen Tier zu gemessen, wird ihnen so wenig zugemutet, 
wie den Menschen. ') 

Die Spenden fehlen beim Eidopfer niemals. Das AusscbiUten des 
Weines hat denselben Sinn, wie das Schlacliton des Tieres. Man betete, 
das Gehirn des Meineidigen möchte auf die Erde verspritzt werden, wie 
der Wein.**) So ist nichts natürlicher, als dass gerade bei diesen Opfern 
das Tier besonders häufig fehlt; ^) man schlachtet es nur, um dein Ganzen 
einen feierlicheren Charakter zu geben, gewöhnlich genügt schon das CTTordäc 
Trowiir^of*.**) Und zwar ist der Wein, der bei diesen Spenden gebraucht 
wird, ungemischt, > >) da er zum Trinken ebenso wenig bestimmt ist, wie 
das Fleisch der Tiere zum Essen. — Fflr die Art des Schlachtens sind 
wieder die Ausdrflcke Tiftvstv und ivtäfivHv bezeichnend,!') wie denn auch 
xofua nur von Eidopfern gesagt wird. 

78. a. Endlich geboren zu den ^vtffoi a)r'iioTo»i<) die Heroen- und 
die Totenopfer.**) 

Beide sind erst nachhomerisch und nachhesiodisch, denn der alten Zeit 
ist der Glaube an Unsterbliclikeit fremd, und so kann denn auch von einem 
Kultus Verstorbener nicht die Kede sein.<^) — Der Name ist bei Homer 

*) Plutaroh De Is. et Osir. 40 berichtet, i B 341, J 15S^. Vgl. i:$TBM«iL im 

dass die Pener bei gewinen 8&hnoi>feni einen | Henaee XVTI 380. 

Wolf schlachteten. '*) Vgl. Eur. Suppl. 11%; Rtfk'.ki. 

*) Soboi. SU T 268. i Ztsofar. f. d. Gw. 1880 S. 737 ff, u. Jahrb. f. 

*) T 267 f. Pbil. 1885 S. 103 f. 
') Taus. III 20, 9. ") Pluf. Prnec. san. 124 R. 

ijcbol. zu T 2(i8, raiO; vgl. CIG. i Über Heroisierung und He^MQve^ 

edel. 2.%lb und Pta». V 24. 2, wo die | ehrnng vgl HBmtAim O. k* § IC. Sc«» 

/(ii^iTßat „etwoH damit anfangen* sich auf mann Gr. Alt * II l.*>;)fF., Lerrs Pop. Au&i* 

die Art des üeeeitigena bezieht ; S. 320 ff., Naeuklsbach Nachh. Theol. 8. lOK 

«) Vgl. T 258 ff., die Inacbr. im ^Är;- ! ff., Nitzmh rar Od. III 1(j3 ff., Keil Amo- 

raiof V (187G) S. 101. , lecta epigr. et mtomnt. Leipzig 1842, Ohlert 

Schul, zu J' 310. ' Heiträge zur Ucrocnlehre der Griechen. Lau- 



•*) r 300 f. — Blut selbst wird (ausser 
Wein) bei der Vereidigung der Priester in 
Andania auagegossen: Dinmumam 8yW. 

''f^S 3 

t 331 = T 288: Diod. III 71 Ende. 

tfoifoyxai ti'opjfni' ist ein technischer 
Ausdruck geworden ((JIü. 255.'>), ja 

man sagt sugar tfiroHftrc Hut^tuff s. D. Eur. 
Hei. 1234. 



ban 1875 u. 1870. Wassnbr De hermim 
aptid (Jraecos cuUu, Kiel 1883 u. a. Hber 
VergtUti ning O. HiRscHFBLb Abhandigg. d. 
Herl. Akttd.d. Wi^sstusch. XXXV (1888) 8.ÄÖ 
ff., S. 844 t, Wbicxer Gr. Götterl. III 299 ff. 
Vgl. DirrvvHKROKR Svll. 3ö5 not. 12. 
'=•) \ gi. i,KuiLH l'ü{i. Aufa.« iS,_304 ff^ 
WiLAMOwm Horn. Unt. S. 204» 
Jahrb. f. Phil. 1883 S. 373 ff. 
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nur eine Bezeichnung der Edelen oder treftlicher Mäiiiici- überliaupt,') und 
die »einzige Ehrengabe," die man Toten darbringen kann, ist die abge- 
schorene Locke und die Thräne, die von den Wangen riuut.-) Die Tiere, 
w«Iebe Odysseus X 30 ff. schlachtet, sind keine Opfer, ibnen zum Genuas 
uod zur l^TB dargebracht, sondern sie sind notwendig» weil allein ihr 
warmes Blut die Bescbwdrong der Schatten ennöglicht, und das Fleisch 
wird, wenn ttberbaupt jemandem, dem Hades und der Persephcme verbrannt 
(/ 45 ff.), die unfruchtbare Kuh aber, die Odysseus nach glOcklicher Heim- 
kehr in Ithaka zu opfern verspricht (A 30 f.), ist schon deshalb mit den 
spftter üblichen Totenopfem gar nicht zu vergleichen, weil sie an einem 
ganz andern Orte, fern von den Gräbern der Verstorbenen geopfert werden 
soll Nocli vip] woniger aber dürfen wir *) die aus Rache und dem ge- 
fallenen 1 leunde zur Genugthuung geschlücliteten Troer und die Pferde und 
Hunde, die mit dem Leichnam des Patruklos (V ir><> ff.), oder die Schafe 
und iünder, die mit dem des Achilleus (m OG ff.) auf dem Scheiterhaufen 
zugleich verbrannt werden, Opfer nennen; werden ja doch selbst Waffen 
mit den Toten zusammen verbrannt [l 74 ff.). Es iSsst sich annehmen, 
dass in der Zeit nach Homer zuerst die Helden der Sage, namentlich die 
durch das Epoe bertthmt gewordenen, einen Kultus erhielten;^) leiteten sie 
doch meist ihr Qeschlecht von den Göttern ab und erhoben sich schon da- 
dsrcb über die gewöhnlichen Menschenkinder. Lange blieb man jedoch bei 
ihnen nicht stehen. Warum sollte man die Helden der Gegenwart, die 
ihrem Vaterlande nicht weniger genützt hatten, minder ehren? Als der 
Glaube an Unsterblichkeit allgemeiner geworden war. stiftet^'n die dank- 
baitMi Mitbürger ihren grossen 'loten allentlialhen Kulte. Brasilias (ritt 
nach seinem Siege bei Ainpiupoiis an die Stelle des alten dort vcicliiten 
Heros,-') die bei Marathon Gefallenen werden beim Totenopfer ausdi ücklich 
als Heroen angerufen, j i.ykurg erhält ein it^öt,''} und Lysander wird 
gar zum Gott erhoben.') Die spätere Zeit wird immer freigebiger. So 
werden einem Phrurarchen Diogenes in Athen nach seinem Tode heroische 
lihran zuerkannt,*) und die Epheben bringen ihm an dem nach ihm benann- 
ten Feste in seinem väfuvog ein Opfer dar;*^) ja Lysimachos wird in Samo- 
thrake bereits zu seinen Lebzeiten durch einen Kultus geehrt,' ') König 
Antiochos von Kommagene stiftet sich selbst ein Heiligtum, setzt Priester 
ein, die jährlich an seinem Gebnrts- und KrOnungstage eine Feier veran- 
stalten sollen, deren Beibehaltung er auch seinen Nachfolgern durch 
ein Gesetz zur Pflicht macht,'-) und Orakel befehlen die Heroisie- 
rung unschuldig Gemordeter, damit dem Lande die llathe ihres Alastor 
(Rachegeistea) erspart werde. Aus ihrem Grabe können die Heroen 



«) Vgl. KöHLKR Mitt. des A»h. Inst, zn 
Athen IX (1884) S. 298. 

CIA. II 4üU, 470. 
i<) Vgl. d. Inacbr. in d. ArdiBol. Unten. 

auf Sain. II 8'. 

ruciiüiKiN in tl*'ii Sitzungsber. der 
preuss. Akad. d. Wiss. 18S:{ I .M ff. 
') Herod. I 0«. I Hemd. V 114; Paus. Vlli 23, 5j 53, 

) Plut. Ly». 18. Vgl. 0. IIiBSCHFELD a. i 1. Vgl. VlII 41, 1; U 3, (i. 



') c 42^, » im. 

d 197 f.. vt'l. rf f. 
») Vgl. L. ScHMim KiLik II 28. 
*) Vgl. Lkmiih I*up. Aufs.- S. 355, Nab- 
«tLBBAf H Nachh. Theol. S. 105. 
I Thuk. V 11. 
l aus. I :VJ. 4. 
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j)g A. Die gri«oliiaolieii KnltoMltortantr. 

auf die Ohorwelt hin wirken,') und werden sie t^cbührond verehrt, 
so ist eine solche (iral)stiitto ein <>iiell des Segens tiu das ^arr/*- Land.-I 
ja man liolt ihre Gebeine biöweilen aus der Fremde, um sie auls neue 
in der Heimat zu bestatten.^) So ist denn auch ihr Kultus iUmlicb wie 
der der Flussgötter, die auch nur ein bestimmtes Land befruchten und 
segnen, in der Hegel nur ein lokaler, ') an den betreffenden Orten aber oft 
nicht weniger ausgebUflet und angesehen als irgend ein OOtterdienst.'») Sie 
bilden in der That eine Mittelstufe zwischen Gittern und gewöhnlichen Toten,*) 
und dem entspricht die Verehrung, die sie geniessen. Es kann ihnen ge- 
opfert werden tSg t;^, und dann unterscheiden sich die Opfer in nichts 
von denen anderer Verstorbener, oder o>g und dann werden ihnen 

Speiseopfer wie den Himmlischen dargebracht.^) Pindar, bei dem wir zu- 
erst entschiedenen Glauben an ein Fortleben, an Lohn und Strafe nach 
dem Tode finden,") kennt bereits beide. Dem Herakles und seinen kühnen 
werden 'J'otonopfpr i.'ebracht. eine J^ü. von der nur sie geniessen,^) und 
dem TlepolciiM- \\ ( i den Schafe geopfert oia.ih^i i^tti).^") Ja es gibt Fälle. w>f 
demselben lleius zugleich oi^ ^toi und o)^ i^qoh geopfert wird, so dass deni- 
geiiia.s.s von dem einen Teil des Opfers gegessen werden darf, der andere 
aber verbrannt wird. Solche Opfer werden dem Herakles in Sikyon ' ') und 
in Tbasos dargebracht, dem Achilleus an seinem Orshe von den Tbes- 
salemJ*) Die ausführliche Beschreibung des letztgenannten ist am lehr- 
reichsten. Alljährlich fährt man nach der Troas hinOber; zwei Stiere, von 
denen der eine schwarz ist, werden mitgenommen. Dann werden Graben 
gegraben, und der schwarze Stier geschlachtet jfö^noni. Das Blut 
lässt man unter Anrufung des Achilleus in die Gruben laufen, und der 
Leib des Tieres wird verbrannt. Am Meeresufer wird dann der andere Stier 
geopfert und zwar t7f<>>. Von diesem werfbMi Tuir die iii)liehen Stücke 
verbrannt. Das Fleisch nimmt man auf das Schitt und führt es mit sich, 
um es nicht in Feindesland zu verzehren. Das (Jewöhnliche ist naturlich, 
dass einem Heroen nur auf eine Art geopfert wird, entweder ok .'/fr.',, wie 
z. ß. dem Tlieagenes in Thasos,") oder ok r^^wi,''») wie dem Aithidoi» 
von den MesseniernJ*) Auch konnte es vorkommen, dassjeraandero zuerst 
heroische, später aber göttliche Ehren zuerkannt wurden.*^ — Die bei 
Heroenopfem gewöhnlichen Opfertiere sind Widder und Stiere, letztere 
namentlich da, wo nicht ein einzelner, sondern die Stadt das Opfer bringt. 
Dem Amphiaraos,'') dem Kalchas,") dem Pelops-") u. s. w. werden Widder 
geschlachtet, dem Aristomenes bringen die Messenier alljährlich an seinem 

') VrI. Lkhiu Pop. Aufs * S. a24f. I ") Pana. H 10. 1. 

'I Vgl. i. H. ArwtiiK IT p. '2;?Ü Dind. ''i Herod. II 44. 

^1 rillt. Thes. Kim. 8. Vgl. OULKftT ") riiiUstr. Her. XIX p, 741. 

A. a. O. II. Teil IHTti S. 20 ff. ' »♦) IW. VI 9, 2. 

*) Vgl. 7.. H. riut. Sol. 1); Herod. VIII 04. Te9fi(äu (z. B. Philostr. Her. XIX 

*') Vgl. Taus. V 4, i u. Schokhaxh tir. . p. 741) ist nur ein anderer Ausdruck f&r 
Alt. II l'Hi f. dieselbe Sache. Vgl. auch Taus. X 4. 7. 

") Vgl. z. Ü. rinto R«pub1. 427 B. I'aus. IV •^2, 2. 

•) Vul Diod IV 1. >M Plut. Virt. niul. 18. 

Vgl. Olymp, II. frgm. 9<J u. Ii7 liücKii. I'uus. I :U. 4. 

») Uthm. IV Ül IUI 74J, vgl. Ol. I 90 f., | Strab VI _ 4. 

VIII 77. Pftua. V 2. 

Ol. VII 77. , 
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Grabe eto Stieropfer/) wie auch die AthenischeD Epheben dem Diogenes 
zwei Stiere opfern.') Beeonders feierlich sind die Oftfer an den noXvuvdina^ 
den Massengräbern der in Schlachten Gefallenen. Ein solches bringen die 
Athener in Marathon dar,^) die Arkader in Phigalia,*) die Megarer den 

in den Seeschlachten bei Artemision und Salamis Umgekommenen,'') und 
die riiitaier allen in der Schlacht hei Phitaiai gobliebenon ITcllenen.*') Die 
SchildenniiT (lieses Opfers ist besonders interessant. Eine Imzp IVozession, 
der ein J ruinpeter vorausgeht, verlässt mit Tagesanbruch die Stadt und 
geht zu den Gräbern, Wagen mit Myrten und Kränzen und ein schwarzer 
Stier folgen, freie .Jünglinge tragen Wein und Milchspenden, Öl und Salben, 
denn kein Sklave darf hierbei eine Dienstleistung verrichten, da die Männer 
Ar die Freiheit starben. Den ganzen Zug schliesst der Archon mit rotem 
Chiton bekleidet und mit einem Schwert umgürtet« eine Urne tragend. 
Er wSscht selbst die Grabsteine und salbt sie mit wohlriechendem Öl, 
schlachtet dann den Stier ftg nvQov,'*) d. h. so, dass das Blut in die Fener- 
stätte fliesst, betet zu Zeus und Hermes Chthonios und ruft die Tapfem, 
die für Hellas starben, zum Mahl und Blutgenuss; hierauf mischt er einen 
Hiscbkrug Weins und giesst die Spende aus mit den Worten: ich trinke 
zu den Miinnern, die für die Freiheit der Hellenen starben. Diese Feier 
findet alijährlich statt, wie überhaupt alle Heroen, die nicht göttliche Ehren 
geniüsscn, jährliche Opfer empfangen.'') Dass man ihnen diese, weni^steuH 
überall da, wo man es auf dem Grabe selbst nicht konnte, auf einer tGxÜQ€t 
darzubringen pflegte, ist bereits (S. 14 f.) erwähnt; dieser iiiuilrige Altar 
iu Omphalosform (s. Taf. I Fig. 2) aber ist wahrscheinlich nur eine Nach- 
bildong der Grabhügel (xmfima), — Eine Ehre, die der Staat einzelnen 
besonders verdienten Männern zu teil worden Hess, konnte von den dank- 
baren Hinterbliebenen jedem der Ihrigen erwiesen werden. Sicherlich nicht 
viel später als die Heroeoverehrung ist 

b) der Totenkultus allgemein üblich geworden.*) Auch die Heroen 
waren ja nichts anderes als erhabene Tote.'") Es ward herrschender Glaube, 
dass die früher Verstorbenen den Verwandten und Freund nach seinem Tode 
in der Unterwelt empfingen, und dass sie ihm ireundlich entgegenkämen, dafür 
luittf er. so lange er auf der Oberwelt weilte, durch Opfer und Spenden, die 
er an den (iiüIhm ii darbrachte», zu sorgt n.") Auch für dieses Leben versprach , 
man sich wohl mehr Segen und Frieden, wenn man die Pflichten der 
Fietät gegen die Toten gewissenhaft erfüllte. Dass bei den Thessalern 
viele nicht einmal den Eltern die Totenopfer darbrachton, war höchst auf- 
fallend, >-) und selbst im frühesten Alter verstorbenen Kindern versäumte 
man in der Regel nicht Spenden zu giessen und die Ehren zu erweisen, 



') Paus. IV :^2, 4. I »} Vgl. schon PindHr Ol. Vfll 77. 
') CIA. n 4t)'.t, 470. Inspiteren Grabinschriften wird jediT 

») Paus. I :(-'. 4: CL\. II 471. Tot«- ITeros genannt: vpl. z. H. Mitt. de« 

^IW Vlll 41. 1. ' Arcl». Inst, zu Athen XII 1SH7 S. :149 ff. 

^) CK; 1001. I n. III n. a. w. 

•) Flut. /XriHÜ.I. 21. ") Vgl. Ai.sch. Ag. l.Vi2 ff.; Krgm. 2Ml 

Vgl. die auf Na.\u.s gefundene InfJthr. . Uerni.; Soph. Oid. Tyr. Iii, "»Ii ff.; Autig. 71, 

im 'AHrmov X 1H81 S. KIT. [ 888 ff. Kur. Or. «174 ff.; n. s.w. 

*) Paus. Vli 1», ä; 20, 5; X ai, 6. j >') Philosir. Her. p. 744. 

7* 
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die den Toton gebührten.') Dies gescliah in Athen und wohl auch sonst 
mindestens einmal im Jahre, und zwar am Geburts--) oder am Todestage^) 
des Verstorbeiioii. Dass ausserdem an den vieler Orten gefeierten jähr- 
lichen Toteiilesten'') von den Angehürii^eu an den Gräbern der Ihrigen 
OpftT oder Spenden dargebraclit sein wcrdeu , ist wahrscheinlich; auch 
konnte durch besondere Hegegnisse ciü ausserordentliches ( )pfer verünlasst 
werden. ') Ebenso ist es nur natürlich, dass in der dem Todesfall unmittel- 
bar folgenden Zeit wiederholte Totenfeier stattfanden.^) — Selbstverständ- 
lich waren die den gewöhnlichen Toten dargebrachten Opfer einfacher und 
weniger kostbar als die meist von Staats wegen besorgten Heroeoopfer.') 
In Athen verbot es Selon bei Totenopfern ein Rind zu schlachten»*) offen- 
bar um den Aufwand zu beschränken, uikd ähnliche Bestimmungen gab es 
jedenfalls auch an andern Orten. ^) Doch blieben andere blutige Opfer 
am Gräbel") gewöhnlich, vor allem Schafopfer. ^ ') Daneben kamen 
Frucht-*^) und Kuchenopfer i*) vor; doch werden diese wohl meist von 
Ärmeren dargebracht sein, denen ein Tieropfer zu kostspielig war; denn 
bei keinem andern Opfer kam es gerade auf das Blut so an. wie bei Toten- 
opfern, ^lag die Vorstellung der homerischen Zeit, dass der Genuas von 
Blut den Schatten für eine kurze Zeit Bewnsstsein und Leben zurückzugeben 
vermöge, auch früh aufgegeben sein, so blieb doch der Glaube, dass sie 
sich an nichts mehr erquickten als an diesem ihnen selbst durch den Tod 
entzogenen eigentlichen Elemente des Lebens. Pindar (Ol. I 94) nennt ein 
fieroenopfw w^iuxuvQia, Blutspende; in\ %6 dctnvov »m td/ieaiov^tev lädt 
der Archen von Plataiai die Toten, und ebenso ruft Neoptolemos den 
Schatten seines Vaters an, heraufzukommen und das Blut des Opfers zu 
trinken.^*) Demgemäss werden den Toten alle Opfer an oder auf ihren 
Gräbern dargebracht. Durch ein Loch, das zu diesem Zwecke gegraben 
wurde, oder sich wohl auch dauernd im Grabhügel befand, liess mau wie 
bei den auf einer icxo^ec dargebrachten Heroenopfern das Blut ins £rd« 
reich strömen,**') verbrannte dann den Leib des Tieres*^) und vergrub 

>) riut. Com. ad vxor. XI |k. »12 Ii. | Syll. n. 408 n. KOblbr Mitt des Arah. lost 

'^1 Vi;). SciloKMANN ad Isaentn p. 222 F; ta Atben I 141. 

CüBUts Alttil. u. Gt'genw. II 18. | '•) nQoaqxiyi«, TJQoatfiiyuaia DlTTEK». 

>) Athen. XII p. ^.22 F. 1 Syll. 4(J8. 12; Kur. Alk. 84,'i. Vgl. SoBOi- 

*) V^'l Sf-MOFMANN (\r. Alt."' TT 477 f.. . MAVlt (ir. Altt.» IT T"-} A. 'S. 
KöüLEK Min dt'H Arcb. liiht. £u Athen II ") /. Ii. Km. Kl. '.»J Luk. Nekyiom. 

1S77 S. 24r>. 254 f., Cdrtiub Altert, u. Ge- i Pluf. Cat. mai. l.'>. ll:iclriaii hpfabi am 
gODW. II 18 ff. (irabe tics Alkibiades jährlicli oin Rind 7.u 

^) Z 13. durch boaing&Ugende Träume: . opfern (AUten XIII p. 074 K). Daa iat ein 
Atos.sa in Ai.sch. Tera.. Kiytaimiiwtra in eingulärer Fall. Kur. Hol. 1258 wird es ge- 
Aisch. ('liiM ]ili., Soph. Kl. Miili'zii als barb-iriache Sitto Itozeichnet, ein 

Vgl. hv. Müu^ Udh. IV'^ 4{j'\d. l'ferd oder einen Stier als Totonupfer vi 

') Ansnahroen kamen natOrlich vor. Ue- schlachten. Kinem skythischen Heros, dem 

kannt ist das Testament der Kiiilctcfa iCKi. j Arzt Toxaris, soll denn auch in Atlirn an 

2448): ahnlich bcatimmt ein reicher Mann ' aeineiu Grabe jährlich ein Koss geopfert 

aus Klatea in Phokia, daaa sein Andenken ] worden sein (Luk. Skyth. 2). 

durch ein Fest, verbunden mit Spielen und ' '*) Thuk. III .'»8. 

Opfern geführt wordo (Bull de corr. hell, i *') hak. Katapl. 2. 
X ma B. m f. n. \9. - Vgl S. 97 Anm. Piut. Ariatid. 21. 

V2). Doch Hind das .lann ja auch nicht mehr I ' ) Kur. llek. Mi}. 

die gewöhnlichen Toteaopfer. | ">) Paus. X 4. 7. 

•) Plat. Sol. 21. I Paus. IX 18. 4; 19. 3. Vgl. Vitt. 

•) Vgl. die Inacbr. von Keoa DmniB. , d«e Arcb. Inst, ta Athen 18S7 XII 138. 
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die Asche.') Die Schlachtung der Tiere geschah in derselben Weise wie bei 
Opfern für chthoniBChe Gottheiten und bei Hülmopfern. Der Kopf des Tieres 
wurde zur £rde gebeugt,*) und dann der Hals durchschnitten.^) ~ Wie die 
andern Opfergahen. so sind auch die Spenden*) lediglich füi- den Toten 
.selbst bestimmt.') Sic bestanden ans Wein, Wasser, Milch, llonit; uuä 
Ol. Dofli wird höchst selten alles zugleich gespendet.' ) Das gewulinliciie 
Tranküpfer ist Wein und fifAixQaiov, d. i. ein Misclitrunk aus Milch und 
Honig.') Der Wein war mit Wasser gemischt,^) wie Ilm die Tot^n einst 
auf der Oberwelt getrunken hutlen, und ohne Zweifel ist auch der andere 
«08 üonig und Milch bestehende Trank im Leben häufig genossen worden,-'} 
vielleicht besonders von Kindern und von Schwachen, und diesen fthn- 
lieh hat man sich ja wohl die afuvipftt »atfipra auch gedacht 

Es erflbrigt noch die Betrachtung einiger anderer Eigentflmlichkeiten 
der verschiedenen Opfer. 

79. Nicht alle wurden zu derselben Tageszeit dargebracht. Den 
himmlischen Gottheiten opferte man am Morgen oder Vormittag,") den 
chthonischen, Heroen und Toten am Abend oder in der Nacht.'-) Dachte 
man sie sich doch selbst in ewiger Nacht wohnend.'^) während jene gleich 
den Menschen sich des Tages erfreuten nnd in der Nacht inhtpn. Kine 
attische Inschrift (('IG. 7o) schreibt vor, das Fleisch der bei einem hpei.se- 
opfer geschlachteten Tiere vor ^^onnt iiuntergang zu verteilen, und noch 
genauer bestimmt ein Dekret ans lulis auf Koos die Zeit, wann das Opfer- 
mahl zu veranstalten sei.") Wurde es aber wirklich einmal erst nach 
Sonnenuntergang beendigt, so war dies dodi Ausnahme, '-'0 wie denn wohl 
auch die Sitte der Einwohner von Tithorea, die Opfer am Feste der Isis 
erst am Nachmittag zu beginnen, aus dem fremdländischen Charakter des 
Gottesdienstes zu erklAren ist**') Häufiger jedoch kam es vor, dass man 
Opfer, die hauptsächlich zum Zwecke der Weissagung veranstaltet waren, 
längere Zeit fortsetzte, bis man endlich gQnstige Zeichen erhielt; doch 



') Gcgfs-stn wurdt' von cinom Toton- 
opfer niemals etwas. S. Stekqkl in d. Jahrb. 
f, Phll. 1883 S. 375 f. A. 47. 

Schol. zu II. .1 V>'.). zu Apoll. Rhod. 
Arg. l 587 und mehr bei Stenu£l in der 
Ztaelir. f. d. Ow. 1880 8. 737 ff. 

*) .So finden wir hier denn auch die 
für ieoe Opfer charaktcristisoben Ausdrücke 
wieder: ausfior den gewöhnlichsten fvttyi^fw 
(Paus. Vill 34. 2; II 10, 1; Apoll BiM H 5, 
2 u. 8. w.) und xn.'»«; ('Ceti' (Paus. VI 20. 2). 
intftrtiv (Thuk. V 11; Plut. Sol. 9) und 
(Xtiaxeeßa^, namentlich wo es darauf an- 
kommt, den gefnrchtcten OroU des Toten zu 
veredbnen (Herod. V 47). 

*) x^V' seltener Am/I^ wie Soph. EI. 52, 
CI6. 2.'»9G 

») Stengel im rhilol. XXXIX 378 ff. u. 
in d. Jahrb. f Phil. 1887 S. 658 f. 

•) Aisth. P.Ts r.io ff. 

Kur. Iph. Taur. 158 ff. Or. 114 f. 
Luk. Char. 22 n. 8. w. — fjeXlxQtuof ist 
wohl Mich anzonehmeii, wo wir Honig (Soph. 



Fr^MM. N.) oder Milch (Sopli. Kl. Hül. 
Plut. De daeni. Soor, tfj allein genannt lin- 
den. S. NrnssoH zur Od. Ifl 162 a. Srufaia 
; in d. .Tal.il.. f. riiil. 1887 8. 653. 
1 Plut. Arist. 21. 

**) Vgl. Antimacbos Frgm. 18 ff. Stoll; 
} Pind. Ncm. III 77; Ail, Do nat. nnim. XV 7. 
I >") Ein Miscbtrank aus Milch und Honig 
I ist z. B. auch die erste NahmiiK des 2eas- 
I kindes, vgl. PkiLLOi-RosBET Gr. tfvthol. 

I m 

Vgl. ;'335f. 

'») Schol. 7M Pind. Jsthm. III 110 bei 
Abel II p. 422 F; Sohol. zu Apoll. Rhod. Arg. 
I ÖH7; rroculus — vielleicht nach Philocho* 
ro8, vgl. I/OBBCK Agl. S. 412 Anin. a — zu 
Ues. Krg. 768 ; Plut. Quaest. rom. 34 p. 332. 

") Od. Ä 19 u. 8. w. 

'*) DiTTRKBBBOKR Svll 1^48; Vgl. Anni. 11 
8. 402 u. Iw. MOlleb Hdb. IV 443 b Anm. 5. 

'n Vgl. Athen. V 18 n. 591 E. 
Paus. X 32, 9. 

I 
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stellte iTuin aueli diose jedenfalls noch vor Sonnenuntergang ein.') — Die 
Nacbt gehörte d^n Machten der Finsternis und des Todes. Der Schatten 
Klytaiinnestras erinnert die Erinyen an die Opfer, die sie ihnen zu iiächt- 
liciier Stunde, wo man keiner andern Gottheit damit nahe, gebracht habe;*) 
Trophoniüö empfängt nächtliche Opfer, ^) ebenso der in den Mysterien eine 
Rolle spielende Dionysos oder Sabazios,^) und ein Orakel befiehlt den Mes- 
seniern nacHto eine Jungfrau als SQhnopfer zu achlaehten.^) Das Fleisch 
der den ^ew MnUxt» geopferten Tiere muas vor Tagesanbruch beseitigt 
sein,«) und bei Atbenaios VU p. 276 E wird die Ansicht ausgesprochen, 
dass das Fleisch der nachts geschlachteten Opfertiere leichter verwese. — 
Nicht anders bei Heroen- und Totenopfern. Selon fährt nach der Weisung 
des delphischen Orakels nachts nach Salamis hinüber, um dort den Lokal- 
heroen zu opfern,^) die Pheneaten bringen dem Myrtilos nächtliche Opfer, 
und in Titane, wo von zwei gemeinschaftlich verehrten Heroen der eine, 
Alexanor, heroische, der andere, Euanierion, göttliche Ehren geniesst, em- 
]»fäncrt jener seine Opfer erst nach Sonnenuntergang.") Ebenso bringt 
OreL[t s an dem Grabe seines Vaters,'«*) brincen die ArgonautcD an dem 
des Dolops") das Totenopfer in der Nacht dar. 

SO. Auch hinsichtlich der Farbe der Opfertiere galten verschiedene 
Bestimmungen und Gebrruu lio. '*) Die Alten selbst berichten um nur, dass 
es Kegel gewesen sei, den oberen Göttern hellfarbige, den unterirdischen 
und den Toten schwarze Tiere zn opfern.'"') Doch sind sicherlich zu Speise- 
opfern auch dunkelfarbige Tiere benutzt wurden, wenn man andere auch 
vorgezogen haben mag. In der Odyssee y 6 wird dem Poseidon eine ganze 
Hekatombe schwarzer Stiere dargebracht,'^) demselben Gott werden dann 
auch wieder weisse*^) oder rötliche '*) Tiere geopfert. Ausnahmslos hell- 
farbige Tiere hat wohl nur Helios empfangen/^) den anderen GOttem scheint 
man sie namentlich als freudiges Dankopfer dargebracht zu haben,'*) doch 
galten sie wohl auch sonst als die den Gdttem wohlgefälligsten.' o) — Zu 
SUhnopfern gebrauchte man sowohl schwarze wie weisse Tiere. Epimenides 
soll bei der Reinigung Athens schwarze und weisse Schafe geopfert haben,^^) 
und auch Hekate empfing schwarze*') und weisse Hunde**) als Sühnopfer.*') 
Verderblichen Winden pÜegte man* um sie zu besänftigen, schwarze 



') Xfii. Hfll. IV 1. 22. 
^) Aiücli. tum. lOb f. 
») Paus. IX :i9. 4. 
*) Diod. IV 15. 
'•>) Täu». IV 9, 2. 
•) Päos. X 38, 4. 



im Schol. u. Kornut. ifQt 'ffuh- 22. 

") DiTTBNB. Syll 37a, ö u. JU; Vind. Ol 
XIII 69 (99). 

Pind. Pvth. IV 205 ' • } 
"j 11. r 103; libod. lDt»chr. bei Hona 
Hen. II S. 112; PbihMtr. Her. XI 1 p. 309. 



Flut. Sol. 9. Hoiii.Hvmn. XXXIH 10 Baum.; Luk 



Paus. VIII 14, 7. 

») Pwifl. II 11. 7. 
Eur. KI. On. 

") Apoll. Kbod. I 587. 

'*) Am aiuftthrliebBten darttber Stbnghl 
in den Jabrb. f. Pbil. 1886 .S. fT. 

'*) S.dasApoUonorakelbeiKuscb.Praep. ' •'-) Paus. Hl 14, 9. 
w. IV 9. 2: Arnob. Adv. gent. VH !9;Schol. r Ariseoph. Dnit. frgm. 12 B«t«k. 

zu II. 30. ») PJnt. Qnaest. rom. HS. 

^*) Vgl. dazu d. Bemerkung von üid^moe [ 



Dial. m«r. VU 1; Aristopb. Av. 971 ; Dittsmb. 
Syll. 888, 87. 

>») 8. d. In.scbr. in d. Hitt d«s Atdu 
inst, zu Athen 1882 8. 72. 

w) Diog. Lacrt. l p. UÜ. Vgl. liTias 
XXII 10. 
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Tiere darziil>ringen,') doch wird niis auch von dem Opfer eines weissta 
HiihiH's zu demselben Zwecke btuiciitet.*) Zur Abwendung einur Pest 
h< iiehit das Orakel schwarze Tiere zu opfern,-') und Widder von derselben 
f ärbe schlachten neben Menschenopfern die Tuuiantier, als Alexander gegen 
ihre Stadt anrückt/'} Chthonbche Gottheiteo empfangen schwarze Tiere. -'^) 
Ebenso die Heroen. Dem Aristomenes wird an seinem Grabe ein schwarzer 
Stier geschlachtet,') dem Pelope in Olympia^) und dem Kalchas in einer 
griechischen Kolonie Unteritaliens ein schwarzer Widder,*) die Thessaler 
opfern dem Achilleus t^Qon einen schwarzen Stier und einen anderen 
x^i-fiK'') und auch der Arcbon der Plataier Iii achtet an den Gräbern 
der Gefallenen einen schwarzen Stier, i*^) Auch den Toten werden schwarze 
Tiere geopfert. Die Thessaler sclilachten dem Dareios ein schwarzes Lamm/') 
Orestes auf dem Grabe seines V^aters ein schwarzes Schaf '"-') - Nur ein 
Opfertier war allen diesen sonst geltenden Bestimmungen und streng be- 
obachteten Gebräuchen nicht unterworfen: das Pferd. Die Griechen haben 
nur weisse Pferde geopfert.'-^) Mithridates versenkt dem Poseidon ein Ge- 
spann weisser Kosse ins Meer, Pelopidas opfert statt der geforderten 
Jungfrau ein hellfarbiges Füllen,'^) ja die Athener sollen dem skytbischen 
Heros Toxaris, der angeblich bei einer Pest als Arzt Dienste geleistet hatte, 
an seinem Orabe ein weisses Ross als Totenopfer dargebracht haben.'*) 

81. Auch das Geschlecht der Opfertiere*') war nicht gleichgiltig. — 
Sehr gewöhnlich war es, Göttern mSnnliche, Göttinnen weibliche Tiere 
darzubringen. Doch sind die umgekehrten Fälle so zahlreich, dass man 
von einer Regel nicht sprcclien darf.'-') Das Richtige ist, dass einzelne 
Gottheiten Tiere bestimmten Geschlechts verlangten, andere nicht. Dem 
Zeus ptlegte man männliche Tiere darzubringen, ebenso dem Poseidon, 
Herakles und Asklepios, dei- Hera scheinen umgekehrt nur weibliche ge- 
opfert zu sein. Apollon erhielt auch weibliche Tiere;*") vor allem werden 
solche sich oftmals in den grossen Hekatomben befunden haben, '^M welche 
diesem Gottc vorzugsweise dargebiaeht wurden; ebenso diiitten dem 
Herroes weibliche Tiere geopfert werden.--') Umgekehrt erhalten Artemis*-') 

') Ariatoph.IUii.848f. Vgl. Vergü. Aen. "1 VM. Pd 22 merM6c; dasselbe 

lU 120. Tier wird kevxog genannt l'Iut. Amat narr. 

*) Paus. II U, 2. I III 20 p. 774 D. 

') Kaii ki. Kpi;-r. gr. 1034, '«) Ltik. 8kyth. 2. Vgl. Stkhoii, Jabrb. 

Aman Anab. 1 5. t. I'hil. imi. S. ^24 Anm. 7. 

') II. r 103 DtnBHBBBOBit Syll. 373, 26; | Am amfUhrliehateii darOber Stbxgbi 

Istrns im Soliol. zu Soph Oid. Kol. 42; Plut. in d. .lahrb. f. Phil. 18S«; S. a2t ff. 

Ixic. 10. guaest. avinp. VI, 8, 1 Appian Bell. II. r m f., W 147; Paus. IX it, 4 u. 

Mithr. 75. Vgl. Od. x 527; Paua. A 29, 1; a. w. Vgl. Amob. Adv. gent VII 19; Euaeb. 

Philostr. Iniag. XI ~ - - - 

•) iw IV 32, a. 



*) Paoa. V 13. 2. 



Praep. ev. IV 9; Porphyr. De antro nvniph. »J. 

S. CIA. II OIÜ: DiTTKSB. SjU. 373, 
17 ; Aristoph. Av. 971 mit Schol.; PItil Qaaest 
^\ Strabo VI 2^4: vfjl. Od. X 82. ; «ytnp. VI ^'1 ii. s. w. 

») Philoeür. Her. XLX p. 741. . l aus. 11 24, 1, Köhl 10 A. n. 379. 

**) Flui Ariatid. 21. | — Vgl. das« ra Molih De ata ap. öraeeo$ 

•M PIjüostr. Her. XIX p. 7\X S. 72 u. Stmioh, hl d. Jabrb. f. Pbil. 1886 

£ur. £1. 51Ü. — Bisweilen legte der i S. 320 A.4. 
Oßfemda a«lbet dunkle Kfetdang an (Apoll. I >•) Vgl. z. B. Xen. Hell. VI 4, 29. 
Rhod. Arg. 1204 f.; Ca»«. Din XI vf[! -\^]. ) s. .1 Uabiache Inacbr. bei CAvm 

'») S. Stwiobl im Philol. XXXIX 8. Dii f. Del.- n. 435. 

Appian Bell. Mithr. 70 p. 480. **) Pbub. IX 19, 5; vgl. IV 31, 5; VII 18, 
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und bisweilen Aphrodite ') auch mäntilif Im /um Opfer. Am häutigsten von 
allen Göttinnen wurden der Demeter lio Tiere dargel)racht,-) nament- 

lich bestand das grosse Rinderopfer am iiieusinienfest vorzugsweise aus 
ytieren und Ochsen,^) dagegen durfte man der Athena, wenigstens im 
eigentlichen Uriechenland,*) nur weibliche Tiere opfern,') wie denn auch 
um Pauuthenaienfest nur Kühe geschlachtet wurden.") Auch die chthoni- 
Bchen Gottheiten empfingen Tiere beiderlei Gesehleolits zum Opfer;') die 
Heroen aber nur männliche.*) Den Toten durfte man wahrscheinlich beide 
opfern.*) Eigentümlich ist es, dass zu Eidopfem nur männliche Tiere ge- 
nommen wurden, **) hauptsächlich Stier, Widder, BSber.^O Vielleicht hängt 
damit zusammen, dass auch zu den sog. tQnrvfg, bei denen dieselben Opfer- 
tiere sehr gewöhnlich waren, ausschliesslich männliche Tiere benutzt 
wurden.*^) Verschnittene Tiere durfte man ohne Zweifel jedem Gott dar- 
bringen, welchem männliche geopfert zu werden pflegten, und abgesehen 
von den tquivsc, Kid- und TIcrocnopforn wird nur in vereinzelten Fällen 
einmal ausdrücklich ein fvöoyt.g verlangt.'^) 

82. Für das Alter der (){)fertiere wird bei Speiseopfern in der Kegel 
die RückBicht auf die Hrauclibarkeit des Fleisches massgebend gewesen sein. 
Folgte einem grossen Festopfer eine Bewirtung des Volkes, so war schon 
wegen des grossen Fleischbedarfs notwendig, dass die Hauptmasse der 
Opfertiere ausgewachsen war. Doch auch bei anderen Gelegenheiten werden 
häutig ausdrücklich IfQsta tiX§ia verlangt. Wahrscheinlich hat man auch 
geglaubt, dass das Opfer eines in der Vollkraft stehenden Tieres den 
Göttern am liebsten sei.^*) Die Wahl des fünQährigen Ebers, den Eumaios 
schlachtet ($ 419), wird freilich durch die Rflcksicht auf den Gast bestimmt, 
und ebenso die des fünQährigen Stieres, mit dem Agamemnon die Helden 



7. — Kallim. Frgin. 7G Schnei.; Kuiilironios 
im Srhol. zu Aristoph. Av. 87!^; Anton. Lilior. 
13; Hesych. u. bQttvQ<ayia u. nanQo^tiyo^. 
>) Cal'bb Del." n. 435; vgl Plut. Th«i. 

18 u. Tac. bist. II ' 

») CKJ. 14C4; Kupolis nach dorn Suhol. 
in. 6oph. Oid Kol. 1600. 

') CIA. II 4t>7, 4i;S. 470. 

*) Eine ilisch« Inachiift CIÜ. 3590 be- 
fiehlt ihr anssor einer Kuh einen Widder 
darzubringen, meines Wisbons da.s einzige 
Beispiel einee luäonlichcu Uplertiers. Zu 
Paus. 1 27, 9 vgl. Flai Tbei. 14 n. Stbkobl 
in den .Tahrb.f. Vl.il. S. 328. 

^) Scbol. zu 11. Ii bbO\ zu Soph. Oid. 
Kol. 1600; II. Z 93: A 'm-, Tnsebr. v. Kw 
im Journ. of Hell Sind. IX ?>2H f. u. 8. w. 

UlA. Ii 471 ; DlTTKNBESGEB Sjli. 3»0, 

19 IT. 

') Od X 30: 11. r 103; riut. Luc. 10; 
latros im Schol. zu Soph. Oid. Kol. 42 u. 
UIG. 1464: Dttterb. Syll. 873, 17; Katbbl 
Epigr. gr. 1034. 

»J Pftu*». I 34, 4; IV 32. 3: V 1.3. 2; 
Strabo VI 284; Philo-str. Her. XIX p. 741; 
CIA. II 4t»'J u. 470. Unter den oh telüw 
ua Anfang der Opferordnung von Kos im 



.Journ. of Hell. Stnd. IX 324 sind also nicht 

weibliche Schafe zu verstehen. 

") Nach den Scholien zu Od. k .30 und 
K 522 dnrften ihnen nur Avoihliobe Tiere ge- 
opfert werden, vgl. jedoch Stenokl in dea 
Jahrb. f. Phil. 1881 S. 80 u. 740. 

Schol, zu 11. T 197. Stknoki. in den 
Jahil). f. Phil. 1883 S. 377. r 103 wird allor 
Aing» ein weibliches Lamm geopfert, doch ist ' 
diese Abweichung durch den Zasatz, daas es 
der («0 ;icweiht sein solle, wie das männKdie 
dem Uclios, wohl hinlänglich erklärt Zo- 
dem bandelt es rieb biet nm kein griecbi- 
sches, sondern um ein troiaches Opfpr 

") Dcmostb. g. Ariatokr. g t>8 p. U42; 
Plot. Pyrrfa. 6; Xen. Anab. It 2, 9. 

S. die Zusammenstellungen in dea 
Jahrb. f. Phil, im S. 320 ff. 

8. Hevych. tt. r^utrya u. Istro» im 
Ktymol. M. u. TQittvay ^vatitv p. 7t;>, 17. 

Z. U. ftUr Poseidon Dittenbebgsb Syll. 
373, 6 II. 10. 

' •) S. d. Inschrr. Dittesb. Syll. 37:'-. K. 
3.') f.; 37r); Kangabe Antiqu. hell. n. 821b: 
V/.7»;i'ff»oi' 1N7<J S. 408; vgl. Schol. zu Sopli. 
Ant. 1012. 

'«) Vgl. d. ächol. za Arist Aok 1^ 
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nach dem heisseo Scblachttage bewirtet und vor allem Alas, der den ge- 
fahrlichsten Kampf bestanden bat, ebren will (0 315), aber B 403 wird 
dasselbe Btattliche Tier geopfert, um dem Zeus eine besondere Ebre zu 

erweisen, und mit einer ifli]ta(>a ^xcnojußtj^) glaubte man doch auch den 
QOtt^n das wohlgefälligste Opfer darzubringen. Einen dreijährigen Widder 
verspricht Ganymedes dem Zeus;*) zu den feierlichen Dreiopfern, den vor- 
\m besprochenen iQtirvtg, sollen nur dreijährige Tiere verwandt worden 
sein,"*) und in Athen verbot ein altes Gesetz, ein »Scluif, ehe es geschoren 
war oder gelammt hatte,*) oder Lämmer vor der ersten Schur zu 
opfern.'') Eine Inschrift von Keos«) enthält die genauesten Bestimmungen 
über dikj Alter, das die Opfertiere linben sollen. Das Rind und das 
Schaf sollen die Zähne bereits gewechselt haben,') und das Schwein 
aicht älter als 19 Monate sein. ESne pergamenisebe Inscbriffc*) bestimmt, 
daas nacb der Anordnung des Orakels der Pallas eine zweijährige Färse, 
dem Zeus, dem Bakchos und dem Asklepios dreijährige Rinder geopfert 
werden, die Mysterieninacbrift von Andania ftir die Meydh» ^€of ein 
zweijähriges Schwein,") die Opferordnung aus Mykonos für Scniele, Dio- 
nyaos, Zeus Chthonios und die Ge Chthonia jährige Tiere. •'') - ^\'cnn wir 
sehen, wie unendlich häufig neben den Opfern ausgewachsener Tiere Kälber, 
Limmer,'-) Ferkel'^) und Zicklein") geo])f«^rt wurden, so werden wir uns 
auch über die Verschiedenheit <lioser Bestiminimgen nicht wundern. Man 
opferte eben alles, was man seJi)st zu essen pflegte. Auffallen muss da- 
gegen, dass die Opfer nocli saugender Tiere ganz gewöhnlich sind, und 
zwar nicht bloss bei Keinigungsopfeni. ''^) Schon bei Homer geloben l'un- 
daros und Merioncs dem Apollou eine Hekatombe neugeborener Lämmer, 
falls ihr Pfeilschuss erfolgreich sein würde, ' ') und das ganze Altertum hin- 
durch finden wir yctlaSkt^vd hgeta als etwas durchaus 6ew5bnlicbes er- 
wähnt. In zahlreidien Inschriften werden sie den TsXsia in einer Weise 
gegenttbergestellt, dass wir annehmen mfissen, sie seien kaum seltener ge- 
wesen als diese. '^) Auch die Notiz bei Hesychios (u. i>A^/«), dass die einen 
jährige Tiere, die anderen schon alle, die über zehn Tage alt seien, für 
u'Xtm erklärten, lässt darauf scbliessen, dass die Opfer noch saugender 



') Vgl. SmoBL in den Jahrb. f. Phil. 1 '-') Dittenbkrckk SvII. *i8. 

im 8. lO.t ! >") DiTTENBKBOKR .Syll. iVi^i, 24 ff, 

-) Luk. 1)K.I .leor. IV 2. 

Istros im Ktym, M. u. rnnTvai- 'hntny. 
*) Androtiun bei Athen. X 17 p. ;}7.^, 
') Philochoros bei Athen. I 16 p. U. Als 
'Iriitpl rrir .li. Hc Br-stiinniuni,'en wird alK i- i Athen. IV p. H ; IV 72 p. 172 A; 



.NAH. y< 

>>) Luk. Dial. mer. VII 1; Babr. Fab. 37; 

Arriaii venat. 'M u. s. w. 

DlTTENB. Syll. 'M><, <i7f.; Rancabb 
Ant heU. II n. 2imi l'aus. II 10. 1 u. s. w. 



dtugn die Hückbicht auf diu Zucht der Tiere 
angegeben. fftllt diea in dasselbe Kapitel 

wie (Ihs \'. r! '<( S(,!()iis, riri Rind zum Toten- 
opfer zu bihlachten. uder die fast allgemein 



IX 54 p. äl)0 0 u. D u. s. w. 

>«) Rom Hellen. II p. 112 n. 45; Paus. 

VI 2, ? n. 8. w. 

Vgl. Aisch. Eum. 431) u. 8. w. 



b«9bm$bt«te Sitte. Ackerstiere nicht zn opfern. ! ") A 120. 878. 

•) DiTTEMirncKK S'vll. 'MS. '•) Vfjl. hier wio tlhorhaupt för das fol- 

^) Wohl die ersten beiden, welche die i gonde Stenoel in den Jahrb. f. Phil. l>^!>2 
Tiere narh Vollendong de« ersten Lehens- 8. 240 f. Vgl. anch Hes. Krg. 543 n. 592. 

jihn» verlieren. — Vgl. AnVtot. Iliat. anini. ' Dittenb. 8yll. ^71. M f. CIA. II 



VI 21 p. 145 Aob. Q. Wim. - Die letzten 
beiden wechseln sie erst dreijXhrig. 
•} KAun Epigr. gr. 1035. 



tilO, CIA. I 4; vgl. CIA. II Ool und 

BOcKH El. Sehr. IV 408 f. n. s. w. 
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A. Die griechiMiheii Kaltiualiertttmer. 



Tiere an der Tagesordnung waroD.^) Auch scheint es hier keiDen Unter- 
achied gemacht zu haben, welcher Gottheit die Tiere dargebracht wurden; 
eine Spur davon könnte man einzig darin finden, dass die jungfräuliche 
Athena dio a^vyn oder aSfii^ta IfQfTn vorzieht, 2) während der mütterlichen 
Demeter umgekehrt Muttertiere/) mit Vorliebe trächtige,^) geopfert werden. 

f. Reinigungen und Sühnung-en. 

Littcratur: HnwAiiN Gottesdienatl. Altt.'' §23. Schükmann Ürieck Altt. IH 302 ff. 
V. liASAULx Die Subuopfer der Grieeben und ROmer (in den Akadem. ÄUmdlgg WOrslyarg 

1H44 S. J v; ff ). Naeoelsbacu Nachhomerische Thoolugie S. IV'iG ff. James Dokaldson on 
Ute Expiulonj (utd iSubstitutmiary Sacri/ices of the Urecs in den Iratuadiom of the 
Royal Söeieiy of Edmburißi Bd. XXVII (1876) S. 427-465. 

88. Es ist bereits erwAhnt worden, dass kein Unreiner das Heiligtum 

eines Gottes betreten oder an einem Opfer teilnehmen durfte. Wer war nun 

unrein? Wenn spftter einmal in Epidauros im Yorhof des Asldepiostompels 

Stt lesen war: 

Nur wer rein ist, betrete die Schwelle des duftenden Tempels; 

Niemand aber ist rein, ausser wer heiliges denkt,"*) 
80 liegt der älteren Zeit nichts ferner als solche Vorstellungen. Das ho- 
merische Zeitalter kennt nur das Erfordernis äiisserlicher licinhcit.'') Tele- 
mach reinigt in der Meerflut die Hände, ehe er sie betend zu Athena er- 
hebt,') Penelt)pe wäscht sich vor dem Gebet und legt reine Kleider an,**) 
ITektor scheut sich mit ungewaschenen, von Blut und Sl^iub besudelten 
Hiifuien dem Zeus zu spenden.") Achilleus reinigt Hände und Becher aufs 
sorgfältigst«, ehe er dem Gutte das iiaiikopfer ausgiesst, und als die 
Pest aufhört, opfert man dem Apollon die Hekatomben erst, nachdem das 
ganze Heer sich auf die AufiTordemng Agamemnons gereinigt hat, und alles 
Unsaubere abgethan und ins Meer geworfen ist*') Von der Vorstellung 
aber, dass es noch eine andere Unreinheit geben kOnne als die des KOrpers, 
findet sich in den Epen nicht die geringste Spur, denn aus der blossen 
Erwähnung des Ixion an einer zudem noch interpolierten Stelle**) Iftsst 
sich ganz gewiss nicht schliessen, dass der Dichter die Sage von der Rei- 
nigung des Mannes durch Zeus gekannt habe.'') Aber nieht lange dauerte 
es, da empfand man, dass wenigstens einer, der seine Hand mit dem Blut 

') KAlbcr, liäniDier, Ferkel saugen allo jungfräulichen Athena ein trächtigos Schaf 

betrtehÜich iBnger ab sehn Tage. Vgl. dargebraeht wird (8. 835 Z). 57), wie dm 

hnvr. Naturgcsch. f^otha 1851 I G-')4 u. 408. j in Patmos auch Arteniis schwangere Opfer- 

I) ijoi'f ijvi<; tjjeiarns Z 93. AI 2U2, y ' tiere nicht verschmäht zu haben scheint 

382; ^oaxov tiZvyoq r;'i'Ov Kaibkl Epigr. gr. (KAfSBL Kpigr. ^r. 872). 

1035, 21. ^) f'cyydtj d (an (f(>oyety oa<« Porphyr. 

. CIA. 11 4lii äov$ inoipUtg; Dittbnb. , De abst II 19. Vgl. Clemens AI. S4ronuit, 

Syll. 888, 68 0w inlxvtta.^ | V 1 p. 652 n. IV 22 ^. 628. Die über- 

*) DiTTKM! Syll. 378 vv iyxvftofn-. Kor- setzung des Distichons ist von Jakob Bkb- 

nut nfQt ittwf 2ä p. 211: 9vovai d'vs iy- 1 hats: Theophrasi Uber die Frömmigkeit S. ö7. 



»vftoyttt JtjfjfjTQt näi^v oiKeitos. Opferord- ] •) Vgl. NirescH xnr Odyssee I 310 tt. A. 

nung von^Ko« im Journ. of Hell. Stud. IX 335 ^) ß 2()1. 

ZI. Ol: <Mc TfXta xvioaa. - Dasselbe Opfer ' *) «f 75U, p 48. 
empfängt Rhea (ebenda S. 328 ZI. 3), und •) Z 2f!e ff. 

»nch den Eumoniden (Paus. II 11. 4) und II 22^^ ff. 

in Boiotien der Pelarge (Paus. IX 25, 0) ' «') ^ 313 ff. 

werden tiächtigo Tiere geopfert. Am auf- I ä 317. 

falleodsten ist es, daas in Eos aalbat der | **) Vgl SoHciMAm a* a. 0. II 854. 
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eine^ gemordeten Mannes besudelt hatte, einer uiii ständlicheren Reinigung 
bedürfe, als einer blossen Abwaschung des Blutes, dass er, um wieder als 
ÜDbefleckter vor Göttern und unter Menschen erscheinen zu können, sich 
einer feierlichen unter bestimmten Ceromonien vorgenonnnenen Lustration 
niit»M/i.'lion müsse, in homerischer Zeit besteht die einzige Mordsühne 
in einer Wertcntschrulißuns: an die Verwandten des Erschlagenen,') und 
üls der Mi)rder Tiicokiynieiiof? dem Opfer Tclemachs beiwohnt, wird auch 
diebius nicht durch seine Anwesenheit entweiht;^) in der Aithiopis des Ark- 
ÜDos aber ^ muss Achilleus nach der Ermordung des Thersitea sicli einer 
Piiriiikation unterziehen, begibt sich nack Lesbos, opfert dort und wird 
daDD von Odysseus gereinigt.^) Wie die Blutschuld die erste war, die eine 
derartige Reinigung zu erfordern schien — und es ist wieder sehr charak- 
teristisch für die Anschauungen der älteren Zeit, dass der unfreiwillige 
Mörder sie nicht minder auf sich lud, als der absichtliche^) ^, so blieb 
sie auch später, als noch manches andere für verunreinigend angesehen 
wurde, immer die schwerste Befleckung und erlieischte, auch wenn der 
Forderung des Gesetzes genuggethan war, die ernsteste 8ühnung, nament- 
lich wenn der Gemordete ein St^nnnicsgenosse {eiKfvXioc) war.*^) Durch 
das Blut, das an der Hand des Mörders geklebt hatte, war nicht nur 
äusserlich sein Leib besudelt: die Befleckung: (uvtroc. iiiiwita) blieb an 
ilmi hatten, auch wenn die wahrnehmbaren Spuren der That getilgt waren, 
wie ein Krankheitsstofif, der auch andere, die mit ihm in Bertthmng kamen, 
ergreifen konnte; und diese Unreinheit war nicht so leicht los zu werden. 
Es war notwendig, die Über die That zftmenden Qötter, die Manen des Ge- 
mordeten und seine Verwandten, denen nach alter Satzung die Pflicht der 
Bttttrache oblag, zu versöhnen. Schon bei der ersten Reinigung, von der 
uns di> S ige berichtet, sehen wir den Mörder, Achilleus, das Land, in 
dem die That verübt war, verlassen. Geschah es auch nur auf kürzeste Zeit, 
lediglich zum Zweck der Purifikation. so ist doch auch hier sclion derselbe 
Uedanke, dieselbe Ansicht, die später die Vct bnnnung des Mörders fordert, 
tinv.Tk''nTTb:ir: in dfin Land, wo der Erschla^^'cne gelebt, auf dem Boden, 
der ,>5L'in Biul getrunktii hat, darf der Mörder nicht weilen, die Manen des 
Toten lassen ihm da kt ine Ruhe. Aber peht er ins Ausland, so ist es 
jjraubani und gottlos, ihm die UeiiHguii^ /n verweigern. Zeus selbst hat 
«mt den Ixion gereinigt und der Sage nach damit das erste Beispiel und 
Vorbild gegeben/) auch andere Götter versagen den Sterblichen diese Gnade 
nicht,*) da dflrfon es die Menschen ebensowenig: Orestes wird in Troizen ge- 
reioigt,') und derPhryger Adrastos vom lydischen König Kroisos.'*^) Be- 
merkenswert ist, dass die Geremonie nie von Priestern vollzogen wird.**) 

>) I ua^ (f.. B 665, N 574 u. 097, V 89, { du Gefnhl des B«ft«okta«iiM, &m von der 
• 224, f liSO, tf 27 ff, Homcinsi haft ilor (löttcr .nnsschloss , tioch 

o 222 ff. nicht ho lebhaft und i^ulUcod empfand. 

*) DODTsn Fragmente der cp. Poes. ^) Vgl. I^bbck Agl. 968. 

S. Iti; Wklckbk Kp. Cyklus U 521 =- Km- ") Vgl Wub II *20, 7. 

Ol Kpisr. gr. Frgm, l itö. ') Pherekyd. Frgm. 1Ü3: Awcliyl. Eum. 

*) ha ist MillKll«Dd. dam der noch Un- i 440 f. u. 717 f., frgm. 197 Henn. 
Cf'Tcini/L.'tc « in Hpf^r bringrn darf, und wohl Apollod. II l. 5, 

äucb eu beweis dafür, dass man in den , ^) Paus. 11 31, 7. 

heroieolim Zuten, andi ab aioh bemte das ' i") Berod. I 35. 

fiedOtfiiiaa einer Bainlguiig n aeigen begami, | *i) LoraoK Agl. 669. 
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A. Ditt griMlÜMlMti Kiiliwmitartfliiier. 



Die spätere Zeit macht einen Unterschied zvischen absichtliclieni und 

nicht beabsichtigtem Todschlag, zwischen gerechter und ungerechter 
Tötung.') Wer den Buhlen bei der Gattin, Tochter, Mutter oder Schwester 
bei der That ertappte und ihn tötete, wer einen Geächteten oder einen 
Tyrannen ^) erschlug, brauchte nicht gereinigt zu werden,') ebensowenig, 
wen die Hichtnr von der Schuld freigesproc)ion baffen. Für unerlaubten 
vornatzliclien Mord gab es keine Sühne, wer ihn begangen, durfte das Land 
nie wieder betreten; wer ohne seine Absicht getötet hatte, niusste auf eine 
bestimmte Zeit in die Fremde gehen, durfte aber, wenn er gereinigt war 
und sich mit den Verwandten des Erschlagenen ausgesöhnt hatte, in die 
Heimat zurückkehren; unvorsichtiger Todschlag beim Waffenspiele machte 
nur eine Reinigung notwendig. Dem unvors&tzlicben WMm wurde die 
Reinigung auch in der Heimat nicht versagt. Er Verliese darnach das Land 
mindestens auf ein Jahr') auf einem vorgeschriebenen Wege.') War die 
Strafzeit abgelanfian» so söhnte er sich mit den Angehörigen des Getöteten 
aus, was diese ihm nicht verweigern durften, unterzog sich nochmals einer 
Reinigung und war dann ganz restituiert. 

Doch mehr als diese halb rechtlichen Fragen gehen uns hier die 
religiösen Cercmonien d. Ii. die Art der Reinigung selbst an. 

Am ausführlichsten wird uns die Reinigung Jasons und Medeias nach 
dem Morde des Absyrtos gescliildert. *) Die MTu der stellen sich Kirke als der 
Reinigung bedürftig vor, ohne zu sagen, wer aie sind, und Kirke erfüllt 
ihre Bitte, ohne zunächst darnach zu tragen, wie Kroisos den Adrastus 
reinigt, ehe er weiss, mit wem er es zu thun hat. Auch hier zerfällt der 
Reinigungsakt in zwei Teile, wie der in der Aithiopis erwähnte: in die 
eigentliche Reinigung und das Versöhnungsopfer; nur dass hier, wie natür- 
lich, die Reihenfolge die umgekehrte ist. Kirke schladitet ein noch sau- 
gendes Ferkelt litsst das Blut des Tieres Ober die Hftnde der Mörder fliessenp 
und wäscht diese, den Zeus Katharsios anrufend, mit Wasser ab, das sie 
darnach durch eine Dienerin fortschaffen lässt. Darauf begibt sie sich ao 
den Herd des Hauses, verbrennt hier unblutige Opfer und giesst weinlose 
Spenden ins Feuer, wiederum die Gnade des Zeus anrufend, der die Eri- 
nycn besänftigen solle. Das Ferkel darf als fluchbeladen nicht auf dem 
Herde verbrannt werden, sondern wird wohl von den Dienerinnen zusanuDW 
mit dem verunreinigten Wivsser beseitigt worden sein.**) 

«S4. Noch viel umständlicher und wichtiger sind die Reinigungen 
eines ganzen Volks. Dies*' \ver<I<Mi teils in regeirnässigen Zwischen- 
räunicu vorgenommen, aucli ohne dass eine be«ondere Veranlassung vor- 
liegt, weil man niclit wissen kann, ob nicht durch irgend eine verborgene 
Missethat der Zorn der Guttlicit erregt ist, und es vermeiden will, erst 
duich eine über das Land verhängte Seuche oder andere Heimsuchungen 



') Vgl. Tsokr. Paneg. 10. | oder ganz selbsiveralliidlieb die Slhonog 

') Vgl. Zkllbb in den Her. der preOBS. {IXttafiög) folgt, zt iyt am lio.sten das 



Akftd. der Wisa. 1887 b. 1140. 

*) MEtBR'ScHoniASW* Att Pwness 877 f. 
*) unti-U(viiaun<;, vgl, PlatoLeg.lXp,86$. 
'*) Demoatli. Aiistokr. p. 044. 
Dtm der Reinigung aiofat sogleich 



dee Orestes (s. AitK^ii. Eum. 448 jf.). 
•) Apoll. Rhod. Arft. IV 702 ff. 

Vgl. Dorothf r.H b. i Athen. IX 78 p. 410. 
S. euch Didymos wii 8cbol. zu Aristopn. Pax 
956 tt. Athen. IX p. 409& 
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darftuf aufmerksam gemacht zu werden, teils werden sie angestelit, wenn 
man die Stadt durch irgend einen Greuel befleckt glaubt. Jenem Zwecke 
dienen die grossen Sühn- und Versöhniingsfe.ste, wie z. B. in Athen die 
alljährlich gefeiorten Thargeli« ti, fiiose hnden, wi«' das in der Natur der 
Sache liegt, nur iu ausserordentlichen Fällen stall. Keine ist bekannter 
und ))erülnnter, als die Reinigung Athens durcii Kpinietiules, den man 
»ach der Üi)erlieferung dazu aus Kreta holen h'ess. l)ie Mehrzahl der 
Kyloniden war von einer Schar Athener unter Führung der Alkmaiu- 
aiden ermordet worden und zwar an Altäien, zu denen sie Schutz su- 
chend geflohen waren. So war der Frevel besonders schwer. Die Stadt 
warde von dner verheerenden Seuche befallen, und in dieser Not 
wandte man sich, da nichts helfen wollte, an den berühmten Sühn- 
priester in Kreta. Epimenides kommt und nimmt eine umfassende Reini- 
gung der Stadt vor. ') Ehe mit dieser begonnen werden kann, müssen die 
Alkmaioniden, welche die Schuld am Morde trugen, das Land verlassen, und 
auch die Gebeine der inzwischen verstorbenen Mitschuldigen, die dem Ge- 
schlecht angehörten, ausgegraben und über die (iienze geschafft werden. 
So lange sie sich im Lande betmden, ist eine Heinignng niclit riKiglich, 
weil von ihnen das /irnfT/u?, welchey das Land ver[)estet hat, iniuiei- auLs 
neue ausgehen würde. Nach der Anordnung dos Lusti ierenden weiden 
schwarze und weisse Schafe auf den Areopag gebracht, wo an den Altäien 
der Eumeniden die Blutthat begangen war. Man dachte sich wohl, dass das 
lu'uafta an einigen Stellen der befleckten Stadt und des Landes besonders 
hafte und von ihnen wie von einem Herd der Ansteckung sich vorzugsweise 
verbreite. War ein Schuldbeflekter einen bestimmten Weg gegangen*) und 
hatte sich an bestimmten Stellen aufgehalten, so konnte man diese lustrieren: 
hier hatten die Mörder sich noch lange nach der That im Lande befunden 
und Uberall verkehrt, und so Hess man denn die Tiere frei laufen und 
überliess es den Göttern, sie hinzuff'ihrcn, wohin Rie wollten. Wo sich ein 
Schaf niederlegte, wurde ein Altar errichtet, und an diesem ward es gc- 
üpfert, und zwar keinem bestimmten Ootte, sondern u^"* H^uai]xovn^ dem 
es zukäme. iJeshall) vielleicht .«^chou die Wahl der verschiedenfarbigen 
Tiere, weil die ehthonischen Gottheiten dunkle, andere weisse verlaugten. 
Neantlie.s von Kyzikos (bei Athen. XIII 78 p. G02) berichtet, da^s Epimenides 
auch ein Menschenopfer für erforderlich gehalten habe, und dass ein schöner 
athenischer Jüngling sich freiwillig zu sterben erboten habe, andere Schrift- 
steller,') dass swei Menschen geopfert worden seien.-*) Dass Plutarch da- 

') I'lat Sol. 12, Diog. l4iert. 1 UO; vgl. . sull, io vielen btQckeii vorbildlicli gcwurJeu 

112; Atbra. XIII 78 p. (H)2. — Ks kommt I ist - Ober Epimraidcfl selUst vgl. die 

hier wenig darauf an, dass die Sache auf ('ntcrsuoliuiigon vun HoiM>i: Klii in Mus. 

büftoriscbe Glaubwürdigkeit k«inen Au&pruch XXXlli 20b ff.; Niedk Iltütur. UnUrs. f. A. 

macben I»db. Aach nicbk darauf, ob Epime- Scbabprk 1 ff., Bonn 1882: Losscmca Knne- 

iii(li\s ( ine rein iiiythiHcbc Figur oder viel- , akninos Kftisddf LV? ff . Dui paf 1"^^.': Si iit'i.- 

leicht ein in AUicu eingebonier Priester war < tess De Epinwuidc trete, liuuu lüll; J. 

(vgl. V. WiLAHowm Kydflthen 131 n. Horn. I TOmnt Att. Gcntwl. 140 ff. 

riitors. 210; Tüj'i-tkk .\ttisrlif (~i< iu'nIoj,'it' ') Vgl. Driuostli. .\ti>((>kr. p. *'U. 

14t>j: f&r unäcrn Zweck int die Hauptsache, . ^) Vgl. Diug. Laert 1 110 i^udc. 

daw man an die von ihm vollzogene R«i- | *) Der Name des einen, Kratinos. wird 

aigiiDg ^t^ ris ^e^lnnlit liiit. und (la^s die Ulii-n iiisiiiiiini iiil hei Diogenes nrnl Aflienaios 

Art der Lustration, die er angewandt buheu | ttberliefert. Die t^aellv, wekbcr Diogenes 
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von schweigt, beweist nicht, dass dies Opfer nicht wirklicli vollzogen 
worden ist/) sei es nun von fipimenides oder einem andern Sübnpriester. 
dessen Name nachher von dem sagenberühmten Kollegen verdrängt und 
in Vergessenheit gebracht ist. Bei solchen Gelegen Ii eiten hat man in der 
Tbat auch in späterer Zeit M'^nsclienopfer gebrat hr 

Der Glaube, dass einzt Iiii \ den Göttern mit Offenbarungen l»e- 
guadete Männer sich vorzugsweise auf Reinigungen vetbtunden, ward bald 
allgemeiner, und wie man sich in der Praxis erforderlichen Falls an solche 
Sachverständige \s aiidLe, so wusste die Sage au berühmte Seher und Priester 
der Vorzeit anzuknüpfen, und von LustraÜonen, die sie vorgenommen hätten, 
2u berichten. So sollte Helampae die TOcbter des Proitos gereinigt haben,') 
und Teiresias gab an, wie das Haus des Amphitryon, in dem der kleine Herakles 
die von Hera gesandten Schlangen erwürgt hatte, gereinigt werden sollte.') 

86. Qehräucbe und Ceremonien sind natürlich, wenn ein do- 
zelner Befleckter gereinigt werden soll, ganz andere, als wenn es sich um 
ein Land oder eine Stadt oder überhaupt einen grösseren Raum handelt 
Hier fehlt das Blut von Opfertieren niemals, dort ist es nur dann unent- 
behrlich, wenn der zu Reinigende selbst Blut vergossen hat; womit freilich 
nicht gesagt ist, dass nicht auch in anderen Fällen Blutopfer gestattet 
und in bestimmten sogar Sitte geworden waren im allgemeinen aber 
gilt, dass bei der Reinigung von Pei-sonen unter allen Umständen erforder- 
lich nur das Wasser war. Und zwar ist nur fliessendes oder Meerwas^^er 
geeignet, das auf die Dauer nicht befleckt werdeü käun,") ein See oder 
Teich würde selbst verunreinigt werden.") Auch scheint da» Wasser einiger 
Quellen für besonders wirksam gehalten zu sein. Orestes soll mit dem 
Wasser der Hippokrene gereinigt worden sein,') Pausanias (II 17, 1) ei- 
zählt von einem Quell in der Nähe des Heraions hei Mykene, dessen 
Wasser man vorzugsweise zu Reinigungen gehrauchte,*) und die Ai^eier 
benutzten den Quell Iiema zu demselben Zweck.*) In andere Quellen 
wiederum durfte man weder Opferblut giessen noch ihr Wasser zu Reini- 
gungen gebrauchend^) — Bisweilen wird dem Wasser Salz heigemischt, > ') 
oder der Waschung eine Salbung mit Myrrhenöl hinzugefügt.*') Auch mit 
anklebenden, und deshalb alles Unreine aufsaugenden Stoffen, wie nasser 
Erde, Kleien oder Eidottern wird der zu Reinigende bestrichen {ite^'ifn^fta, 

\m Aw SchiMenmg der oben beaehriebenen ] *) Sogar bei der Reinigniig von Wohn- 

llfiiii^Mitig fi.lL'f, wu vi»n Monsrlinnopforn hAusern z. B. nach eini'Tii Totlpsfall scheint 

nicht die Hede ist, bringt die Sache mit dem . Meerwaaser angewandt zu sein. Vgl. hOai. 

uyo^ Kvhurttov gar nicht in Zuaammenbang. IQA $95a und DimKanKiBR ByW. 468, 15. 

Vgl. IMiitoii T,ig. I fj}2(l, ilfr Kpinicniilf.s oret | KfifttEK Mitt. de« Arch. /n Allifti 187(1 

zehn Jahre vor liegion der l'ereerkricge nach T 143 ergänzt nicht 9aklüaa^\i sondern 

Athen kommen Iteat SaX[Xoia]i -. mit Loriieer. Doch iat jetzt durch 

') .ScHuEMANN o. A. 0. II Aiiiii. 2 das ihoQQftirsTra 'h(\'/.]iiaatc iti der Inschrift 



von Koe im Jouru. of Hell. Stud. IX 3^ 
ZI. 22 f. BttMinttn wohl aneh dort als ricbtig 

erwiesen. 



logt mit Unrecht darauf Gewicht, denn Pin 

lurch schildert die Reinigungsceremonien 

Oberhaupt nicht. , 

») Paus. VIII 18. 3; V 5, 5. •) Paus. II 31. 11. 

Theokr. id XXIV 8« ff. I Vgl. Paus. V 15, 6. 

*) Vgl. z. B. PaiLs. V 1(5. 5. ») Hegych. u. .U'q^, 

'•) Kur Kl. 794, Iph.Taur. 1193; Kaibel '") Paus. I M, 3. 

Kuigr. gr. 1031; Paus. IX 30, 4; V 5, Ü , ") Theokr. id. XXIV 96. 

p. a. w. '*) Kteidemoa bei Athen. IX 78 p. 410. 
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nifgtfiartHv)^^) und dann alles durch Abwaschungen mit Wasser entfernt.^) 
Sodann wird der Lorbeer, dem man eine reinigende Kraft zuschreibt.^) bei 
Lustrationen angewandt; desgleichen die Feige ') und der Nieswurz. ) Das 
wesentliche ist, das3 jede Spur der Unreinheit getilgt wird, aueli Gerüche. 
Zu diesem Zweck wir«! ein Feuer angezündet, und Schwefel, Weihrauch 
uud stark duftende Krauter darin verbrannt. 

Alles was zur Reinigung angewandt {xaifctQfiara, xaO^aqaia) und mit 
dem Befleckten in Berflhrung gekommen ist, wird sorgfältig beseitigt, und 
zwBT vergraben*) oder ins Meer*) oder in einen Flnss**^) geworfen. Nie- 
mand darf etwas davon berOhren,*') auch das gebrauchte Wasser wird fori- 
geachailt**) Verbrannt scheint niemals etwas zu sein. Beim Verlassen der 
Stätte, wo man die »a&dQuctru fortgeworfen hatte, durfte man sich nicht 
mnschauen.**) Wurde ein Tier geschlachtet, so beseitigte man den Leib 
und das zur Reinigung benutzte Blut auf dieselbe Weise. Für besonders 
wirksam galt das Blut noch saugender Ferkel,'^) wahrscheinlich erst in 
spaterer Zeit auch das von Hunden.'-') Ein vereinzelt dastehender Fall ist 
f f:, dass bei dor Reinigung des Heiligtums der Ai)hrodite Pnndenios in Atlion 
eine Taube geoptert wird Dieser Vogel war ihr heilig, ' ') Schweine ahpi- 
verbasst. Mit Ferkeiblut wurde der Platz, auf dem die Volksversammlung 
ahe;ehalten werden sollte, vor Beginn der Verhandlungen bespitngt,*") und 
vvahrscheinlicli jeder Ort, wo eine grössere Vens.uiiiuliing stattfindeil sollte, 
weil ein Befleckter darunter sein konnte;*') wie denn z. B. die Mysterien- 
iuschrift von Andania bestimmt, dass der Priester tQeXi xoigtaxav^ schlachte, 
und damit das Theater, das die Festversammlung aufnehmen sollte, reinige.'-) 
— Polybios (IV 21, 8—9) berichtet uns von einer Reinigung, welche die 
Hantineier voniahmen, als sie ihr Land durch die Anwesenheit einiger Ky- 
Dsither, die Bürgerblut vergossen hatten, befleckt wfihnten. Zuerst verjagen 
sie natürlich die Schuldigen, dann tragen sie die Opfertiere in der ganzen 
Stadt und auf dem Lande umher, offenbar auch in dem Glauben, dass so 
am siclicrsten alle Unreinheit sich auf diese übertragen und aus dem Lande 
entfi ri'f werden werde. Tanagra soll einst durch Hermes von einer Pest 
betreit worden sein, indem er einen Widder um die Stadt herumtrug, und 



') Demofitb. De cor. g 259. Vgl. Lobkcic 
AgI. (i52 ff. 

PInt. de siiporstit. H. Luk. Dial. iiiort. 



5; Scbol. Apoll. Hb. Arg. IV 704 u. s. w. 
Bildliche Diustellung eines Retnigungsopfen 
bei SciiRRiBBR Kulturbist. AtloH Tnf. XV n. 18. 



I 1, Katapl. 7. n((H^g(tiyuy Poll. Vlll ü5. ' I'lut. Quaest. roni. 08 vgl, Vi. 

'\ Kur. Ion. 114 ff. '•) Inscbr. im Bnll. Ae von. hell. 1889 

♦) Paus. 1 37, 4: Kustatb. zur Od. »; IH! S. hiX 

P 1*>72. Vgl, uuch Stkncel in den .Jahrb. f. Schol.Apoll.Uhod. Arg. III ö49u.8. w. 

rhu. 188:5 S. 'MO u. Töpkfek Att. fJencal. 245). \ «*•) Vergl. die delische Inschr. im lJull. 

'I I'lut. Qoaest. gr. 4*5. de corr. bell. VI 22 ZI. 180: xo'QOs t6 /fpJi 

') xdfhfgfTim' Tvc. Ktir. Her. 9:57. Vgl. xtt,^uitm. die eleusinische Kpbeni. aroh. 18W 

WiLAMuwnz Kur. Her. 11 220 f. i S, ll'J ZI. 49: /otj^ot dvo xn&l^Qiu x6 

'') Vgl. Schobmann i\r. A.^ U 3(18. und Journ. of Hell. 8tud. IX 326: »<- 

") Z. B. Taus. 11 31, 11. »ui^irai zoiQV- 

») II, 314. S. S. 84. 

'*) Paus. V 5, (5; VIII 41, 2. Istros bei Siiid. u. iieQiattfti>x'^^ . Ari- 

«') pi.ri l) Do al.sf. II 44, I »topb. Ach. 4:1, Kkkles. 128; Aischin. Tim. 

•») Atlicii. IX p. 410. 23 u. s. w. Vgl. «iiLBKRT Ur. Staat*talt. 1 274. 

«•) Scbol. Alach. Cho. 98. *') Harpokr. Ii. Suid. u. xa»ti(Mjtw. 

t«) Aiscb. Elim. 430 u. 282; Pftoa. V Iti, ; Ditthibuobb »yH 388, 08, 
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alljährlich wird diese Prozedur von dem .schönston JüngUng wiederholt.*) 
Für besonders geeignet zu solchen Zwecken gilt das Fell eines dem Zeus 
Meilicbios als Sübnopfer geschlachteten Widders, das sog. Jwi xotätor.-) 
Bei den SQhn- uud Reinigungsiesten wurde es in der ganzen Stadt umher- 
getragen, als sollte es in seinen Flocken alles Unreine aufeaugen.') Auch 
bei Reinigungen einzelner wird es angewandt. Der Betreffende tritt während 
des Keinigungsaktes mit dem linken Fusse darauf,') damit das /i/cux/i er, das an 
ihm haftet, in das Fell abgeleitet und von diesem aufgesogen werden könne, 
Wiedas Wasser und die andern Substanzen, mit denen sein Leib gereinigt wird. 

86. Verunreinigt werden kann man nun durch mancherlei, und es 
bedarf kaum der Erw&hnung, dass der Abergläubische und Angstliche, 
geradeso wie er in den geringfügigsten Begegnissen ein Omen wittert, auch 
(Itirfli manches befleckt zu sein fürclitet, worüber der Verstündige sich 
keine Skrupel macht. Aber es gal) auch genug Dinge, die allgemein als 
verunreinigend angesehen wurden. Vor allem die Berührung mit Toten. 
Vor das Haus, in dem sich eine Leiche befand, wurde ein üefiiss mit 
Wasser («^rfa» <(/*), ) das aus einem fremden Hause geholt sein musste, 
aufgestellt; wer das Haus betreten hatte, musste sieb bier erst reinigen, 
ebe er mit andern zusammenkommen durfte. Am Tage nach der Bestat- 
tung des Toten mussten nicht nur die Bewohner des Trauerhauses, sondern 
dieses selbst gereinigt werden. Ebe dies geschehen, durften nur die aller- 
nächsten Verwandten, die von der Befleckung so wie so ergriffen waren 
{fuatv6(tfvot), das Haus betreten, abgeeehen vielleicht von noch einigen 
Personen, deren Dienstleistungen uneiiUiehrlich waren. Dann mussten sich 
alle Befleckten durch Waschungen des ganzen Leibes reinigen.-) ^nfcvu 
sie nicht nocli umständlichere lieiniguugnn für gut befanden.") Starl) je- 
mand ty di^iioauo, 80 musste der ^ytwc gereinigt werden.*) .So ist es denn 
nui- natürlich, dass in fast allen griechischen Staaten die Toten ausser- 
halb der Stadt bestattet werden mussten, und wir verstehen, was für eine 
Ehre es war, wenn der Gründer einer Stadt oder sonst ein hoch verdienter 
Mann auf der Agora begraben wurde. In besonders heiligen und auf ihre 
Reinheit mehr als andere haltenden Orten durfte überhaupt keine Leiche 

'I Taus IX 22, 2. | Anm. 15). .Xhnlicli ist es gewiss Qherall ge- 
S LouKCK Af^l. 183 IT.; Pbbllkb ed. wcson: s. Sdiol. zu AriHtoph. Nub. 8:kS, ti»< 
I'oli uioii ff. iieaetz dea 80I011 Dpinosth. g. Makart. § •i2 
Der Ausdradc dnoAoTiountnyfltn, der p. 1071 und die Inschrift aus Gdnihriun in 
für solrlif lu iriiyiingon stflu-nil ist uml viel- Mysicn Dittenb. Syll. 470. l:* tf. Letz- 
fach s^iiuiuin mit xa^ui(jio!h(t gebraucht tere bestimmt, dass ZuwidcThaiulplnde z»'hn 
wird {■/.. H. l'lato Leg. IX 877 e) wird ur- .lahre von allen Opfein auszusclilii s-.t u sei^n. 
R|irQnglieh auch nichts anderes bedeuten als Vgl. Iw. Müu kr Hdli. IV iiV2d f. l>a.-vs in 
die Sühnniittel in S'tnrlt oder Haus herum- beiden Inschriften nur vuu »auen Jii! Itcdi 
tragen und dann v _ haffen, iist, erklärt sich wohl datans. dass e» dii-sco 
'1 T.oiiK( K Al l 185. 1 oblag, die L«'irhe zu waschen. 711 kl. i>l.Ti 
I I'ull. Vlli t.... , u. 8. w. Vgl. isiii Or. VI 41, Vlll JJ iHim 
I A iiüfQhrliebe Versehrinen darüber ent- | Begräbnis felgea beide Cieschlechter. 
hUlt ein (lesefz aus .h}\\H uiif Kens (Ditteji- •) Dittkn»?kr«jkr ?vI1. 4»;s. :\0 f. 
üKUuitR tJ^lI. 408), welch«.» ausser der Mutter, •) Vgl. l'latu Mui. ol V l) ; hchol. Ari- 
Pratt, den TAchiem uud Schweaterii dea Ver- stoph. Vesp. 28i). 
Htorbpnnn mich noch eiinV'*'n wpnitjen ont- ") Demosth. g. M.ikart. § 5S. 
feniter verwandten Frauen uud MUdchcn den I '**) über Ausnahmen ». Iw. MCllkr Hdb. 
Zutritt geaUttet ^Dittbiibbboib a a. 0. S. Q55 | tV 4ti8a A. 1. 
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begraben werden. Bekannt ist die wiederholte Säuberung der Insel Delos 
von allen Gräbern und Gebeinen, >) von der denn aucli ebenso wie aus dem 
Asklepioslieiligtum zu Epidauros alle dem Tode naher !*ersnnen fortgeschafft 
werden niussten.*) Wie dor Tod galt auch die Geburt tür veruureiTiigeiid.^) 
Die Wiicdinerin, das neugthoriie Kind und alle Peraouen, die bei der Ge- 
burt irgendwie beschäftigt gewesen waren, bedurften der Reinigung, die 
bei den Letztgenannten sogleich, beim Kinde nicht später als am zehnten 
Tage iiacli dei Geljurt,'> bei der Wöchnerin am vierzigsten Tage nach der 
Entbindung vorgenommen wurde. ^) Aus dem AsklepioBlieiligtuin in Kpi** 
danros und aus Deloe wurden FraueUf die ihrer Niederkunft in Bftlde ent^ 
gegensalienr geradeso wie die Sterlienden entfernt*) — Auch Beischlaf 
wftrd als verunreinigend angesehen,^) wenigstens durfte man sich einem 
Heiligtum nicht ohne vorhergegangene Reinigung nahen. Natfirlich waren 
dieVorschriften, die dafür in den einzelnen Tempeln bestanden, verschieden/) 
and ihre Handhabung war wohl auch öfters in das Ermessen der Priester 
gestellt.^) Überhaupt hing es ja in diesen Dingen mehr als irgendwo 
anders von der Ansicht und dem Gefühl des einzelnen ab. ob und wo- 
durch er sich eine Verunreinigung zuzuziehen glaubte: ''*) am bedenklichsten 
blieb immer die Berührung mit eiuem Mörder oder einer Leiche. Plutarch 
(Praec. gor. reip. XVII 9) erzählt, dass die Athener in einer Volksversamm- 
lung eine zweite Eeiuigung vornahmen, weil während der Sitzung die 
Nachricht eintraf, dass in Argu» uj einem Bürgerzwist 1200 Männer er- 
schlagen worden seien. So glaubte man sich also schon durch das blosse 
Anh&ren der Sdureckensthat verunreinigt. Ein attisches Gesetx^^) aber be- 
stimmte, dass, wer einen Toten berührte, sich zehn Tage lang als 
verunreinigt anzusehen habe, ein Zeitraum, der schon auf kürzere Frist, 
als sonst Regel war, beschränkt zu sein scheint.^') Allgemein war die 
Sitte, sich vor der Hochzeit einer religiOBen Reinigung zu unterzieh un. Durch 
Bider^^)und Sühnopfer bereitete man sich auf das neue Leben vor.*^) 
Ebenso ging der Weihe der Mysten eine Reinigung voran, die mit der vor 
der Vermählung üblichen in ganz auffallender Weise übereinstimmte.'*') 

87. Wenn wir nun fragen, an welche Gottheiten sich die Befleckten 
vorzugsweise wandten, so ist dabei erstens zu erwiigcn, dass die meisten 
Reinigungen, wie wir gesehen haben, in einfachen, im Hause voigenom- 
menen Waschungen bestanden, hei denen man überhaupt keinen Gott an- 
rief, und zweitens, dass es sich in vielen Fällen, wo eine Sühuung für not- 



•)'niDk. III 104; Herod. I 64;^iod. 

Xn 58. 

'j Paus. II 27, 1. 

*) Zu beidem vgl. «nch dm Märcben des 

^ 'i liroD im S'chol. zu Theokr. II 12: Pkhllbr* 
KoBERT Gr. M. I 324 A. 4. 

*) Said. o. Kfi^Mf^ia. 

') Censorin De die iwt c. 11, 7 p. 28 

Jahn. 

•) Paus. II 27. 1. 

') Vgl. schon n« s. Kii;. 7:V2 f.. Inschr. 
T. Kos im .lonrn. of Hell. 8tud, IX :m ZI. 44 
nnd Qber flhebrecberinncn Pscudo DcuiosÜi. 
Hmr, 87 |». 1374. 



") Vgl. DrmiiBRomi Sylt. 379. 

*) V^l. Diog. Laert. Vlfl i:r 

Vgl. Theophr. Char. 10; Arriaa. De 
venai 32. 

") DiTTENURRGER J^vll. :'7*j. 

Vgl. Iw. MÜI.LKB Udb. IV S. 404 b 

Ann. 3. 

") S. Iw. Mfi.i.t:« Hdl.. IV S. 447c. 
^*) Aiach. Kum. 835 u. Schol. 
•») Pseudo-Plui Prov. Alex. 16. Vgl. 
DeiDosth. De cor. p. :U3. 

r^BgoK Aglaoph. S. G4G fT Ix)vatfi.u 
I im UuU. doli* oomias. archeol. com. 1879 
1 S. 10 f. 

Abtlf. 8 
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wendig gehalten wurde, um ein Vergehen gegen eine bestimmte Qottbeit 
handelte, deren Gnade und Verzeihung man dann eben auch erflehen musste. 
Es kommen also hier nur die Fälle in Betracht, wo die Gottheit über- 
hau})t durcli einen Frevel beleidicrt ist, wo der Mensch im npfnlil seiner 
Sündhaftigkeit, die ihn von f)|>friu, Festen, ja der üememschatt der Mit- 
menschen auäöchliesst, die Plrlaulniis der Annäherung, die Fähigkeit mit 
Göttern und Menschen zu vorkehren, wiederzugewinnen versucht. Dieser 
macheu ihn nicht etwa böse Gedanken, heimlicher Zweifel an der Gottheit, 
innerer Zerftül und Abkehr von dem, was den andern heilig ist, unwert 
und verlustig, sondern eine frevelhafte Tbat« wie der Mord eine ist Und 
da wendet er sich dann alleiilings an bestimmte Qötter, vor allem an Zeus 
{fitstX£x»og, xa^a^iog, dle^fxetxog, anor^itmog u. 6. w.) und an ApoUoD, 
dessen Orakel in Delphoi In schwierigen Fällen wohl stets zu Rate gezogen 
wurde, ■) Abergläubische, namentlich Weiber, die auch wegen anderer Ver- 
unreinigung die Hilfe von Winkelpriestern und weisen Frauen {iyxt't^Q*- 
(TTQitti)^) in Änspnich nahmen, auch an Hekate.^) Man brachte ihr Hunde- 
opfer*) und vergrub auch wohl die xaäaQfAarec an den ihr heiligen Kreu- 
zungspunkten der Wcge.^) 

SH. Ks erübi igt noch die Frage, wo clie Hellenen die Sühnungen und 
Reinigungen kennen gelernt, und von weichem Volk sie sie angenommen haben. 
Denn ursprünglicli griechisch sind sie nicht, sonst würde ihrer in den 
homerischen Gedichten notwendig Erwähnung gethan sein müssen. Herodot 
(I 35) bemerkt bei der »Schilderung der Reinigung, welche Kroiäos mit dem 
Mörder Adrastos vornimmt, gelegentlich, dass die Lyder diese Reinigungen 
ganz wie die Hellenen vollziehen. Es ist wohl mit Recht daraus geschlossen 
worden,*) dass die Griechen die Hordsflhne von den Lydem entlehnt haben.*) 
Der Gedanke» dass der Mensch, welcher den Gott, erzürnt, einer Sflhne 
bedarf, ist dem homerischen Zeitalter überhaupt fremd; fflrehtet man gött- 
liches Strafgericht, so bringt man dem Gott Opfer und Weihgeschenke, 
mit denen man ihn erfreuen und günstig stimmen will, aber die Begriffe 
.sündhaft", „fluchbeladen" und , Busse" sind dem Griechen damals noch 
unbekannt, während sie in den Religionen der asiatischen, vor allem der 
semitischen Völker, stets eine grosso Rolle gespielt haben. 

89. Orientalische und namentlich ägyptische Einflüsse hnben denn 
auch — wenn nicht schaffend, so doch weifer entwickelnd — da mitgewirkt, 
wo Reinigungen und Sühnungen als bei utsniässig betriebene Kunst oder 
als lonnliche Doktrin ausgebildet erstlieinen. Es gab ganze Sekten, die 
sich danüt abgaben, und um ihrem Gewerbe das nötige Ansehen zu ver- 
schaffen, führten sie ihre Kunst auf einen Stifter oder Meister der Vorzeit, 



') Vgl. z. B. Diog. Laert. I 110, S. 371. 

>) l'latoMin. :J15;Seliol.Aristopb. ye«p. ') Eustath. zur Od. r 481; Harpokr. o. 

289; Ktym. M. '.WV ofr.W.uf«. Poll. V K,:]. 

Da dies ithIji- die Mythologie als *) S, z, Ii. CJrote Griecli. Gesch. übere. 

den Kultus fliigolit, verweise icb liier nur v. MstsfiKKR t 21. 

kunt auf rRKLLER T'oiii KT Oriccb. Myih. I Mi uwvs Tlititplir. IHO meint, das? 
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von dem die Sagen berichteten, zurOck.*) Gedichte, denen das höchste 
Alter zttgefldurieben ward, wurden gesammelt, und je unverständlicher sie 
waren, desto grösseren Nimbus lieh ihnen das Geheimnis. Die Melampodie') 
galt fQr hesiodisch und schilderte ausser dem Leben des Melampus auch 
die Tbaten des Teiresias, Kalchas, Amphiaraos und anderer mythischer 
Seher und SühDpriester,^) am berfihnitesten aber wurden die orphischen 
Gedichte und die Sekte der Orphiker. ') Hier spielten Kciiiigungcn und 
bühnungen die t?iösste KoHe. und ihre Notwendigkeit, auch oline da'-s eine 
bestimmte Bedeckung vorhergegangen war, wurde auf daa nachdrücklichsto 
betont, denn der Mensch sei von Anbeginn siiudiiaft uud bedürfe schon 
deshalb einer bebonüereu Busse und Sühne und religiöser Weihen, j As- 
kese, dem Wesen des Hellenentums so fremd wie keinem andern Volke 
und keiner andern Religion, Vermeidung gewisser Speisen — und darin 
berührten und vereinigten sich die Orphiker mit den Pythagoreern*) — 
Behandlung der Toten und eigentümliche Lehren Uber den Zustand und 
die Schicksale der Seele nach dem Tode bildeten den Inhalt dieser Satzungen 
und zeichneten die Sekte aus.^) Es konnte nicht ausbleiben, dass dies 
Wesen und Treiben ausartete**) und bisweilen eine Form annahm, dass der 
Staat sich veranlasst sah, gegen die Missbriuiche einzuschreiten.^) 

Allerdings muss man einen Unterschied machen zwischen jenen Or- 
phikern, die sozusagen einen Orden bildeten und in diesen aufnahmen, wer 
eintreten und sich den balüuugen lügen wollte, und den sog. Orphe()teh"^ten 
und Metragyrten,") deren Treiben nur den rohesten Aberglauben atisinach. 
Diese gaben vor, durch allerhand Beschwörungen und Zauberwerk iviunk- 
häten heilen und die GOtter dem Bittenden willifthrig machen zu können, ' -) 
jeue verspraehen durch geoffenbarte Lehren und Weihen den Ihrigen ein 
glttcklicheres und würdigeres Leben auf £rden, namentlich aber nach dem 
Tode zu ermöglichen und zu sichern, und hätten sie sich auf eine höhere 
Stufe erheben und mehr Beifall und Anhang zu erwerben gewusst, so hätten 
m dasselbe Ansehen und denselben fiinflusa gewinnen können, wie die 
andern Mysterien, zu deren Betrachtung wir uns jetzt wenden. 

Mysterien und andere geschlossene VereUüs^gen, 
Eleusinische Mysterien. 

Litterfttor: StkCroix recherchea aar les m^iteres du paganigme, 2 ed. von 

Sii.vESTnc t>F. Sacv Paria 1M17. Lobeük Aijhioj>h<t>Ho.< sive de t't<'->h"j'(ic mysticae Grue- 
corum mustjs, Königsberg 1829 S. 1 ff. Otkk. Mülle« Ällg. Enc^ klu^>Hdie 1 S. 287 ff. 



Vgl. V. yUiuMOwm Horn. Unters. 

210 f. 

Vgl. EcKmumi MelunpuB and sein 

Omhlrd.f S. 14 ff. 

»j Vgl. Herod. II 49; Paus. VIII 18,3; 
V 6. 5. 

*f Vyl. Kur. Hinpol. 0-''^2 ff. r.iF.sKKK 
RlMsin. Mua, n. F, Vlll 70 ff. Ubeck Agl. 
285 ir. Paült !t«alene. III 994 fF. Naboclb* 
BACB Nachhoin. Thool. 402 ff. 0. Grdppb 
l>ie griech. Kulte u. Mythcu I 032 ff. 0. 
Kbbr Dt Orphei, Kjiimemdi», J^ere&^i$ 
<*MyoMi« fuaeitt. eriL Berlin 1888. (jb«r 



Orpheuä selbst Topfker Atl. (loncal. S. :?4. 

i Plate Kratvl. p. 40U. Vgl Lobkck Agl. 
795 ff. 808 ff. 
6) Vgl. Konnr Rhein. Mus. XXV S. 5C0. 
'j Diog. Laert. Vi 4, vgl. Vlll 33. 
*) Vgl. Plate Rep. p. 804 D f. 
'*) Scliol. zu Dcniosth. Do fals. I»»g. j». 431 ; 
Deinosth. g. Aristekr. I p. 7U3; Scuukjiakm 
Opiiae. It 4d0. 

Theophr. Hiar. 1<^. 
'0 I<oBECK Agl. Ü42 ff. Dabexberu 
Dict I 169 f. 
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PßELLEBin Pauly's Roalencvkl. III S. 83 ff. und V S. ^V2 ff. mit ausfijJirl. I.itteraturancaben. 
Uebuard Akad. Abhaudlgg. II, Berlin 1808 S. 430 ff. Chr. Petkuhkn Der geheime Ciuttea- 
dienst bei d. Grieehett, Hamburg 1848. A. MoMMSnr Heoitologie 222 ff. Hermaxn Gottesd. 
Altt.^ § 32. ScHOBMANN ür. Akt.' II 377 ff. Naegelsbach NaclOioui. Theologie S. 387 ff. E. 
CüRTius Athen und Eleusis in d. Dts. Rundschau 39 (18Ö4j S 200 ff. Saüppe Attica und 
Kleufliniii, Progt. v. Güttingen 1880,81, Lkhüs Popul. Anfs.^ ''\-> ff. von Wilamowitz Kv- 
dathen 12U ff., H. Tnrr Untersuchungen 207 ff., DiTXErfBKROBB im Hormo;* XX 1 ff. tlbcr die 
Kleusinischen Ker> ken. Ava. Nebk De inysterioruin Kieusiiiiorum tempore et administra- 
twne pnbUcii, Dissort. Halle 1880. Hüttemank Jahrb. f. Phil. II Abt. IH^l I3d. I M S. 
457 ff. u. 504 ff. J. TöPFFEB Attische Genealu^'io B. ilin 1889 S. 24 ff. ü\n-r .l.'ii Klfu.<siij. 
Priest^radel. C. Strube IJüderkreis aus Kleu-sin. IVvl mkistkh Denkmäler u. Eieusinia .S. 47o IT. 

90. Es ist bcilon die Kcdc davou gewesen fS. 21). dass es HfMÜi,'- 
tümer gab, zu denen nicht jederniunn der Zutntt freistand, nnd ebenso l^t 
erwähnt worden, dass es GentilkuÜe unter Aufsicht eines Fainiiienniitgliedes 
gab,^) an denen nur die Angehörigen des Geschlechtes teil hatten. -J Was 
jene anbetriflFt, so kann da von einem geschloasenen und aufifichliessenden 
Gottesdienst gar keine Rede sein, es handelte sich lediglieh um rituelle 
Bestimmungen, die nur fQr das eine Heiligtum galten, und die Mftnner 
oder die Frauen, die es allein zu bestimmter Zeit betreten durften, waren 
nichts weniger als eine Gemeinde Auserwählter; aber auch die Glieder 
eines Geschlechtes, das seinen besonderen Kultus hatte, machten hierauf 
keinen Anspruc Ii. ApoIIon Patroos und Zeus Herkeios wurden als Schutz* 
götter jedes (lestlilechtsverbandes verehrt, und wenn eine Familie einen 
besonderen Kult vorzugsweise pflegte, so geschah dies aus Pietät gegen 
die Überlieferung der Ahnen, nicht w^eil sie sich auf diesen ihr allein ge- 
hörenden Gottesdienst etwas zu gute that und von seinem Besitz und seiner 
Übung einen Regen erwartete, dessen die andern uiitcilhaltig bleiben mussten. 
Sollte dies aber aucii ansnalimsweise der Fall gewesen sein, so war das 
Charakteristische lür eine religiöse Geiueinschciit ; der Wunsch sich An- 
erkennung, Anhang und Ausbreitung zu verschaffen, hier doch in jedem 
Falle ausgeschlossen; die Glieder dnes bestimmten Geschlechtes hatten 
eo ipfo teil an dessen Privatkult, wie die eines andern an dem des ihrigen, 
und diese engeren Kreise gingen wieder auf in dem grossen der Volks- 
gemeinde, wo die Gotter des Staates und aller Hellenen verehrt wurden. 

Etwas ganz anderes sind die Mysterien, unter denen die bei weitem 
bedeutendsten die eleusinischen waren. 

Eleusis hat lange als selbständiger Staat bestanden und ist wohl erst 
im siebenten Jahrhundert Attika einverleibt worden.^) Wie der Name des 
Ortes selbst ein religiöser zu sein scheint,') so haben die Bewohner im 
Gegensatz zu ihren Nachbarn das religiöse ^^lenu^nt und die durch die 
gloiclie Keligioü geschaffene Zusammengehörigkeit weit mehr betont als 
das politische. Eleusis war ein Priesterstaat.-') In einem solchen aber 
mimste sich die Religion, wie sie eine andere Stellung im öffentlichen Leben 
halte, so auch innerlich anders entwickeln. Das Dogma, das sonst in keiner 
Beligion so zurQcktritt wie in der hellenischeD, spielt hier eine hervor- 
ragende Rolle,®) und in den Sagen tritt das heldenhafte Element hinter 



') Vgl. CIA. III 1270. 
') Vgl. Lobeck AgI. 271 ff. 
•^j Vgl. V. VViLAMüwiTic Kydathen 124 ff. 
Att Gened. 41 f. 



*) V. WiLANowiTz ebenda 8. 130 A. &0. 

») Ebenda S, l-'.l. 
«) Ebenda 129 1. 
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dem IroinmeD zurück.') Bereits im 7. Jahrliundert finden sich denn auch 

die ersten Spuren der später so berühmten Mysterien. Demeter, erzählt 
der Hymnos (473 ff.), habe den Fürsten von Eleusis die Anweisung über 
die oinziirichtenden Ceremonien (SQi^frt.ioavvi^v hQO)v) gegeben und allen die 
heiligen onyne gezeigt. , Beglückt wer das geschaut von den Menschen", 
heisst es dann weiter (180 ff.), ,wer aber ungeweilit der Heiligtüiner 
((iitXi^i ifQoh ) und unteilhaft, der liat nimmer gleiches Lot^, nwh gestorben 
unter der wüsten Finsternis", und V. 480 ff.: „Hochbeglückt, wen der erd- 
bewobnenden Menschen jene Göttinnen geneigten Sinnes lieb haben. Als- 
bald schicken sie ihm zum Herdgenossen {eg:iaTiov) in das grosse Haus 
den Reichtum, der den sterbliehen Mensdien Falle gewährt.**) 

Die Annexion von Eleusis durch die Athener wird ungefähr in die- 
selbe Zeit fallen, aus welcher der Hymnos stammt Der Staat der Krieger 
und der Staat der Priester war nun mna geworden, wie sollten die viel- 
fach ungleichartigen Elemente verschmolzen werden? Athen Übernahm, 
wie es den Boden erobert hatte, auch den Kultus des unterworfenen 
Stammes. Der eleusinischen Demeter wurde ein 'EXfvaiviov mit umfassen* 
dem Tf'nt toc gegründet vm) rroA«,-*) obgleich Demeter in der Stadt ihren 
Kultus schon hatte. Zu eigentümlich war diese Demeter und ihr Dienst 
bereits ausgestaltet, nur eine Stiftung, die recht eigentlich Filiale war,*) 
konnte den Aiilorderuageu der Göttin und der Ihrigen genügen, und sollte 
Eleusis im Staate aufgehen, niusyte man ihnen auch in Athen gorecht 
werden. Nicht sogleich wird dor neue Gottesdienst weitreichende Ver- 
breitung und Wirkung gefunden haben; nach allem, was wir wissen, war 
das eigentümliche Wesen der Mysterien, das später so grossen Einfluss 
übte, um diese Zeit auch erst in unscheinbarem Keime enthalten, und den 
folgenden beiden Jahrhunderten war es vorbehalten, es zur Entfaltung zu 
bringen.^) Die Zeit war günstig dazu;') Schaffensfreudigkeit und Thaten- 
drang war erstorben, man war Über die Vergangenheit hinaus und hatte 
vielfach mit ihr gebrochen, war unbefriedigt von der Gegenwart und bangte 
vor der Zukunft« da am dstlichen Himmel sich immer drohender die Wolken 
ballten, und der Sturz auch des alten Hellas durch die unwiderstehliche 
Persermacht nur eine Frage der Zeit schien. In dieser dumpfen, drücken- 
den SchwOle hörte man gern auf StimiTirn dio von Hoffnungen auf ein 
besseres Jenseits sprachen, die den (iliiiihigen Unsterblichkeit verhiesseii 
und ein schöneres Dasein nach dem Tode. \\oh\ mochte sich mancher 
geistvolle Mann abwenden aucli von diesen neuen Lehren, verachtend und 
verzweifelnd, wie mancher dem Vaterland, das er aufgab, den Kücken 
wandte,') aber die Frommen, die geistlich Armen und Bedürftigen lausditen 

') Ebenda S. 134 flf. fivajtj{un bezcichuct die GogenstÄnde des 

^) Die ÜbereetEOOg i»t von Lbbbs Pop. | Geheimdienstes gleich r» fivatutü oder teTtoQ- 

Aufs.» S. 818 f. j Qtjra und zweitens die rituellen Handlungen 

*) V. WiLAMOwiTZ Kydaiheii 128. des Gottesdienstes (Lobeck Agl. 55 f.). 

•) CIA. I 1; Kydathen 128. ' «) V-1. v. Wilamowitz Horn. Untere. 

Auch der Name fivar*jQin findet sich 215 ff ; autli LObbebt De IHndaro theotogkie 

zuerst bei Herodot (II 51 1 iin l zw»r für den r>r/>/ftWr(; coi^ore, LektionsTeneicIinta V. Bonn 

Minothrakischen Gottesdienst, oQyia schon 1008 80 Anf. 

im Demeterhvmnos, aosserdom tehrai, was i '} Vgl. Horn. I nt. 217. 
neht eigenltidi «die Weihen* bedeutet. 
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doch den neuen Tiupheten, welche begeistert verkündeten, wo und wie 
man die Erlösung tiudea könnte. In jener Zeit luuss eine iieforin des alten 
Demeterdienstes vor sich gegaagen sein, PeisistratoB wird wie andere Gottes- 
dienste, 80 auch diesen zum Staatskult gemacht habend) Die vornehmen 
eleusinischen Priestergeschlechter werden, ihre Rechte sich mOg^chst wah- 
rend, ihre Einwilligung gegeben, und der Demos die neue Einrichtung ge- 
billigt haben.*) Freilich handelte es sich hier noch um etwas ganz anderes 
als die Erhebung eines Prlvatkultes zu einem Öffentlichen oder die Ein- 
flihrung eines neuen Gottesdienstes von Staats wegen. Die staatlich ge- 
schützten, staatlich überwachten und gepflegten Mysterien behielten einer- 
seits einen ausschliessenden Charakter und nahmen andrerseits einen inter- 
nationalen an. Nur die Bürger des athenischen Staates, die sich ein- 
weihen Hessen, hatten teil an ihnen, ohpnsognt aber jeder andere Hellene, 
der üich unter die Mysten aufnehmen lassen wollte. Es ist nicht zu be- 
zweifeln, dass diw Ansehen und die Verbreitung der eleusinischen Mysterien 
dadurch dass der Staat sie, man möchte sagen, übernahm, wetientlich ge- 
fordert wurde, aber ebensowenig ist zu verkennen, dass ihre Bedeutung 
eben dadurch leicht beeintrftchtigt werden konnte und vielleicht beeintrftch- 
tigt worden ist W&re es m<^lioh gewesen, die Autorit&t auch ohne den 
Schutz des Staates zu erringen und zu bewahren, die Mittel auch ohne 
seine Subvention au&ubringen, so konnte die unabhängige, in ihrer Stellung 
mit keinem der bestehenden Staatskulte zu vergleichende Kirche einen 
ganz unberedienbaren Einfluss gewinnen.') Der Staat nahm seine Pflichten 
ernst, wie wir namentlich aus einem Psephisma ersehen, das die anaqxai 
bestimmt, die die attischen Grundbesitzer und Kleruchien von ihrer 
Oetreideernt,e an den eleusinischen Tempel zu entrichten haben.*) Und 
dies Interesse war begründet, denn „von dem abstrakten Werte der 
eleusinischen Ofleubarungen mag man so gering denken, wie man will: 
den Wert, den Tausende, und auch die Besten, ihnen beigelegt haben, 
und den Trost, den sie aber Tausenden gespendet haben, soll man schätzen 
für die Zeit, wo die Offienbarung frisch war.*>) 

91. Was war nun aber der Inhalt der Offenbarungen, die 
die in die Mysterien Eingeweihten empfingen, und welche Hofliiung ward 
ihnen gegeben, welcher Trost, der den Ungeweihten vorenthalten blieb? 
Die Eingeweihten mussten sdiweigen über alles, was sie gesehen und ge* 
hört hatten,") und diese Pflicht verstand man ihnen so einzusch&rfen, den 
Verräter mit solch einem Bangen vor einer Strafe zu erfüllen, dass ihr 
Gottesdienst in der That allen andern ein Geheimnis blieb, und auch wir 
fast nur auf Vermutungen angewiesen sind. £s ist von fivauxoi Xoyoi und 
fivaiixd dgohifm die Hede,") die .dem Gläubigen die Überzeugung gaben, 
dass der Geweihte im Jenseits den Göttern selige Keigen tanzt [Aristoph. 



') Kbcndft 8. 209 f. I S. 207 ff. Vgl. die laschr. iu d. Epheni. aroh. 

') Ebend» B. 209. i 1888 III 8. 47. 

Vgl V. WiLAMowm Horn. Tut. 213. , *) v. Wilamowitz Honi. ünt. S. 208. 

*) DiTTBNBKBQBB Svll. 13; FoucART iui *) Amtoph. Equ. 282: Fmu. 1 38, 7 etc. 

Boll, de eon. he». IT 225 IT. vgl. VIII (1884) PtuB. II 87, 3: III 22, 2; IX 80, 6; 

S. 1^)4 (T SAUfPE Attica et elctisinia rrngr. Vlui. 8oL 9; b. 68 U, •. W. 

GötüngcQ. 1880/81. Liraivs Leipz. Stud. Ul ; 
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Ran. 325 ff.], während der nicht Geweihte sich in Strömen Kotes wälzt 
[Plate Phaidon 69; Aristid. Eleus. 421] oder in das durchlöclierte Fass 
schöpft"^) |Pau8. X 31, 3p) Auf welclie Weise man diese Hoffnungen 
erweckte und zur Gewissheit machte, darüber lii.sst sich /nvcrlässiges nicht 
sagen. Von Predigten und Unterweisungen kann gar keine Rede sein, 
auch nicht von Enthüllungen, die sich von den Voraussetzungen des na- 
tionalen Glaubens lossagten und eine andere Keligiun an seine Stelle setzen 
woUtea. Das hat Lobbck unwiderleglich bewiesen. Es wird sich eben 
jeder bei dem, was er bOrte und sab, das Sdne gedadit baben» und den 
einen wird mit gläubiger, frober Zuversicht erlttUt baben, was dem andern 
dunkle Ahnung erweckte und dem dritten abgeecbmackt und Iflcberlich 
schien. Jedenfalls war die Sache so ernst und machte solch einen Ein- 
druck, dass auch der Ungläubige sich frechen Spottes enthielt, und dass 
der Staat, wenn er einmal gegen Mysterienfrevler einschreiten musste, sich 
der Zustimmung der Menge versichert halten durfte. ) — Man hat die 
Weihen sehr treffend mit den „Gnadenniitteln' der cliristliclien Kirche^) 
verglichen und sie geradezu ein „Sakrament" genannt.-') Für die Gläu- 
bigsten haben sie fiffonbar eine solche Bedeutung gelnibt. „Gesegnet, wer, 
nachdem er das geschaut, unter die Erde geht, er kennt das Ende des 
Lehens und den Zeusgegebenen Anfang" sagt Pindar,") und ähnlich So- 
phokles:') „Dreimal glücklich die Sterblichen, die, nachdem sie die Weihen 
geschaut, in den Hades gehen, denn ihnen allein wird dort zu teil zu leben, 
den übrigen alle Übel dort/*^) Aristophanes!") läset den Chor der Ein- 
geweihten in der Unterwelt singen: ,Denn wir allein haben Sonne und 
heiliges JLicht, die wir eingeweiht waren und ein Leben geführt haben 
gottesf&rchtig g^gen Fremde und Angehörige,* und eine Inschrift sagt 
geradezu, das Sterben sei den Eingeweihten kein Übel, sondern ein Ge- 
winn. > >) Es bezogen sich also die Verheissungen auf das Leben nach dem 
Tode, doch wird der Glaube, durch die Weihen den Göttinnen besonders 
empfohlen und lieb geworden zu sein, wie schon der Hymnos auf Demeter 
(487 f.) dies andeutet, auch die ITofTnnng erweckt haben, schon in diesem 
Leben grösseren Segens teilliaftig zu werden. Voraussetzung war also 
der Glaube an individuelle Unsterblichkeit der h^eele,'^) und diesen zu er- 
wecken und zu befestigen, wird demnach vor allem Zweck des gemein- 
samen Gottesdienstes gewesen sein. Wie in unserer Kirche, namentlich 
der katholischen, viele sich schon dabei beruhigen, der Kirche anzugehören, 
and von dem Gebrauch ihrer Gnadenmittel schon das Heil erhoffen, so 
haben ohne Zweifel auch sehr viele der Eingeweihten geglaubt, dass die 
Shiweihung selbst sie aller verheissenen Segnungen versichere, und in ein- 



') V. WiLAMOWiTZ Horn. Unt. 208. 
Vgl. auch Otto Jadn Darstoilungca 
der UBt«nrdt mf lemwehen Sarkophagen 
8. 276 u. 8. w. 

») CU. IV 274; Lys. g. Andok. Vgl. 
MnKR-SonoiofAiiit Att Proascm* 8. 868 f. 
A.482. F 1'-' u. 1P:^. 

*) bCllUBMANK ür. A.' 11 3ü7. 

*) V. Wnuulowm Horn. Untere. 208. 
•) IVam. 137 BnoK^ 



') Bei Vhii. Do audiend. poet. 4 p. 21 
D. Frgni. 71Ö Ddf. 

•) Lehbs Pop. Aufc.« S. 320. 

•) Kan. 455 ff. 

«•) LiuRs a. a. 0. S. 319. 
. . ") Ephem. arch. mH. 81. - Ähnliche 
ÄaaaeniDgea s. Isokr. Paneg. 6 § 28 und 
mehr bei Lobkck Agl. öl ff. 

>*) Vgl. f. B. Cio. d« l«s. II 14. 

") T. WiLAKOWRS Hom. Uni. 208. 
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faltiger Früinniigkeit, bei den gottosdienstlidien Feiern in Andacht sich 
berauschend, voll Dank gegen die Gottheit die Erlösung, die ihnen hier 
geboten wurde, freudig zu ergreifen gesucht. Dass trotzdem viele sich 
nicht einweihen Hessen,') darf uns cbensuwenig wundern, wie dass lieute 
nicht alle in den Schoss der „allein selig machenden" Kirche fluchten, oder 
viele sich der Sündenvergebung und Seligkeit verlielssenden kirchliclieD 
Qnadenmittel nicht bedienen. Doch muss die Zahl der Eingeweihten aebon 
früh recht beträchtlich gewesen ma, Herodot (VHI 65) erz&hlt, dass sich 
vor der Schlacht von Salamis bei Eleosis eine Staubwolke erhoben habe, 
«wie von 30000 Menschen", aus der es geklungen habe, wie der Jakcbos- 
ruf der Mysten. Es ist darnach wahrscheinlich, dass sclmn zu der Zeit, 
als diese Geschichte erzählt wurde, also doch vermutlich bald nach 480, 
die Zahl der in die eleusiniscbcn Mysterien Eingeweihten etwa .10000 be- 
tragen babo. Es brauchen dies niclit bloss Athener gewesen zu sein, 
Herodot sagt aiisdrücklicb : jeder Hellene, der es wünscht, lässt sich ein- 
weihen, und ob in noch iriiberer Zeit die Erwerbung des athenischen 
Bi^rgerrechts Vorbedingung war, ist auch nicht ausgemacht.*) Freilich 
wird die Zahl der fremden Teiluehnier zu jener Zeil noch sehr gering ge- 
wesen sein, denn wenn die Mysterien damals schon die Bedeutung gehabt 
hätten, wie etwa zur Zeit des peloponnedscben Krieges, wäre es undenk- 
bar, dass der Spartaner Demarat von ihnen so gut wie gar nichts wasste.^ 
In den fünfzig Jahren zwischen 480 und 430 haben sie ihren Ruhm ge- 
wonnen. Das ist die Zeit, in der das attische Reich geschaffen wurde, in 
der Athen in jeder Hinsicht die FUhrerin des ganzen Hellas war. Mit der 
Machtstellung Athens sank auch die Bedeutung und das Ansehen der 
Mysterien w ieder. Sie bestanden Jahrhunderte fort, aber während sie einst 
wirklieb dem religiösen Bedürfnis frommer und kluger Männer genügt 
hatten, wurden sie zu äusserlicben Ceremonien, die trotz alles ihnen zeit- 
weise wieder nnfYr'^tra'jenen äusseren Glanzes ohne Inbalt und Leben waren. 
Cicero, der scli»>L eingeweilit ist, scheint zwar noch mit Achtung und Be- 
wunderung von ibnen zu sprechen, ebenso Pausanias,') doch iat hinter 
den klingenden i'lua.sen wobl nicht mehr viel zu suchen. Noch Kaiser, 
wie Hadrian und Mark Aurel, Hessen sich aufnehmen,'*) aber welch eine 
Wandlung sich in der religiösen Bedeutung der Mysterien schon damals 
vollzogen hatte, zeigt nichts mehr als die Thatsache, dass der Kult der 
Sabina, der Gemahlin Hadrians, mit dem Kult der eleusinischen Gottheiten 
verschmolzen war.*) Der Christ Talen tinian verbot alle nächtlichen Feiern 
mit Ausnahme der eleusinischen Mysterien,*^) und die streitbaren Kirchen- 
väter beschäftigen sich mit keinem andern heidnischen Kultus so angelegenlr 
lieh, aber all das kann nur beweisen, dass sie einst bedeutend waren. In 
der Kaiserzeit scheinen sie bereits jeden Einfluss auf das Leben des Volkes 
verloren und nur noch ein ächatteudasein geführt zu haben, dessen lange 



>) Vgl. Luoa P«p. Anh.* S. 817 ff. 

-) Vgl. Nebe a. a. 0. S. 9, der aus htron 
fr. 20 MßLLKB fr, bist Gr. 421 u. ApoJlod. 
'S.} 5, 12 diesen ScUuss rieht. 

Herod. a. a. O. Ix>beck Agt. 282. 
bcBoufAXK «. a 0. II 382 A. 1. 



«) De leg. II 14 § 86. 

^) V 10. 1: X 31, 11. 

*) DiTTENBKBGEB Hermes XX ;i;J. 

CIA. III 12; 899; CIG. 1073. 
«) Zosim. IV 3 p. 176 
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Dauer von der einstigen Fülle der Lebenskraft zeugt; denn sie bestanden 
bis zum Ende des vierten Jahrhunderts.^) 

1^?. Betracbfon wir jotzt das mehr AusKerliclie: die Beamten und 
Würdenträger und ihre Funktionen, imH die Festfeiern der f]ingoweiht«n, 
und versuchen wir dabei eine \'orsteliuiig davon zu gewinnen, auf welche 
Wei^e und durch welche Mittel auf die Gemüter der Gläubigen ein- 
gewirkt wurde. 

Der vornehmste Kultusbeamte war der Hierophant. *) Sein Name 
weist schon darauf bin, dasa er die gehmmnisvollen HeiligtQmer und Ge- 
bräuche zu zeigen und zu erkUren hatte.*) £r gehörte dem Geschlecht 
der Üumolpiden an, und dieaem allein stand das Redit der £zegeee isu/} 
Neben ihm gah es noch eine f^igotpetvttg,^) die ebenfalls aus dem Oeschlecht 
der Eumolpiden war.*) Beide waren, wenigstens in späterer Zeit, hieronym.') 
durften also in ihrem Amte ihren Namen nicht führen. Wahrscheinlieh 
war es dem Hierophanten auch nicht gestattet, neben seinein priesterlichen 
noch ein anderes Amt zu bekleiden."') — Die droi foluonden Priester, welche 
dem Hierophanten im liange am näclisten standen, gingen ans dem üe- 
sc'blecht der Keryken hervor. Von ihnen ist der bedentcndbte der Da- 
diichos,') über dessen Funktionen wir fast nur wissen, dass er gemeinsam 
mit dem iiieruphanten den Erutezebnten für die eleuöinischen Gottheiten 
einzutreiben hatte;'*') darnach der xr'^i*^, in der nachklassischen Zeit 
xt^Qv^ genannt.'') Ihm lag es vielleicht oh, die Opfer zu beau&ichtigen.'-) 
l>sr dritte iat der Altarpriester, 6 ßm/ifJ*) Alle vier Ämter waren 
lebenalänglich und erbten in einer bestimmten Familie weiter.*^) Daneben 
gab ea dann noch eine Reihe anderer Kultusbeamten, wie den ifQtvg na- 
myf^'c'"^) und die «r/rorffoyd^ot, '«) Herolde, welche den GottesMeden \ri- 
kündigten und zur Festfeier einluden. '') Auch sie wurden aus dem Ge- 
schlecht der Eumolpiden oder der Keryken gewählt."*) — Die Oberaufsicht 
über die Mysterienfeier und ihre Leitung stand, da es ein Staatskiiltus 
war, dem Arehon Basileus zu.'") Zur Seite standen ihm dabei viel Epi- 
meleten,'*) die auch die Aufsicht über die sonst im Laute des Jalires vor- 
geschriebenen Opfer zu führen hatten.*') Von ihnen wurde einer aus dem 

') Zosim. a. a. 0. Vgl. v. Lasaulx Der : Lykomiden ttbergegaDgen ist. TAfptsb S. 

Untergang des Helicnismus S. 84 Anm. 242. 8ü f. 

TöPKFKB Att Cieneal. 44 ff. 70 f. | CIA. IV 27b. Vgl. Töppfkr S. 87. 

Vrl Diug. Uert II 101, VII 18(>, die ") DiTTEKBugn im Hemm JCX 16 f. 

Lcxikograpiien u. äpoijpwVrij^ aad Töpfkbb Töpffkb S. 87 f. 
«. 1. 0. S. 47 f. Pbbller a. a. 0. III S. 90. 

*) Andok. myst. llti. Dittknbmwbs im ( Vgl. TöriiKR S. ss. 

Hermes XX 12. Tüpfkeb 71 f. '*) Dittekbeboek im lleiinea XX 20 f. 

Kaibel Epigr. gr. 863. Vgl. Vbmllkr < Töpffer S. 88. 

in pAt LYH Kcalonc. III »0 f. MoxMuai Heortol. ' ' DiTTE5BBB0n ». «. 0. S. 22 £ TAmim 

m f. TöPF»BB S. 51. i S. 51. t54. 89 f. 

•) TÖPFFBB S. 03 ff. DlTTENBEBGEB a. a. 0. 8. 27 f. 

') CIA. III 900, 901. 914. Kaipel a. ") Aischin. II g 133 f. 

a. 0. Luk. I.»exipb. 10. Vgl. Dittenberoer Dittenberobb a a. 0. S. 29. Töpffkr 

Hern. XX 13 Anm. 1. Töpffer 8. 52 f. 8. 80 a. 90. 

') DirrDBoaD ». 0. 8. 35; TöPvrsR Preller a. O. 8. »9, Dittbhbiboir 

S. 53 f. a. a. 0. S. 30. 

*) DimmnanSyll. 18 nnd im Hermes Aristot. bei Harnokr. u. frtift$Xijriii 

XX 14, wo auch gezeigt wird, dass die Da- nöf itvair^Qitay. Vgl. CIA. III 1188. 
docheowOrde nio auf das ücscblecht der j Ephem. arch. 1887 & 173 u. 177. 
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Geschlecht der Euniolpiden, einer aus den Keryken gewählt,') wie donn 
Uberhaupt die Mitglieder dieser beiden Geschlechter auch abgesehen davon, 
dass ihnen ausschliesslich die höchsten Priester entnommen wurden, noch 
mancherlei Pflichten und IJeclite hatten.*) — Die Aufsicht über die Ge- 
bäude, Tempelgüter, Gciätc und Kostbarkeiten hatte das Kollemnm der 
fmffTurni,^) an die auch die aus dem Verkauf des heiligen (ietreidcs von 
den uQOTToiof eingenommenen Geldbeträge abgeliefert wurden,^) sofern nicht 
anderweitige Verwendung beschlossen war. ) Die Dauer ihres Amteö be- 
trug vier Jahre, die U^nwU wechselten jährlich.") Besonderen la^i'm 
zu^v &tn^v lag die Verwaltung des gemünzten Geldes ob.^ 

98. Wer in die Mysterien aufgenommen werden wollte, hatte 
sich deshalb an einen Eumolpiden oder Eeryken su wenden, und dieser 
weihte ihn dann.*) Er brauchte selbst kein priesterlichee Amt zu bekleiden, 
es genügte, dass er einem der beiden Geschlechter angehörte.*) Der Akt selbst 
hiess ftvfTv oder tivatctyfaysXvi der Weihende pLwnaytafig^^^) Eine Vorstellung 
von den dabei üblichen Ceremonien können wir vor allem aus einem Vasea- 
bilde gewinnen, dasEnsiiJA Lovatelli im Bidl. della commissione archeol. com. 
1870 S. 5 flf. veröffentlicht und besprochen hat (Taf. IV Fig. 3). Der 
Kinviiweibende steht, ein Lchveufell übergeworfen, mit nackten Füssen in 
demütiger Haltung vor einem Priester, die Keciite hält das Opferferkel,") 
auf dessen Kopf der Priester eben Wasser giesst, die Linke Opferkuchen. 
Die nächst« Scene stallt wohl die Weihung selbst dar. Der betreffende 
sitzt auf einem iSessel, da.s iluiipt und den ganzen Körper hin auf den 
rechten Arm und einen Teil der Brust von einem Gewände verhüllt, die 
Linke scheint eine Fackel zu halten. Hinter ihm steht eine Frau, wahr- 
scheinlich die Hierophantin, die ihm eine Getreideschwinge {Ifxvor) über 
das Haupt hält, das Symbol der Beinigung nnd Läuterung. Die dritte 
Gruppe zeigt Demeter sitzend, in der Linken eine Fackel haltend, von einer 
Schlange umwunden, deren Kopf der nun wahrscheinlich zum Epopten ge- 
wordene Myste ^^) liebkost. Der Göttin zur Rechten steht Persephone, eben- 
falls eine Fackel tragend. 

Aufgenommen konnte jeder Hellene werden, ^^) nur wer durch Blut- 
schuld oder ein anderes Vergehen verunreinigt war, war ausgeschlossen 
gleich den Barbaren:") Sklaven durften eingeweiht werden.'') 

Al^ährlich wurden zwei grössere Feste gefeiert, die kleineu 



') Inder Diadochonzcii acheint die ZaH 1 TöPFtxu ä. 77. 
vemratlieh vorQbergehend, anf swei redn- **) Lobeck AgL 29 if. 

siert zu sein. PirrKNHKRtiKR Syll. 386 und ") Vgl, Schol. zu Aristoph. Ach. 747, 



im Hermes XX aO. VgL I öppfeb S. 76 f. 

') S. DirncHBnan im Herm«8 XX SO f. 
TftFFPBS 8. 0(> ff. 

*) CIA. U 6Ö2c. Vgl. 834 b. Ephem. 
«rcb. 1883 S. 109 ff. 1888 (III) 8.41 11^ 



Fax 375; Epichurm. im £tym. M. p. 2^) u. 
»») Lovatelli S. 14. 



»») Vgl. Berod. VUI 05. 



LoBBOK AgL 15. 

♦) Eplicin. urcli 1H<^H (III) S. 56. '*) Kock Fr-m. tum. II 4":^. S. LoBl« 

) BuU. do corr. hell. IV 225. | Agl. 19. Scboemamn Gr. Alt' II 384 Abid. 

) Kphem. arch. 1888 n. 41 tt. 47. | 0. DrrravBBBOBM 8y)l. 888, 18, wo a«r )f«> 

') < I A. 11005. IIIS, 731. SwoBODA ximalpreis der KliiMtT. wolclio dio ."^klwviniirn 



Wiener Stud. X 729 f. 
•) CU, IV 1. 

*) DimirfiliiciB im HenaM XX 31 ff. 



bei der Myslcricnfeier in Andftnia tnigeo 
dOrfen, festgesetzt wird. 
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Mysterien im Anthesterion (Februar) 0 zu Agrai,*) einer Vorstadt Athens, 
ond die grossen Eleusinien im Boedromion (September).^) Über beide sind 
wir sehr mangelhaft unterrichtet. Von den kleinen Mysterien wissen wir 
nur, dass hier Demeter hinter Persephone und auch Dionysos zurücktrat,^) 
dass der F<M('r eine Reinigunjr vnraufging, und wahrscheinlich dramatische 
Darstellungen oder lebende Hilder, die sich auf die Kultuslegende bezogen, 
einen Teil des Festes ausmachten.'') Die Einweihung in diese Mysterien 
musste der in die grossen vorangehen.'') Es scheint demnach die Aufnahme 
nnt«r die iivaim nur im Anthesterion möglich gewesen zu sein. Doch 
wurde auf den Wunsch oder Befehl m&chtiger Personen wenigstens in 
spaterer Zeit anch eine Ausnahme gemacht.^) Leuten, die nur noch auf 
eine kurze Lebensfrist zu rechnen hatten, hat man die Aufnahme vielleicht 
zu jeder Zeit bewilligt.«) Ein halbes Jahr nach der Einweihung in die 
kleinen konnte man sieh in die grossen Mysterien aufnehmen lassen. Auch 
hier gab es noeh verschiedene Qrade, und die Aufnahme unter die Epopten, 
die Schauenden, wurde nicht sogleich gewährt.') 

0&. Die grossen Eleusinien, >") die wie die kleinen in die Mitte 
einer sieben- bis achtwöchentlichen Ekecheirie fielen,") begannen spätestens 
am in. Boedromion.'-) Dieser Tag hiess «/«(^/^ ."rrr/rf/. "Rh fand also an 
ihm eine Reinigung der Mysten, die sich nach der Bekanntmachung (,t(>o^ 
p»^<ri^, TTQoayÖQtvaig) des Basileub schon um Abend vorlier iu Athen ver- 
sammelt haben werden, im Meere statt. Wer zum uytuiKK^^) nicht recht- 
zeitig erschienen war, konnte wohl auch an einem der nächbten Tage, ehe 
die Festversammlung die Hauptstadt verlassen hatte, nachtrfiglich aufge- 
oommen werden.'-'^) Bis zum 20. blieb man in Athen, und diese Zeit mag 
mit feierlichen Umzügen zu den HeiligtQmerh und mit Opfern ausgefüllt 
worden sein. Am 20.**) begaben sich alle Festgenossen, in späterer Zeit 
mit weissen Kleidern angethan,'^) auf der heiligen Strasse (ifod 6S6c) nach 
Eleusis. Jakchoszug hiess die Prozession nach dem Qotte, dessen Bild 
von dem Jakchagogos voraufgetragen wurde. '^) Es ist eine Gottheit, dem 
Bakchos nahe verwandt, der Gott der lärmenden Freude. TTnter fort- 
währendem Kufen seines Namens und heiligen Uesängeu bewogten sich 



) Ad. Schmidt (ilriccb. Chrono)., Jena ' S. darüber naiuenilioh Mommbui Ueort 



1888 S. 290 setzt das Fest anf den 19- 21 
AQtbest«>rion an. 

*) Plut. Demetr. 2i>. Vgl. Gbrbabd 



224 ff. SoBOKMAHTf Gt. A. II 386 ff. 

") DiTTRNBKRGKR Syll. 384 b. 

Plut PilOk. 0. TolyaeD. ätmteg. Iii 



AkMl. Abb. II 174 ff. HoMMSBir Hcortol. ; II 

378 ff. ") MoMMSEN Hcort. S. 222 Anm. V^l. 

*) Aristid. I 422. ' die oleusin. inschr. Ephem. arch. 18Ö7 S, 177 

*) Scbol. Ariatoph. Plut. 84.5. Momisiui ZI. 20. 

Hcortol. 373. Hermann Cr. A.^ § 58 A. 29. S. Ilosvdi. u. d. W. 

') Steph. Bjz. II. Agn. Polvaen. Stra- 1 S. Paus. II 26, 7 u. Sobouahh Gr. 

leg. V 17. ! A.MI 387. 

«) Plut. Denietr. 2t>. Plato Gorg. 4n7c. ^diol. Amtoph. R«D. 324. Mommswt 

') Plut. Demetr. 2»}. Gass. Dio LIV 9. , Heort. 221) setzt den Zug auf den lUten an, 

*) Vf,'l. Aristonb. Pax 371 ff. • | das Kintreffen in Kleusis nach 8onnenuntor- 

L<iiiK( K Agl. 54 u. 123 ff. MoMMSBif , gang, also auf den 20t(>n 

Heortol. 22 f. Schoemam« Hr. A.=» II 394. ") TIA. III 1132, PbUoetr. Vit. soph. 

Aucb in der Inschrift von Audania ist von p. 58, l'> Kays. 

itQut6uiHiiai dio Rede DnTBNBnom Syll. >') Vgl, 'Ephem. wdi. 1887 S. 177 ZI. 

388 ZL 14, 50» 68. | 17 ff. 
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die Zehn lausende*) gewiss langsam genug fort, an mehr als einer Stelle 
der an Flrinnerungen und Denkmälern reichen Strasse^) ihren Marsch unter- 
brechend. Wohlhabende Fraurn fuhren auf Wagen,') bis ein Gesetz dos 
Lykurgos dies untersagte.*) So mochte der Tag, da die Strecke vier Stmidr-Ti 
Weges betrug, wolil hingchn. In den folgenden Tagen fand dann die Haupt- 
feier statt: Opfer,'*) Fackeltänze '} und vor allem die nächtlichen Feiern 
in den geschlossenen f^Humen.') Nach gewiss wiederholt vorgenommenen 
Reinigungen,") meLrUigigtm 1 ästen, sodauu dem Genüsse des xvx*<t>i', eines 
Mischtranks, den auch Demeter, nachdem sie in ihrer Trauer lange jede 
Speise verscbmflht hatte, zuerst zu sich genommen haben sollte,*) und nach 
mancherlei anderen Vorbereitungen fand sieb die Menge in lautloser Stille 
und sunSchst jedenfalls in tiefer Finsternis in dem ungeheuren Tempel- 
gebättde, das seinem Zweck entsprechend, einem Theater ähnlicher war, 
erwartungsvoll zusammen. Vielleicht wurden für die erst vor einem halben 
Jahr in die kleinen Mysterien Aufgenommenen und für die älteren Epopieo 
besondere Feiern veranstaltet.") Den Mittel- und Glanzpunkt bildeten ta 
S^yf^ifva,^^) die drainntist lien Darstelhmgen und lebenden Bilder. Ihn- Hiero- 
phant erschien in im.k litigem GeM amlo mit der königlichen Koplbiude, 
und ohne Zweifel wurde alles, wjis Kunst und Technik zu leisten ver- 
mochte, aufgeboten, um den sinnlichen Rindruck nulglichst überwältigend 
zu machen.'^) Gegenstand der Darstellungen waien Sceneu aus dem Sagen- 
kreise der gefeierten GlOtter: der Demeter und Persephone, des Jakchoe, 
des Hades J^) Bei einer ähnlichen Feier in Arkadien wird unter anderem 
die Rückkehr der Persephone aus dem Hades dramaartig dargestellt, i*) und 
selbst für den samothrakischen Kultus ist ein dem TJmberirrea der ihres 
Kindes beraubten Demeter gleicher Vorgang bezeugt.'^) Die Ity^tvtt hatten 
wahrscheinlich in erster Linie den Zweck, das Gesehene zu erklären; aber 
auch so weit sie etwa selbständige Bedeutung hatten und in Mitteilungen 
aus den hno) Xöyot, aufgezeichneten Legenden hieratischen Inhalts, be- 
standen."") kann man sie liöclistcnR, wie dies auch geschehen ist. mit der 
Liturgie in unsern Gottesdiensten vergleiclien und darf ihnen in dem Ganzen 
nur eine untergeordnete Stellung zuweisen. Ks war ein Gottesdienst, 



') Horod. Vm 65. S. 17«. 

') ScRonuirif «. a. O. S. 388 f. >') S. TQprrnt Att. GwmA, 8. 49 f. 

-•) Ansinpli. riut. lOi:; f. '«) Vgl. Pub. Y 10, 1 und Lobmk AgL 

Plut. Doc. or»t. Lvk. 7. , 44 ff. 

BirrairBMtOBB Byü. 13. CIA. 15. V^l. Foüoavtüii Bull, d« coir. htHS. 

tt. s. w. VII (iss '.i :v.)~ fr. FöiüsTKu Rauli uti<I Rü. k- 

*) boph. Qid. Kol. 1045; Ai««b>-1. im | kelir der l'eraephone S. 19 ff. Übor deu Zo- 

Schol. dazu; Eor. Ion 1075 ff. ' saminenliftiig det Dionysoa mid ttberliMipi 

"l .Strabo IX M'> ili r ditliunisclien noftlieiten mif <lon Mv- 

") Vgl. MitL d. Arcb. Inat. zu Athen i sterieu Epbem. arcb. imi & 25 ff. u. Foc- 

124. GAST Je cvHe de Piuttm dan* fa reliffion 

") Plut. Quao8t. synip. IV J. 1. Tb.r • Ä€t<«. Töikkkr Att. Coiipal. "4. 

den xi'xrwV 9. bcsonderä RoscuKB in d. Jabrb, I '*) Lkbas-Foucabt iimr. de la (rrect II 

f. Pbil. S. .VJ:J f. I 6 p; 352h. 

'*•) S Hermaki« G. A.^ § 32 A. 18, Archnol. l'nt<»rs. auf Samoilir. II lü. 

■•') Vgl. MoMMSEX Heort. 201 f. Vgl. d. Inschr. v. Andaoia DiriKs- 

ÖQÜr bedeutet in Beziehung anf den nraeBB Syll. 388, 12 f. Ptan. VIII 15. 2. 

Kultu.s i^tctH doH Geheinini.svolle. Paus. II Apnl. MetMB. II 16. 

12, 1 und FsisoiJUtpn Lobecka Briefwechael ; 
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stimmt durch die sionliclie Pracht der Ausstattung, die durch die Musik 
wirksam unterstützt ward,') zu berauschen und in verzückte Andadit zu 
vetBenken, Mittel, die ja auch heute noch nicht verschmäht werden und 
nicht vereagen. Fühlt die Menge sich ergriffen und von dem Gefillil der 
frommen Stimmung, die sie gern für Frömmigkeit nimmt, befriedigt und 
erbaut, so kann der einzelne imiuiriiin tiefe und naelibaltige Eindrücke 
empfange«, die auf seuie religiösen Empfindungen, in* n Glauben und 
dann vielleicht auch auf seinen Lebenswandel bestimmenden Eintluss liaben 
mögen. Das Entführen des Lebendigen in die Unterwelt, das Anferstehn 
zu neuem Leben, das Vorfüluen von Scenen au» dem Leben, das der 
Seligen einst wartet, und vielleicht auch von Qualen, die den andern be- 
vorstehen, 2) zudem die Menge der Gläubigen und ihr frohes Bdcenntnis ^ 
das alles muss in der That geeignet gewesen sein, den Glauben an UnsterV 
hehkeit zu wecken und vielleicht auch Vorsätze zu guten Werken. Denn 
den Guten und GottosfQrchtigen hatte die Göttin zuerst Gnade erwiesen 
and ihnen dauernd verheissen.') Daran aber, dass ^die Entwicklung eines 
tieferen in den Mysterien verborgenen Sinnes für eine kleine Zahl von 
Auserwählten aufgespart" sei,^) ist wohl nicht zu denken. Es blieb einem 
jeden überlassen, wie viel er darin finden wollte und konnte. 

An den letzten Tagen des Festes fanden im Anscliiuss an die My- 
steneiiteier auch uyi'h t-c statt. ') und zwar gymnisclie. hippische und musi- 
sche. Die ersten beiden, schon von Pindar'^) erwähnt, wurden in alter 
^it in jedem dritten und fünften Jahre gefeiert, später jährlich, aber im 
dritten und füntten .Jahte mit besonderer Tracht. Scenische Spiele sind 
nicht sicher bezeugt. Den Beschluss soll eine Wasserspende aus thönernen 
Geftssen {nXr^ioxöai) zu Ehren der Toten gemacht haben.'') 

96. Es gab in Griechenland an mehreren Orten Filialen des eleu' 
simschen Mysteriendienstes, s. B, in Phleius,**) in Megalopolis und in 
Pheneus in Arkadien,*) und auch in Sphesos feierte man einer Demeter 
KoQno^ü^ S^futgtoQog Mysterien. 1«) Natürlich bewahrten diese Kulte im 
einzelnen ihre Eigenart. Am genauesten unterrichtet sind wir über die 
Mysterien von Andania in Messenien. Schon einmal nach der Wiederher^ 
Stellung Messenes durch Epameinondas erneuert, scheint der Kult dann 
wieder unterbrochen zu sein. Denn ein umfangreiches Dekret aus dem 
Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. ordnet die Feier aufs neue an 
und bestimmt alle Einzolheiteu aufs genaueste.'') Die vorzugsweise ver- 
ehrten liötter sind die luyalut ^fot', die Kabeiren, daneben Hemeter, Apollon 
Karneios, Hernies, die Hagna. Das Fest fand wahrscheinlicli im Hoch- 
Sommer statt. Auch hier hat der .Staat die Überaufsicht, und fünf vom 



') Vgl. Paus. IX 27, 2. 

') Vgl. GnoiABD Akad. Abb. II 352 

A. 98. 



BsBKAYs Theophrast Qb. d. fVOinilligk«it 95 f. 

Paus. II 14, 1. 

Paus. VIII 14, 8 und 15, 1 fif. Vgl. 



^} Vgl. Arisloph. Ran. 455 ff. Lkbbs Ivobeok Agl 48 ff. Scuoemafm «. «. 0. 401 f. 
Pop. Aufs.^ 8 M'.). I ÜÄEHARD n. a. 0. a51 ff. 



♦) SCHORMA.SN Gl. A.' II U99. I '") DiTTKNBRRGKB 8yll. 390. 

MomisKX Heort. 263 f. und bcBOndera ") Sauppe Dio Mysterieninschr. von An- 

Nbbi a. a. O. S. 10 ff. ' dania GiUt. Ges. il. XVisaach. ViU 217 ff. 

•) Ol. IX 150, XII 157. Isthn». I 81. , Dittesbeboku Syll. 388. 

*) AtlMn. XI p. 496. Vgl. Poll. X 74 und j >«) Saqppb a. a. O. 270. 
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Demos eingesetzte Kommissare haben die finanzielle Verwaltung in Händen, 
der Reinertrag aber des Festes iiiesst in den Staatsschatz. 

97. Ausser den eleusinischen waren in Griechenland am berühmtesten 

die saniothrakischen Mysterien. 

Litteratur: Lobbck Agl. 1109 ff. Scuoemakii Ur.A.HI 403ff. Arch&ol. Untennicb. 
Bat SamoArake von daam, BnnroOBF etc. 107 ff. Dabihbbm et Saglio Diet v. G*biri I 
S. 757 ff. 

ra KaßeiQmv oavin auf Samothrake werden zuerst von Herodot (II 51) 
erwähnt. Die samischen Kolonisten, heisst es dort, hätten sich die Weihen 
von den älteren Bewohnern, die sie auf der Insel vorfanden, angeeignet.') 
Über das Wesen der Kabeiren-) haben namentlich die jüngsten Aus- 
grabungen in dem Heiligtum b(?i Theben einiges Licht verbreitet. Das 
Kind Dionysos und seine Flieger spielen in dem Kultus, der sich von Athen 
aus verbreitet zu haben scheint, eine besondere Rolle. Das Dognia vom 
Tode und der Auferstehung fand auch hier mythischen und bildlichen Aus- 
druck, und der chthoiiiäche Charakter der Gottheiten trat wie in allen 
Mysterien*) bedeutsam hervor. Dies wird bestätigt durch die Lage des 
Tempels am Fusse der Anhöhe^) und durch die oben'^) beschriebenen Opfer^ 
Vorrichtungen. »Zu Schutsmächten der Seefahrt sind die samotfarakischen 
Gottheiten offenbar erst im Lauf der Zeit durch ihren Inselsitz in dem von 
Stürmen besonders heimgesuchten thrakischen Meere geworden.**) «Zur 
Zeit Herodots war das Kabeirenheiligtum ein kleines, bescheiden aus ein- 
heimischem Stein aufgeführtes Gebäude, wie die Ausgrabungen erwiesen 
haben."«) Berühmt wurden diese Mysterien erst im vierten Jahrhundert, 
und zur Zeit der Diadochen standen sie in solchem Ansehen, dass sio sieh 
wohl den eleusinischen an die Seite stellen durften. Namentlich Seefahrer 
licssen sich einweihen, denn gegen die Gefahren des Meeres sollten die 
Kabeiren besonders schützen, und der neue Tempel lullte sich mit den 
herrlichsten Wcihgescbenken. ■) Plnlipp von Makedonien und Olympia« 
Hessen sich aufnehmen, Lysmiachos schenkte dem Heiligtum sein besondere* 
Interesse und seinen mächtigen Schutz,*^) Perses von Makedonien und Pto- 
lemaios YI Philometor fanden auf der durch ihr Asylrecht geschützten 
Insel eine Zuflucht,*) und man erzählte, dass schon Agamemnon und Odys- 
seus die Weihen emp&ngen hätten. **) 

Die Aufnahme scheint ZU jeder Zeit stattgefunden zu haben.*0 ^ 
wird dies das Zweckmässigste gewesen sein, da viele vor Antritt ihrer See- 
fahrt die Weihen verlangt haben werden. — Das Fest ist wahrscheinlich 
im Hochsommer gefeiert worden.") 

Auch an andern Orten Griechenlands wurden die Kabeiren verehrt") 



') Vgl. Anh. l'iit. auf Som. II 107. ') Diog. Lacrt. VI 50. 

') Vgl. Pbklliä (iriech. Myth.^ I 700 ff. i •) loBchr. in d. Arcb. Unkw. r. Sam. 
ScuoEMANN a. n. O. 408 f. 0. Kbbn Wochen- | II 85. 



sehr. f. klass. Phil. 1889 S. G98 ff. 

^) Vgl. FoucAKT im Bull, de corr. hell. 
VII 387 ir. 

') Arch. Unt. a. Sam. II 2:i 
^) S. 15. Viel, Mich Scbol. Artstopb. 
Pw 277. 

Arth. Unt a. Sam. II 108. 



Arch. Unt. a. Sam. 1 20. 
<") 8choI. 2u Apoll Rbod. Arg. I 917; za 
11. A SM, n 100. 

" ) O. HiMCOPBLD in d«n Areb. Uni n. 

■*) S. SoHoniAiiii «. a. O. 406. Daiwi* 
buo ei Saouo Diet. I 707 ff. 
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Dem samothrakischen am verwandtsten war wahrscheinlich der Kultu- in 
dem Heiligtum an der Strasse von Theben nach Thespiai» dessen Keste 
nettlich blossgelegt sind.*) 

In Bpäterer Zeit werden aucli Isismysterien erwähnt.-) Nur be- 
sonders von der Göttin Berufene wurden in diese aufgenommen, und die 
Zulii der Teilnehmer war wohl niemals beträchtlich. 

98. Geschlossene Kultgenossenschaften waren auch die sog. 
l^avtn, ^(wm und die Orgeonen. 

Litteratur: Hauptwerk Foucabt Des as$ociatiwis religietmes thtz Us Grecs, Paris 
l«*'*.]. 0. LC'DKBs Dil- (linTi\ si^clipn KQnstlcr. Berlin 187:> Auf. Cabl Schäfer in d. Jahrb. 
f. Phil. 1880 S. 417 ß. üocku Staatsh.» I 312 f. und von älteren Werken v. Holot JJe 
nanis reterum Oraec. mpriaUt ex iure A%L, Levden 1832. S. auch die Insohrr. CIA. III 
1324 ff. und flbor die Orgeonen v. WiLAMOWm Kurip. Herakl., Berlin 1889 1 57. 

Es sind dies religiöse Vereinigungen, hauptsächlich von Ausländern,') 
die in ihrem Kreise eine ihrer Landesgottheiten verehrten. Als nach den 
Perserkiiegen der Seehandt'l Athens eine grossartige Ausdehnung gewann, 
strömten Kaufleute und Gewerbtreibende aus allen Ländern namentlich in 
der Hafenstadt Peiraieus zusammen und Hessen sich dort zu dauerndem 
Aufenthalt nieder. Diese Fremdenkolonien kamen nun beim Staat um die 
ürlaubnis ein, irgend einer ihrer heimischen Gottheiten ein Heiligtum er- 
richten zu dürfen, und daa wurde ihnen dann auch gestattet.*) Bisweilen 
errangen diese Gottesdienste ein so grosses Ansehen, dass sie unter die 
Staatsiculte aufgenommen wurden, aber auch wenn dies nicht ge- 
aebab, suchten die Mitglieder der Korporationen ihrer Genossenschaft 
ganz die Verfassung und das Aussehen der herrschenden Staatskulte zu 
geben. Sie stellten Priester, Schatzmeister und andere Kultusbeamte an, 
erliessen Dekrete und verhängten über die Ungehorsamen Geldstrafen oder 
schlössen sie aus ihrer (Jemeinschaft au^s,'') ja sie erkannten verdienten 
Priestern heroische Pallien zu.*^) Anfgenomineu wurde jedermann, der ein- 
treten und sich den Bestimmungen fügen wollte, auch Frauen, Freigelassene 
und Sklaven, und jedes Mitglied hatte dieselben Hechte.") Zwei in den 
Silberbergwerken von Laurion aufgefundene Inschriften*) aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. enthalten die Aufforderung zur Bildung eines igarog 
zu Ehren des Mr^v tv^mvog und Kultusvorschriften, die der Stifter selbst 
entworfen und dekretiert hat. Der Stifter aber ist ein Sklave, der in den 
Bergwerken arbeitet, und dem ein verlassenes Heroon als Tempelgebftude 
dienen muss. Andere Steine verzeichnen lobend die Namen der Wohl- 
thäter und frommen Stifter, welche Tempel gebaut und wiederhergestellt 
oder die Kosten fUr die Feste freigebig bestritten haben.") Bei der Organi- 
sation und Stellung dieser Vereinigungen war man ja auch naturgemäss auf 



') Mitt d. D. Arch. Iiisl. zu ÄÜien 
XIII (1888) 81 ff. Vgl. a 412 ff. 0. Kuh 
in den Her. der Arch. (Jcsellsch. in d. ! 
WcK-benschr. f. klaw. Phüol. 1889 VI üy8 ff. 

*) Apul. MeUm. IX W. Vgl. Scbocmamii 
». a 0. 407 ff. 

') Doch nicht ausschliesslich. Y^l. Lip- 
SIC* in BoKsiAiiB Jahnsber. II 1876 8. 1389 f. 
C. Smhäfjk a. a. O. S. 41^. 

') \ gl. die loschr. in der Kevue archeol. j 



18G4 S. 3d0 uud die oben S. 8 angeführten 
BeiBpiele. 

») FoucAKT a. a. 0. 20 IT.. M ff. 

*) UiU. dea l). Arch. Imt zu AUieu LX 
1884 S. 291. 

Korr ART a. a. 0. 5 ff, 

CIA. III 73, 74 (DlTTKNBEBGKR hvll. 

379). 

•) CIA. II 98ti ff. 
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die Opfer Willigkeit einzelner reicher Mitglieder angewiesen. Manche dieser 
Killte scheinen ein geringes Ansehen genossen zu haben; sie werden häutig 
verspottet^) und haben dies zum Teil ohne Zweifel verdient.-) 

Daneben gab es noch andere Vereine, die eigentlich nichts mehr 
juit der Religion zu thun hatten, aber doch den Namen eines Gottes als 
Aushängeschild gebrauchten und sich nach ihm bezeichneten. Die wich> 
tigsten sind die der Dionysiaaten d. i. Scbauspielergeselleehaften.') Ein 
anderer Verein hatte den Heraklee zum Schutzpatron erkoren; die Zahl 
der Mitglieder war auf sechzig festgesetzt, Sehmanseraen und lustige Ge- 
lage Hauptzweck der (Jeeellscbaft/) Geradezu verrufen war der Verein 
des Ithyphallos,^) und dergleichen mit edlen und unedlen Tendenzen und 
Oepflogenheiten gal) es noch viele. ^) 

Von den Privatkulten der Geschlechter haben wir schon wieder- 
holt gesprochen. Neben ihnen gab es dann noch einen weiteren Kultus 
der Phratriüu und oft auch einen engeren der einzelnen Familien. Über 
das Apaturienfest, wckhes jene in Athen alljährlich im Monat Pyanopsion 
begingen, wird unter den Festen zu handeln sein; von dem häuslichen 
Kultus der Familien ist gelegentlich der Hausaltäre (S. 12) der Opfer 
(S. 73 f., 82 f.) und der Reinigungen (S. 112 f.) bereits die liede gewesen. 
Besonders wichtig war er bei Eheschliessungen und Begräbnissen; doch föllt 
dies Kapitel mehr in das Gebiet der PrivataltertQmer,^ und so mag denn 
hier nur noch erwähnt werden, dass in yereinzelten Fällen eine Familie 
sich veranlasst sah, eine Gottheit als Schutzpatron in ihrem Hause beson- 
ders zu verehren, sei es infolge alten Herkommens,') oder weil die Macht 
derselben sich an ihr besonders wirksam erwiesen hatte.') Schliesalioh ist 
noch zu bemerken, dass auch die Staatssklaven an einigen Orten ihre be- 
sonderen Kulte hatten.^®) 



4. Kultuszeiten. 



a. Die Nation alfesle. 



ff. 



Die ol ynipiöt lion Spiele. 

Littcraiur: Katboeuku in Kbsch u. Gbuükb's Encykiop. III Seot 3 S. 114 ff. u, 
a. 293 ff. — J. H. Kjuüsb Olympia, Wien 1888 mit einem aipbabet VeneieliniB 4er olyinp. 
Siofor. Krause Hellonika, die nvmnftBtik und Agonisiik der Hellenen, Leipziir 1P41. J Bde. 
mit vielen Abbildungen. Kkaühs in Fauly's Healencykl. V 899 ff. o. III 9UU ff. F. Kijo»- 
8CBSB Das Programm der Olympien in Jäxnt*» Jalirbb. Suppl. XI 485 ff. R. Fb. HtttVAint 
tJottesdionstl. Altt.* S. 1" (T , 312 ff. Schoemann Griech. Altt.^« II öO fT K. ri RTii -> in 
Altertum u. Gegenwart 11 lt^62 & 129 ff., 1Ö7 ff., mfL Aj>. Bötticheb Olympia, lieillu 
1883 mit viden Abbildungen, SttnationaplAneD and Rekonstniktionen. K. GuBtiva u. Avuat 



') Vgl. FoucART a. a. 0. 55 ff. 

') Vgl. FoucABT a a. 0. 153 ff. 

•) Hauptwerk O. Lüdrbs IHe dionysi- 
svhen Künstler. Berlin 187;i. Foucart De 
CoUegm sccnicornm artificttm ajmd Graecon. 

*) V^l. Athen. XIV :{ p. Ü14 u. VI 70 
■p. 2«jO. 

'•>) Vgl. Dcmostb. g. Konen p. 1262 § 17 
und p. 1207 § 84 ff. 

S. SciJoKMANV a. a. O. .'»42 ff. nnd 
LOvBK» a a. 0. Krater AbecbniiL 



■) S. Iw. Müller Hdb. IV 447 c f., 461c 
ff. und aucb Kastobohb» im 'A^vtuw IX 
422 ff. 

') Vgl. Aristoph. Ar. 1534 n. 7«4. 

Herod. V O»?. 

°) riut. Timul. 30. Coruel. Nep. Timol. 
c. 4. Vgl. auch Rader De dm nat^t^ots. 
Progr. des (lymnas. rti Stlileiisingen 1873. 

Vgl. DiTTBNBBRuiiK iud. lect. Halle S. 
1887 & VTll f. 
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01/iD|*ia uud Umgegend luit 2 Karton und oinora Situatiuns^ko , licrliii 1882 (mit 
fcMoaderer Herackinditigiuig derBftaleii). — Fb. Mu i^uaetUon« affonigtkae Dis»,, 
BMlock 1888. 

^9. Die Hellenen hatten keinen Feiertag, der unserem Sonntag oder 
dem Sabbath der Juden entsprochen hätte, dafür aber eine grosse Zahl 
von Festen, die zw hestimmten Zeiten begangen wurden. — Homer scheint 
Dücii keine regelmäisbig wiederkehrenden und i)oriodiscli gefeierten Feste 
zu kennen,') bei Hesiod finden wir bereits den Glauben, dass es Glückb- 
uüd Unglückstage gebe, dass der siebente dem ApoUon heilig sei,-) der 
f&nfte den chthonkc^en Gottheiten gehöre, 3) und in der folgenden Zeit 
imi88 das ganze System der den verschiedenen Göttern geweihten Monats- 
tago^) geschaffen und ausgebildet sein. Man wird für jeden bestimmte 
Opfiertage festgesetzt haben, und daraus haben sich dann allmfthlich 
utd in immer grösserer Zahl die periodischen Feste entwickelt Wie 
es bei der Eigenart und dem Partikularismus der Staaten und Städte in 
Öriechenland, der sieb auf religiösem Gebiet nicht am wenigsten geltend 
machte, nicht anders sein kann, finden wir auch in den Festen der ein- 
zelnen dio HKinnigfachsten Unterschiede. Doch ein Band gab es. das die 
ilelleoen auch hier vereinte, das sie fester zusammensciiloss und sie sich 
ihrer Zusammengehörigkeit inniger bewusst werden lieüs, als selbst eine 
dem gemein.sanien Vaterland die Vernicbtung drohende Kriegsgefahr: die 
grossen Nationalfest e. 

100. Als Achilleus den gefallenen Freund bestattet, da weiss der 
tief Trauernde das Leichenbegängnis muht würdiger zu feiern als durch 
Kampfspiele. ^) Am Wettrennen der Wagen, Faustkampf, Ringen, i.aui', 
Waffenwettkampf, Wurf einer schweren Metallkugel, Bogenschiessen, Speer- 
verfen erfreuen sich die Helden, und die leidenschaftliche Teilnahme an 
jedem einzelnen Wettspiel Itot das ganze Heer alles andere vergessen. 
Und als Alkinoos seinen schwermütigen Gast erheitern und ihm das Schönste 
leigen will, was sein gottgesegnetos Volk aufzuweisen vermag, veranstaltet 
auch er Wettspiele.") Im Lauf, Ringkampf, Springen Diskos wurf und 
faustkam pf zeigen die Jünglinge ihre Kraft und Gewandtheit. Nicht aU' 
flers in der historischen Zeit. .Die Hellenen gedachten später eine grössere 
Stroit macht nach den Thcrmopylen zu senden, denn es war gerade um 
diese Zeit das Olympische Fe«f, sagt Herodut,') weit entfernt, das ge- 
fährliche Säumen zu tadeln; und als die Zelintausend nach den fürcliter- 
licben Strapazen des Rückzuges zum ersten Mal wieder Boden betreten, 

') Di« eiiwigt' Spur davon wiiic viel- .lahroszeit findet sich keine Andeutung. 0 

leicht in der Erw&hnung eines dem AiioUon .>iü f. wird eine ioQttj nicht erwähnt. Vgl. 

in Itbaka gefeierten Fr-stcs Ir l'i'l, vl-I. </• darüber Oltricons aiicli DCntzku Kp. Cykl, 

2-')^) zu finden. Dik Ii sc lu int ea zweitclhaft, . 12 u. 2i'r. Kuchly L»e gen. tatal. forma Ib, 

•bwir hier wirklich oino jiihrlich oder auch ' ^) Rrg. 770 f. 

monatlich wiederkehrt iidf Kticr anzunehmen ') Kri: SiiJ ff. 

haben; denn dass dos Fe^t auf einen Neu- *) 8. das ."^i iioimu m Aristoub. Plut. 

mood fiel, ist nicht auegcniachi (s. Strnobl 1126, Kub. CKi. Vgl. Lobkck AgI. 430 ff. 

im Horm. 3 XIX 804 IT., v. Wilamowitz Horn. Scuokmann (ir. AltL' II 441 ff. 

Lnters. 54 f., Stekobl iu der Wochensclirift j 'f ff. 

f. tdaas. Pbilol. 1884 S. 157« f.), und von | •) » 100 ff. 

•»iner andern Fixirnin? luiT oiiion lirsfinuntrn •) Vll 20(): vgl. VIII 2lJ und £. CuRTiin 

Zeitpanki oder auch nur eine bestimmte Alit. u. (J|{W. 11 129 ff. 

UMulbuch der klaaa. Alt«rtailMWi«»eui»chAfC V. 3. KhÜg. 9 
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wo die hellenische Sjuachc an ihr Ohr klingt, und sie ihrer Rettung sicber 
zu sein glauben, du wissen aie ihrer Freude keinen bessern Ausdruck zu 
geben und den Göttern nicht schöner zu danken, als indem sie Wettkümpfe 
veranstalten.') „Die Gymnastik trat in den Dienst der Religion'', und 
das freudige Zurschaustellen und Aufbieten der Jugendknift, des herrlidiBteD 
Geschenkes der Gottheit, var ein Opfer wie die Erstlingsgabe von den 
Früchten des Feldes, die Statue des Kttnstlers, die den Tempel als Weib- 
geschenk scbmttökte, oder der fromme Hymnos des Dichters.*) Die Frende 
der Hellenen an den Kampfspielen ist also so alt, wie unsere Kunde von 
dem Volk, ja Homer kennt bereits alle später üblichen Arten des Wett- 
kampfes. Beschränkten sich die hippischen {aym^g ijimxoi) auf das Rennen 
von Zweigespannen, weil jene Zeit weder Viergespann noch Reiter kannte, 
so finden wir unter den gymnischen Spielen {(tyiovt^; yviivixoi) sogar eines, 
das uns später nicht mehr begesrnct: das Bogonschiessen. Doch von eiaem 
nationalen Fest, das aller Griechen Stamme fioli vereinte, weiss Homer 
noch ebenso wenig wie von einem Kranz, der alle die Preise, welche tlei 
Reichste dem Sieger verleihen kann, an Wert unendlich übertrifft. — Die 
spätere Zeit bemühte sich, die Stiftung der grossen Nationalspiele bis in 
die sagenhafte Vorzeit hinaufzurfldcen, und frflh genug ist sie sicherlicli 
erfolgt. Pelops, Oxylos, Herakles werden als Stifter oder Broeuerer der 
olympischen Spiele genannt, dann seien sie wieder in Vergessenheit ge- 
raten, bb endlich auf Veranlassung des delphischen Orakels Iphitos, KQnig 
von Elis, dem dabei Lykurgos von Sparta seine UnterstOtzung l^Bh, sie 
wieder eingef&hrt habe.^) Beide sollen es durchgesetzt haben, dass wSh- 
rend der Festzeit Qottesfrieden {ixt%etq(a) lierrschte, und nocli Pausanias sab 
in Olympia eine uralte eherne Scheibe, den sog. Diskos des Iphitos, auf 
der das Gebot des Qottesfriedens eingegraben war.^) Seitdem sollen 
die olympischen Spiele alle vier Jahre regelmässig gefeiert worden 
sein.*) Uocli riiii gennassen sicher wird der Boden erst später. Im Jahre 
Iii) soll der Kleier Koroibos einen Sieg im Wettlauf errungen haben, und 
von da an beginnt die Hechnung nach Olympiaden, wenn sie auch erst 
Jahi liunderte spütci- durch Timaiüs zu allgemeiner Anerkennung gelangte.'") 
Seit dicöer Zeit sollen Siegerverzeichnisse angelegt und regelmässig fort- 
gefühii sein.^} Der Kranz soll auf Anordnung des delphischen Gottes zum 



•) Xen. Anab. iV 8. 20 ff. 

>) S. CuRTius a. IL 0. 8. 181; Scdobhakr 
a.fi.0. II 71. 

•) Pans. V 4; Strabo VUI 344. Vgl. 
Kbausk Olympia S. 26 ff., BtancBim OL & 
78 ff. u. 8. w. 

*) V 20, 1. 
Paus. Y 8, 2 f. 

«) Paus! Y 8. 8: VlU 26, 3; Stnlio YIIl 
84Ö u. a. w. 

Die Yeneichniaae sind vna erhalten 
von Jul. Afrikariiis W\ Kn i 1 jjfoo»'. Xoy. I 
p. ff. (Die crsU» liearbeituug v. J. 8ca- 
irant De emmäaihnetemponmf Paria 1583, 
(5**iif I«»2{>. Th»'>.iiiirns tcmp)). Leyden lf}0(!. 
Vgl. äcuaiBSL «/. Üctdtjftri oiieftmudtoy crra- 



I rQa(fy, Berl. 1852.) Doch sind hier fast nur 
die Sieger im nrä&ioy aafgeführt, nach denen 
j die betr. Olympiade Itciumiit wurde (Xen 
' Hell. I 2, 1; 113, 1; KiiAUbK OJymp. tiOf.: 
, CuRTiüS Alti u. Ggw. II 14U; Böttichm Ol. 
S, H7, uml im allg. Ikklkk Handh. der Chrv- 
uolo^c). Dass sie fUr die ersten Jahriiuu 
derto keinen Anapmeli auf hiatorisdie G\vA- 
wOrdigkeit machten dflrff n. ist selbstvcntSni- 
lich (vgl. Uabatfy im Juunuü of. Heiien. 
Stnd. II 1882 8. 164 l, BOrncnn a. a. 0. 
S. 87), aber auch ffir die spätere 7.c\t sinil j 
sie nicht durchaus suverlAsaut. (S. Dins»- 
BSBOSR in der Ardi. 2kg. XXXY 1877 8. 37.) 
Ausserdem bat uns Pausania-H in ili ii Kfiat-i . 
\ viele Namen von i^egem ttlierliefcrt, andere 
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ersten Mal in der siebenten Olympiade gegeben worden sein, und seitdem 
blieb der Agon ein atftfavitijgj) 

101. In alter Zeit gehörte die Alpheiosebene, in der Olympia lag, 
den Pisaten. doch wurde sie ihnen schon früh von denEleierii abgcnoninion;*) 
cndgiltig entechiedeu wurden die Kämpfe erst, als es den Eleiern mit Hilfe 
der Spartaner gelang, Pisa zu zerstören.^) Seitdem war Elis, wo der 
geweihte Ort lag, ein heiHge.«> Land, oder sollte es weaigötens sein;^) nie- 
mand sollte es mit den Waffen in der Hand betreten.-'*) Das war freilich 
nidbt dtirchsnsetzen, auch diese Fluren wurden wiederholt der Schauplatz 
von Kftropfen und wilder Verwttetung;*) anders aber war es in der ItQo- 
foj^a, der Zdt, wo die heifigen Spiele stattfinden sollten. Wenn sie 
herannahte, zogen die cnovdü^ofjoi, «die Friedensboten des Zeus*,*) zu allen 
Hellenen und verkündeten die hte%tiQia, wo jeder Waffenlärm schweigen 
solle und Frieden herrschen, so weit die griechische Zunge erklinge. 
Schwere Geldbnssen wurden dem Staat auferlegt, der sich etwa nicht fügte» ^) 
zeitweilige Ausschliessung von den Spielen oder andere empfindliche Strafen, 
die zu verhängen die Eleier das unbestrittene Hecht hatten, w;iron so 
sefilrchtet. dass auch der Widerwillige sich fügte, "*) und der Muditige zur 
Üu84>e bereit war, selbst wenn er eine Entschuldigung zu haben glaubte.") 
Die arxovSoffnQoi selbst wuien vornehme Leute, sehr oft die Söhne der 
obersten Kultusbcamten in Olynjpia, der r^foxo^oi,") lauter Eleier,'^) die 
gewiss mit Gefolge reisten und übmll würdiger Aufoahme gewiss waren. 
Sie ttberbrachten die Einladuu^'cn zum Fest, im Namen des olympischen 
Zeus mehr noch, als im Namen ihres Staates. Immer grösser ward der 
Rahm der Spiele, und wenn mit Sicherheit anzunehmen ist, dass das Fest 
zuerst nur ein elischcs war, dann allniühlich ein peloponnesisches wurde, *^) 
so beteiligten sich doch schon im 7. Jahrhundert '^) aucli andere hellenische 
Staaten, und bald gab es keine Kolonie mehr, die nicht durch Entsendung 
von Wettkämpfern oder Theorien den Glanz der Feier zu erhöhen beitrug. 
Wie die Beteiligung wuchs, wurden dann allmählich dem Wettlauf, der 
ursprünglich das einzige Kanipfspiel gewesen sein soll,'*^) immer neueÄgone 
hinzugefügt,*') und so dehnt« sich die Gesamtfeier, dienocli bis zur 77. Olym- 
piade (472) an einem Tage stattgefunden haben soll,'*) in Kurzem auf fünf 
Tage aus.''*) In der 14. Olympiade (724) suil zuerst der Duppellauf {äiuvXo^) 
eingeführt sein,^») \ner Jahre darauf der Dsuerlauf {ööXixog)^-^) in der 18. Ol. 

ietoen wir aus den in Olympia gefundenen 
IiMdirifteii kennen (Tertffenilieht in der Areh. 

Äg. von Jahrg. XXXIV (187G) an). 

') Phlegon moi lüy 'oXvun. Vuathz ed. 
II p.140. Vgl. Kon. Hai. 1 71; Diod. IV 
14. Krai hk Ol. ins' f. 

MStrabo YUI »55; Paus. VI 22, 2; vgl. 
X«n. Hell, in 2, 81 n. Mn s. a. 0. S. 7 ff. 
Paus. V 10, 2. 

*\ Vgl. BömcBBB S. 83: Scuokmabn Gr. 
A. Ii 51 

Strabo Vlll 357: Polyb. IV 7?.. 
•) Paua. UI 8, 2; V 20, 2; Xen. Hell. 
Vn 4. 28 ff. 

') Vgl. KBAU8K Ol. S. 41 ff. 
*) Vgl. Pind. iaÜini. II 2a. 

9* 



») Thuk. V 49. 

'«) Vgl. Paus. V 21, 3. 

") Vgl. Demosth. De falsa log. § '^^r^. 

•^) Arch. Ztg. XXXVI (1878) S. 176. 

■») Ol. Inaobr. n. U Arch. Zlig. XXXV 
(1^77) S :> >; Kphem. aroh. 3486, 3487; Pind. 
Isthm. il 2.^. 

Vgl. BflrncBn Ol. 8. 84. 

' ) \ nrjTTitiiKR Ol. 8. 121. 

" I Paus. V 8, 2. 

' j ^ gl. CIA. H 978. 

'■') 8o Paus. V 9. 

>") Pind. Ol. V G mit Si:liul. KiuusK 
Ol. S. 09. 

Paus. V 8, :K 

Paua. ebenda: Dion. Hai. VU 73. 
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(708) kamen das Pentatlilon und der I\ingkaiii})f (:t('(Xt) dazii,-) <M 23 
(688) der Faustkampf {^ryinj, Ol. 25 (G8U) das Wettrennen der Mer- 
gespanne {tTiTKov Tf-ÄHwy d{jufmg, «p.«a, Tt'O^Qmuvi), Ol. (O IS) das Wett- 
reit^n (xt-'Xt^c) und dua Pankration.') In der 37. Ol. (6;ij) wurden zum ersten 
Mal Knaben zu den Wettkämpfen zugelassen und zwar zum Laut und liiug- 
kampf, vier Jabre später auch zum Pentatlüon; doch blieb es hierbei dem 
einen Mal, angeblich weil die lakoniaofaen Knaben in dieeem besondere An»- 
dauer erfordernden Kampf den andern zu sehr Überlegen waren;') dagegeu 
wurde in der 41. Ol. (616) dauernd der Faustkampf der Knaben eing^ 
führt.') Erst Ol. 14& (200) wurden Knaben auch zu dem acbwieiigea 
Pankration zugela.s«on.') In der (35. Ol. (520) sah man zuerst den Wett- 
lauf der Männer in Waffen {oTiXnuiv dQuiiog).*) Später erfuhren nament- 
lich die hippischen Kämpfe vielfache Bereicherung, die mehr oder weniger 
Beifall fand. In der 93. Ol. (408) liefen zum ersten Mal Zweigespanne 
{(fvriOQig).^) Auch versuchte man l*on?ien mit Maultiergespannen {dni'^n^) 
und Wettrcitea auf Stuten {xccÄmJ einzufüliren, doch hatte diese Neu- 
erung keinen langen Bestand.^) Ol. 99 (-^^4) liefen zum ersten Mal 
Viergespanne noch nicht ausgewachsener rfeide {iio)/.(tjv aguaTit), Ol. 128 
(20H) auch Zweigespanno (avi'wQig inuXitii), Ol. 131 (256) endlich unaus- 
gewachsene Reitpferde {noikog xt'Xt^g''). Ol. 90 (396) wurde auch ein Wett- 
kampf der Herolde und Trompeter eingeführt.^) Wer von den ersteren 
Sieger blieb, dem ward ausser dem Kranze die Ehre zu teil, die Namen 
der Sieger ausrufen zu dQrfen.^) Das Fest war ein pentaeterisches, wurde 
also alle vier Jahre gefeiert, und zwar in der heissesten Sommer- 
zeit. Der Festmonat {iegofif^vta) begann entweder mit dem Neumond» 
welcher der Sommersonnenwende der nächste war, gleichgiltig ob vor- oder 
nachher fallend, oder der ihr folgte;**) die Feier des Festes selbst fiel 
in die Vollmondszeit, also in die zweite Hälfte des Juni oder in deo 
Anfang des Juli. In mehr als einer Beziehung war der Hochsommer mit 
seiner brennenden Hitze gerade für eine solche Feier, wie sie in Olympia 
stattfand, ungeeignet, aber sei es nun, dass iti ui ein uraltes heiliges Fest 
nicht verlegen wollte, sei es, dass die Länge der Tage für die Unbequem- 
lichkeiten entschädigte und sie auaglich, — mau wollte es nicht anders 
haben und fülilte weder Sonnenglut noch Staub. ^) 

102. Olympia war ein heiliger Ort. Ständigen Aufenthalt hatten da- 
selbst nur die wenigen, welche mit dem Kultus des Zeus und der andere 
dort verehrten GOtter dauernd zu than hatten Die vornehmsten der 

') Paus. a.a.O. * iat uuwabracbdinlioli: Dittbkuerobb will die» 

*) Paus. V 9, 1. i atis Ol. Tnsefar. n. 261 Areh. Ztg. XXXVH 

Paus. V 8, :i. Vgl. d. olyrop. Inselir. (1H79) S. l:{2 (vgl. die Insrl.i. S, JK», srlilies- 

p. TiU Arch. Ztg. 1877. ' aen. G. Uibschvbld fuhrt in der Ztscbr. L 

*) i'aii8. V i), 1. id. Ssterraieb. Gymnaa. 1882 8. 491 ff. am. 

•'•) Paus, V H, o. ] dass es sich hier nicht um die olympischen 

•') Paus. V '22. 1. Spiele handle. So auch Mib Quaest. agon. 

•) Vgl. Poll. IV 87 ff. Athen. X 7 p. S. 22 ff. Nero habe nur einmal gewaltsam 

4I '>. Ol. Iiischr. n. :{:»7 in d. Arch. Ztg. diese Neuerung durchgesetzt (Suet. Ner. 

l.sSO S. :.4 u. u. 3Ü9 ebenda S>. W». Cic. ") lUicKit ^Mondcvkl. I 1(J. Bümoan a. 

ad fani. V 12. a. 0. S. 7S. Kualwk Ol. S. (19 f. 

Das» in th'r Kaiserzoit auch musische V'^gl. namentlich Lukians Anarh. 

lud aceoiache Agon« ablicb gewoixlaii aiod» , Vgl. Winou Der Gottemheiiat ia 
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Knltuftbeamten, die ^fmo^of, deren drei alle vier Jahre für die Dauer der 
Zeit von einem Fest bis zum andern {futtHtxi^qov) erwählt wurden, und 
deren einer monatlich die Opfer zu besorgen hatte, und die anovio^onoi 
wohnten jedenfalls in der Hauptstadt Elis und begaben sich nach Olympia 
nur, wenn ihr Amt sie dahin rief,-) ebenso wohl die andern Beamten, deren 
nsmantlich die Inschriften eine Koilio erwähnen,^) wenn auch einer der 
^tanetc, einige f^ijrjai und viele I'riester und niedere Kuitusbeanite stets 
zur Stelle gewesen sein werden. ') Der von einer Maner nnigehene ganz 
den (irittern geweihte Kaum der Altis'-) war hosonders heilig. Hier stand 
der Tempel des Zeus mit dem Bilde des PliridiiLs, das Heraion, das Pe- 
lopion, das Metruon, der riesige Zeusaltar mit seinem Aschenaufbau und 
eine Reihe anderer Altäre, an denen die allmonatlichen Opfer stattfanden;*) 
der iiuum war erfüllt von den herrlichsten Bildwerken und Weihgeschenken, 
namentlich auch den Statuen der Sieger. Doch wie eine seltene Blume 
sorglich gepflegt wird, bis sie sich endlich zur kurzen Blüte entfaltet, so war 
eigentlich alle diese Pracht und Herrlichkeit, all dieser Gdtterdienst und all das 
zabbeiche Personal nur da, um an fünf Tagen innerhalb eines vieijfthrigen 
Zeitraums Göttern und MenKchen ein Schauspiel zu bieten so grossartig 
und 80 edel zugleujh, wie es in dicsei- Art nie seinesgleichen gehabt bat. 
.Wie das Qucilwasser die Schätze des Erdbodens und das Gold die Güter 
des Reichtums' ^) übertrifift, so überstrahlten die olympischen Festspiele 
alle andern.'*) 

HU?. Betrachten wir jetzt zuerst kurz das ganze Personal nnd den 
ßeamtenapparat, der mit den Vorbereitungen zu den Spielen und ihrer 
T.oifiintr zu thun hatte {ii'/^ifti. (fKat'h'yui ra 'OXvicua). — Die Vor- 
nehin>k'n darunter waren die 'KXXaiodi'xcei.'') Es soll anfangs nur einen 
geneben haben,'") dann zwei, später neun, zuletzt zehn, walirscheinlich aus 
jeder l*hyle einen.'') Es waren angesehene Bürger aus Elis, die sich auf 
der hgd odo$ die Küste des Meeres entlang, unterwegs ein Opfer dar- 
bringend, von Elis nach Olympia begaben. Sie hatten die Kämpfer in die 
Listen {Xemwfta) einzutragen, sie zu prüfen, ihnen den Eid abzunehmen, 
anf strenge Beobachtung aller Kamp^gesetze zu achten, die Preise zuzu- 
erkennen, den Kranz auf das Haupt des Glücklichen zu di ii k n und 
schliesslich dafUr zu sorgen, dass die Statuen der Sieger mit den Unter- 
schriften in der vorscbriftsmässigen Weise angefertigt und aufgestellt 
wurden.'-) Wahrscheinlich wurden für jede Olympiade neue Uellanodiken 

Otympui bei Visohow n. HoLtsiviMHtrF 4 *) Pftns. T 13 n. 14. CNnmus* Adler 

XIX Strir. HiH 44:'. ClRTius Altäix' v. Olympia u. L'mgegend S. ;15 ff. C'l ijtii s 



Olj-mpiA Abh. dor berl. Akad. d. Wiss. im . Abb. der Berl. Akad. d. Wiw. 18^1 Ü fT. 
" ' ff ') CüRTITO Attt. II. ßgw. II 132. 

') I'au». V ir,. ^) Find. Ol. I Ant Tgl. Kbavsb Ol. 



Vgl. Arch. Ztg. XXXV (1877) S. Ub. c>. 16 f. 



•) S. DmnrBiiton Areb. Ztg. XXXVI 

(1878) S. 98 f.. 8. 178, 210. Arch. Ztg. 1880 
i). 'rii f.. BömcBia Ol. S. 151 ff. 



•) Vtm. V 9, 4 f.; VI 3. 9. KBAosit Ol, 

S. 124 ff.: BömcHKB S. 148 f 

Aristot. bei üarpokr. u. ' KXXayodixtti. 



*) Vgl. CuvTivs Abb. der Berl. Akad. d. ") Vgl. ScnoraiAirf a. a. O. II 60 n. bo- 

Wi». 1881 S. 18. 2X, 38. sondoii? U. F<'>r.ster Jk tlcUnnodici.'i Ohfm- 

») Paua. V 18 ff. Bötticubr löl ff. Vgl. l picü, he\yz. Diss. 1879. Mi£ n. a. 0. S. 15 f. 



BoRSBT Olympiscbe GlMsen im Hermes XXUI 
484 ff. 



• ) Vgl. Luk. De imag. § 11. 
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ernannt, die sich zehn Monate in Elis auf ihr schwieriges Amt vorzu- 
bereiten und mit allen Einzelheiteu vertnint zu machen hatten. Eine 
Berufung gegen ihre Entscheidung konnte hei der ^ovXi^ erfolgen, die zwar 
nichts mehr redressieren, wohl aber ungerechte Hdlanodiken verurteilen 
konnte.') Ihnen zur Seite standen äXvtm unter einem aJivrdnx'ls*) ^ 
nach ihrer Anordnung etwaige üngehdrigkeiten verhindern oder bestrafen 
mussten, also eine Art niederer Pollzcibeamten waren. Daneben waren 
Herolde, Flötenbläser {avXijrcUy cnovdavXai),^) ein ndyfiQogj*) ein ^vXtv^y 
der das Holz zu den Opfern zu besorgen hatte, ^) und viele andere Per- 
sonen mit der oder jener Obliogenheit betraut 

104. Versuchen wir uns nun das Bild einer olympischen Fest- 
feier vor Augen zu fiiliren 

Gewiss schon geraume Zeit vor dem ßeginn des Festes mussten 
alle, die mit den Vorbereitungen zu den Spielen zu schaffen hatten, an 
Ort und 8telle sein. Die Konnpferde bedurften der Pflege nach der oft 
weiten Heise, die sie zurückgelegt hatten, vielleicht auch der Vorübungen 
auf dem noch unbekannten Terrain, die Kämpfer selbst durften nicht ci-st 
im letzten Augenblick eintreffen, die grosse Menge der YerkAufer musste 
rechtzeitig ihre Buden au&chlagen und alles in Stand setzen. Die Feet- 
gesandtschaften {i^ewgiai) aus fernen Kolonieen und allen Städten Griechen- 
lands kamen an und Qberboten sich im Entfalten von Pracht und Pomp,*) 
und so wuchs die Menge tfiglich, bis endlich der von allen ersehnte Augen- 
blick herangekommen war. Am ersten Tage des Festes fanden noch keine 
Spiele statt.') Man brachte dem olympischen Zeus ein grosses Opfer 
(^oi'^vffm), daneben wurde auch der andern Götter und Altäre nicht ver- 
gessen, man begrüsste alte Freunde, bewunderte den aufs herrlichste ge- 
schmückten festlichen Ort, untorrichtete sich ühor die Agonisten und ihre 
mutmasslichen Leistimgen. Helhtnodiken und Kämpfer schwuren vor der 
Bildsäule des Zeus Horkios im Hntbause, erstere, dass sie recht richten, 
letztere, dass sie sich jeder UnieiiiiLlikeil und jeder absichtlichen Verletzung 
des Gegners enthalten wollten, und dass sie während der letzten zehn 
Monate sich in der für Olympiakämpfer vorgescbnebeuen Weise der Übungen 
bliesen hätten. FQr Knaben leisteten ihre erwachsenen Angehörigen den 
Eid.*) Die Hellanodiken hatten sich zu überzeugen» dass nur freigeboreae 
Hellenen,*) die nicht wegen wräßtue oder aus sonst einem Gründe***) aus- 
geschlossen waren, sich um die Ehre des WettkampHs bewarben. Dann 
fand die Prüfung der Knaben und jungen Pferde statt ^0 Unter den t^letw 
Vnnoi durfte man so junge Pferde laufen lassen, wie man wollte,**) ebenso, 



') Paus. VT 3. 8. 

■*j Luk. llenuot. 40. 
Arch. Ztg. 1878 8. 178. 

*} Ebenda. V^]. n. 110 u. öfter. 8. 
auch Arch. Ztg. liibO S. 57 ff. u. Schubabt 
in d. Jahrb. f. Phil. 1883 8. 480 f. 

^) Paus. V m, 2. 

«) Thuk. V Uk Vgl. Cic Tu8c. V y § 9. 

') Vgl. hier wie überhaupt für das Fol- ' bestunnitca (BömcuEß Ol. 8. 128 f.)< 
gende Holwebda in der Arch. Ztg. 1880 S. , >«) Vgl. Paus. VI 2, l. 
109 ir. S. auch MiE a. a. 0. S. a2 ff. 



*) Paus. V 24, 2. 

^) Dion." Hai. VII 6: Hcrod. V 22. 
") Thuk. V 49 f. Xen. Hell. III 2. 21. 
Pftue. VI 2, 1. Plut. Theni 

") Vielleicht wurden au (lii stni Tage 
meh die Loa« gesogen, welche die Kampfer- 
paare oder -p:niy>pen und dio Schtaiikcii für 
die Gcäpanne oder don i'latz der Hennpferde 
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wie es Knaben und Jünglingen nicht verwehrt wurde, mit Männern zu 
kämpfen, wenn sie und die Richter überzeugt waren, dass sie stark genug 
dazu seien.') Für die Knaben war überhaupt keine bestiiiimte Altersgrenze 
vorgeschrieben. Agesilaos setzte es durch, dass Eualkes trotz seiner Grösse 
noch unter den Knaben laufen durfte, wo er natürlich mehr Aussicht auf 
den iSieg hatte,^) und der Messenier Damiskos siegte als Zwölfjähriger.^) 
— Am nächsten Tage begannen die Wettkämpfe, und zwar die der Knaben. **) 
Wie wir gesehen haben, beacbritokten sie aidi bis zum Jahre 200 auf 
WettJauf, Ringen und Fauatkampf. — Ein noch gesteigertes Interesse 
nahmen die Kämpfe des dritten Tages in Anspruch, wo die Erwachsenen 
ihre Kräfte massen. Hit dem ersten Sonnenstrahl begaben sidi die Hella- 
nodiken, mit Purpurgewändern bekleidet, die Herolde und die Kämpfer, 
diese nackt '^) und mit Öl gesalbt, durch den verdeckten Eingang, welcher 
die Altis mit dem Stadion verband,«) in die Rennbahn, wo der Wettlauf') 
stattfinden sollte. Auf breiten, durch Pfosten von einander getrennten Stein- 
platten, deren sich zwanzig an ni Ende der Bahn befanden, nahmen 
die Lünfer den Platz ein, den ihnen das Loos angewiesen hatte.*) Man 
begann mit dem Dauerlauf {dohx<>c). Wahi"scheinlich musste die 192 Meter 
lange Bahn') 24mal zurückgelegt werden.'") Die Angaben, welche von 
Tmal 20 oder 24 Stadien sprechen, ^ ') sind aus verschiedenen Gründen ua- 
glaublicb. Einer der berühmtesten doXtxoiqö^toi, war der Lakedaimonier 
Lsdas.") Darnach kam der einfache Wettlauf {ütttdwv) an die Reihe. 
Wie er der älteste und ursprünglich einzige Kampf gewesen sein soll, so 
musste der Sieg hierin auch später beeonders ehrenvoll bleiben schon dees- 
faslb, weil nach dem Sieger die Olympiade benannt wurde. Daa Stadion 
wurde nur einmal durchmessen, aber man lief in tiefem Sande, wo der 
flQchtige Fuss nicht Halt und Widerstand fandJ ^) Die Läufer wurden durchs 
Los in Gruppen zu vier geteilt.") die jedesmaligen Sieger stritten dann 
wieder unt«r einander. Heftiges Schwingen der Arme begleitete die wind- 
sclinellen Bewegungen der Heine. Der Argeier Dandes war einer der ge- 
feiertsten aiudimSQrmnu^'^] ^oust zeichneten sich namentlich die Krotoniaten 
in dieser Kampfart aus.'" i 1 »atm schritt man zu dem Doppellauf {d(avkoc),^^) 
liier war die Bahn zweimal, hin und /ui ück, zu durchuiesöen. Waren die^e 
Kämpfe beendigt, begann der Ringkampf {nah^).^^) Zwei Arten waren 

') Paus. VI 14, 1. I ifQ6uoi bei D.vürMitritf! Dict. I 1644 Fig. 2230. 

«) Plut. Age». la. Xen Hell. IV 1, 40. i Vgl. Kkauhe Hell. I U50 f. 

*) Paus. TI 2, 5. I ") Scnol. iii Soph. El. 686. Said. n. 



*) Plut. Quaest. «ymp. H 5, 1. 

Bis 710 sollen die Wettläufer mit 
mem Scbiirz bekleidet gewesen sein Paus. 
1 U, 1. Tgl. Thttk. I 6, KsAUBK Ol. & 

3:{9 ff. 

*) CmiTius-ADLSR Ol. XL Umg. S. 81. 0. 
UiKHcHFKLD ZtHchr. f. d. OsterT. Oymiias. 1882 

*) Kbadsi Helleoik« Agon. I 387 ff. 



Paus, ii ly, l!; lU 21, 1. 
^) Luk. Anacb. 27 p. 909. 

Paus. VI 13, 2. 
> J Kkaubü HeU. 1 3G7 ff. S. d. AbbU- 
(famg bei BOmomm 8. 90. Yd. & 225. 
") Diod. XI 53 p. 443. 
1') Stnbo VI 202. 

»«) Pbus. VI 18, 2, vgl. Y 17, 3} Schol. 



*) BöTTiciiEK 8. 223 ff. Vgl. IIauhek Aristoph. Av. 2ü2. Vgl. auok Bauskr Jahrb. 

Jafarb. de« 1). Arch. losi. 11 18ö7 S. 103 f. i d. D. Arch. \mi. II lOG. 

*) 600 olympisebe Fuss, der Fnss — I Kxausb Hell. I 423 ff, AbbUdimg 

^,"20} M.-lor. Curtuts-Adlkk a. a. 0. S. Taf. V Fig. Ga uiul ül); auch bei BaVhbistSE 

liumcuEK S. 225 f. Abbildubg von doh^o- , Denkoi. & 1436 Fig. 



136 



A. Die grieolii8olM& KnliMaltorttlniar 



üblich: entweder miisste der Gegner dreimal zu Boden geworfen werden 
{iQKt^fn), oder mau setzte auf der Erde liegeud den Kampf so lange fort, 
bis der oiue der beiden I?inger sich durch Ausstrecken der Hand für be- 
siegt erklärte idrrayogn'fii ). Die zweite Art wurde in Olympia beim Pan- 
kration angewendet. Bei der ersten kam es auf Körperkraft vielleicht 
weniger au als auf Gewandtheit. Gelang es dem einen seinen Gegner zu 
umfossen, so war dw «otBcbieden SfJbrkere ja im Vorteil, und vod dem 
bertthmteBten Ringer des AltertumB, dem Krotoniaten Milon, der sechsmal 
zu Olympia siogte,^) wird bericlitet, dass er seinen Gegner durch sein KSrper^ 
gewicht zu Boden zu drücken pfl^^; aber um den siebenten Kranz brachte 
ihn sein Ifitbfirger Timasitheos, der dem GefUrchteten so geschickt anaau* 
weichen verstand, dass er ihn überhaupt nicht umschlingen konnte. 
Plötzliches Wegziehen des Beines oder ein schneller Sprung in den 
Rücken waren besonder«^ c'fMibte KunstgrifTe. um den Gegner zu Fall zu 
bringen. Natürlich währte .solch ein Kampf oft sehr lange.*) Nach den 
Hingern traten die F a u s tkäni p fer auf (-^»')7"j. ') Ks war der grau- 
samste und gefährliihste Kampf, verschönt und veredelt aber auch durch 
die Art. wie ihn der vollendete Meister betiieb. Hände und Unterarm 
wurden mit Kiemen umwunden, die bisweilen noch mit Buckeln aua» Blei 
besetzt waren. ^) Beide Arme gebrauchte man gleichmässig zum Sehlagen 
und zum Parieren. Yerstfimmelungen gehörten nicht zu den Seltenheiten, 
und auch TodschlÜge kamen vor.^) Doch war es der höchste Ruhm, weder 
einen Schlag empfangen noch ausgeteilt zu haben und durch beständiges 
geschicktes Parieren den Gegner so zu ermüden, dass er eich für besiegt 
erklären musste.^) Zu den berfilnnti sien Faustkämpfern gehörte der 
Rhodier Diagoras.*) Den Schluss der Kämpfe bildete das nayMQdt^ow, 
welches für die schwierigste Leistung galt.*) Es war eine Vereinigung 
von King- und Faustkampf/') und nur die stärksten Männer durften es 
wagen, darin aufzutreten.'**) Gewandtheit, Schnelligkeit und last konnten 
wohl aber auch dem Schwächereu eunual zum Siege verhelfen.") Da hier 
auch da« Würgen de.s zu Hoden geworfenen Gegners gestattet war. war 
selbst e.iu tödlicher Ausgang nicht ausgeschlossen.'-'] Zu diesen gefährlichen 
Kämpfen werden sich niemals viele Bewerber gemeldet haben, und nur bei 
ihnen wird es voigekommen sein, dass ein bekannter und gefUrchteter 
Kämpe, dem niemand sich entgegenzustellen wagte, den Sieg mnti (ohne 
sich staubig zu machen) errang. In der 218. Olympiade hatten sich zwei 
zum Faustkampf gemeldet, von denen der eine aber zu spät dntraf, so 



>) Paii8. VI 14, 2. I «) Dio CbrysostOnit XXIX 12 p. Ml. 

») Schol. Pind. Nrm. VII lO»! 1?. Paus. VI 12, 3. 

^) Kbaisk Hell, i 497 ff. Abbildung ') Pind. Ol. Vll i:> ff. 

8. Taf. V Fig. 4; auch bei Bavuciotbk Denkm. Paus. VI V^, 'X Krause Hell. I WM 9, 



ä. •>24 n. .Vir», .'»00. Dotfi lilifln-n iVw Il:iiHli' hier onbc- 

'1 Abbildungen dieser caestun bei Hör- webrt. Abhihlung bui D.via Miitiui u. .Saülio 

II. Ul i. 9'J. auch Hi:i,SKN in d, Mitt. Dict. 1 .VJO. 

<l( s [ll^t Köm. .\bt. IV 1889 S. 175 £. Vgl. Paus. VH5, 2; 11,2. Vgl. DeoMMtk 

Khol. l'lato Rep. I p :W7. i?. Meid. § 71 p. öM. 

'■>) All Var. hist. X 19. Plato (iorg. 71 ) Pind. Isthm. III 6:} ff.; Philofltr. laug, 

p. r.l<;. Pn.tag p. Ml Paus. VIU 40, 11 Ü; Plato Leg. VII p. 795. 
a; Schol. Piud. Ol. V M B. . ") Paus. VIII 40, 2. 
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dass sein Antagonist den Sieg oline Kampf «rwarbJ) Die berühmtesten Pan- 
kntiasten waren Theagenes ausThasoe und der Tbeesaler Pulydamas. Jener 
soll an verschiedenen Orten im ganzen vierzehnhundert Kränze errangen 
haben,*) in Olympia siegte er im Faustkampf und vier Jahre darauf im Pankra- 
tioiL*) Von seiner Stärke erzählte man Wunderdinge, und in seiner Heimat 
wurden ihm nach seinem Tode heroische Ehren erwiesen.^) Noch mehr 
KraftetÜcke wurden von Pulydamas berichtet^) Ausgezeichnete Pankra- 
Hasten waren auch die Söhne des Hhodiers Diagoras, von denen der jüngste, 
Doricus, in drei auf einander foluo Tiden Olympiaden den Kranz erwarb.*^) 
— iSo war der ganze Tag mit Kämpfen ausgefüllt, denn das Pankration 
dauerte, aiu}! als die Wcttsj)ielc auf mehrere Tage verteilt waren,') zu- 
weilen Ijis in die Nacht liinein."*) Der Mond mag dann noch lange den 
»d>noc der glücklichen Sieger beleuchtet haben. 

liK). Am vierten Tag erreichte das Fest seinen Höhepunkt. Er brachte 
die glänzenden hippischen Agone") und den zweiten Teil der Männei- 
kimpfe. — An Pracht und Herrlichkeit übertraf alle andern Arten der 
InmdQotua das Rennen der Viergespanne. Man fuhr auf niedrigen, mit 
zwei, meist nur vierspeichigen, Rädern versehenen Wagen, die hinten offen 
waren, den homerischen Streitwagen ganz ähnlich. Die vier Pferde waren 
neben einander gespannt, die beiden äusseren zogen an Strängen, die an 
den vorderen VVagenbügeln befestigt waren, zwischen den beiden iimen 
laufenden befand sich die Deichsel.'") Der Wagenlenker hielt die Zfigel 
mit beiden Händen, in der einen ausserdem das xhviQov oder die /iwt/^, 
eine Hute mit vielen kiirzpn Peitschenschnüren. Wie lang die IJennbahn 
(/t.töJ^o/ioc) ") war, wissen wir nicht, doch da sie zwölfnial in wildein Laufe 
durchmessen wurde, kann sie kaum länger als zwei Studien gewesen 
sein. Die Pferde hatten dann uuiiier 4 ' 2 Kilometer zurückzulegen, und 
eine noch grossere Strecke hätte jedenfalls ihre Kräfte erschöpft und die 
Schnelligkeit beeinträchtigt. Die Unke Langseite des Hippodroms vom Ab- 
huif aus gerechnet wurde durch einen niedrigen sich lang hinstreckenden 
HQgel begrenzt; diesem parallel laufond war in einer Entfernung von weit 
ttber hundert Metern rechts ein Erdwall aufgeschfittet, etwas länger als 
der Hflgelrflcken. In Halbkreisform schlössen sich am Ende der Bahn 
beide zusammen. Hier befand sich in der Mitte ein Durchgang, dem Ab- 
kuf also gerade gegenüber. Nahebei erhob sich der sog. Taraxippos, einem 

') Pans. V -21. ."> — Ein Sieg ilxoytii \ ^) Paus. VI Ck 2 
koDnte aucb guwunucu werden, wenn der 
Gegner vun einem vorher beetandeiiM andern 
Kampf 80 ermüdet war, dass er den zweiten 
nicht mehr wagen konnte, was selbst einem 

Theagenes passierte (Paus. VI )i. 2\. \ i( 1 ^) Ol. Inschnr. 147 n. 148 in der Areh. 

Ifitlit ist (lu^ strenge Strnf'<\ (Jic ilin traf, i Ztg. 1878 S. 
dtiu I'riistand zuzuschreiben, ditsn nun übci- ' '*•) Kkause Hellen. I hbl ff. 
haupt kl in I'ankration stattfinden konnte, Abbildung bei Bottich kb S. llt». 
w.-is tlann begri iflichen Unwillen err«'st haben ") Paus. VI 2" Ix si lurilit den llippo- 
tuürhte. Ol. Insclii. n. 87 Arch. Ztg. XXXV droui. Antike Schilderungtu eines Wagen- 
Ii H77) S. 189 wird ein Faustkämpfer erwihnt, ! rennens haupislehlich II. V 362 ff.; Soph. 
der in Pytho nxwai geaiegt habe, eb«iwo [ El. 700 (f. 

P*«8. VI 7, 2. I '•) OJymp. btadion, also 384 Meter. 
') Paus. VI 11, 2. 



*) Paus. VI 11. :J. 
••) Paus. VI 5. 3 ff. 
«) Tlaik HI 8: Paus. Vi 7, 1. 
') Vgl. Paus. V 9, '6. 
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runden Altar ähnlich, vielleicht ein altes Grabmal. Ganz in seiner Nähe 
mu88 sich die eine Zielsäule {vwrira) befunden haben, wo die Wagen um- 
bogen. Dieser gegenüber in der Iiängsaxe der Bahn befand sich die zweite 
voaw, geschmttckt mit der Statue der Hippodameia, die im Begriff ist, 
den siegreichen Pelops zu bekränzen. Wer nach dem zwölften Doreh- 
messen ') der Bahn hier zuerst anlangte, war Sieger. Gegenüber dem die 
Bahn scliliessenden Halbkreis befand sich die Ablaufstelle lag^mg). Damit 
kein Gespann von vornherein vor dem andern einen Vorsprung habe, hatte 
man eine kunstvolle Einrichtung getroffen, deren Erfinder Kleoitas war. 
Pausanias (VI, 20, 7) vergleicht die Vorrichtung mit dem Bii? eines Schiffes. 
Vor der Stoa des Aguaptos, die den Eingang des Hippodrums architek- 
tonisch abschloss, befanden sich die Stünde für die Wagen, und zwar so 
angeordnet, dass die Stoa die Grundlinie eines ungefähr gleichscheiikligeii 
Dreiecks bildete. Die Seiten waren über vierhundert Fuss lang, <He linke 
etwas kürzer ala die rechte, wahrächeinlich einen breiten Eingang ullen 
lassend. In einem Winkel von etwa 60 Qrad mögen die beiden Schenkel 
vorn, unweit der vvcca mit der Statue der Hippodameia, zusammengelaufen 
sein. In der Mitte dieses so gebildeten Dreiecks befond sich ein Altar, der 
zu jedem Fest neu fibertttncht wurde. Auf ihm lag ein eherner Adler, 
an der Spitze des Dreiecks schwebte ein Delphin. Beide waren durch eine 
Maschinerie in Verbindung gesetzt. Das Zeichen zum Beginn des Rennens 
wurde dadurch gegeben, dass der Delphin sich senkte, und der Adler auf 
dem Altar sich in die Luft erhob. An dem rechten Schenkel des Dreiedcs 
befanden sich die Wagenstände, einer schräg hinter dem andern. Beim Beginn 
des Rennens wurden die Seile nacheinander heruntergelassen, vor dem liin- 
tersten Wagen zuerst. Befand sich dieser neben dem vor ihm stehenden, 
so fiel da das Seil, und so fort, bis im Verlauf weniger Sekunden alle 
Wagen in Bewegung waren. ^) Der Vorteil, den die weiter nach vom 
stehenden Wagen deshalb hatten, weil sie zugleich weiter nach innen 
standen, und so der in der Mitte der Bahnbreite betindlicheu i vaau näher 
waren, wurde dadurch aufgewogen, dass der hintere Wagen schon iu vollem 
Lauf war, wenn das Seil vor dem vorderen fid, sich also schon im Schwung 
befand.') Rasenden Laufes stOrmten nun die Rosse dahin. Es kam vor 



') Pind. Ol III 33(35) mit Schol. Vi?l. 
Ol. VI 75, Schol. zu Ol. U und Pytii. V 27. 

*) Bildl. Daniellang rennmder Ticige- 
Huanne Taf. V Fig. 5; auch bei Schbkiber 
Kulturhist. AÜ. Taf. XX n. 10. 

^) Vgl. Gr. T. tiKBinwiifi^ HippodroniM. 



Wagen der rccliton Koilie suchen und ninc 
Schwenkung nach links machen mOeaen, um 
die erste vor der Spitse des Dreiecks Hegende 
rx(i<tf( zu unifahron. wftbrend jonr gerade- 
aus fuhren. Der erste Naobteil konnte viel* 
leieht dadurch beseitigt werden, dass ma 



Einiges Uber l'fcnle und Rönnen im ( 'riech. den linken SMionkol dos Dreiecks vorschob, 



Altt, Berl. lH7)i S. 28 und Guia u. Koküb 
Leben der Gr. u. R , 5. Anü. 1882 S. 146 ff. 
Die riiltzc der Gospunne an dem linken 
Schenkel des Dreiecks wären son&t ungleich 



der zweite grOaaere blieb trotzdem bestehen. 
Zudon bitte Pausanias die ganze Voiricbtmig 

kaum mit einem doch sehr ^leie1lInässig ge- 
bnuten Schiffsbug vergleichen können, wenn 



imgCInstiger gewesen. Diese Wagen hätten | die Abweichung der beiden Schenkel, die 

natürlich ebenso wie die andern von links ! dann den Winkel auch bedeutend vergrOaeen 

n;u Ii icditfl nni dio vordere vvaatt herum- ' jnitfsff», einp so ei hchlit hp war, wie wir es 

fuhieu uiü.H.seii, hätten aUu nicht bloss einen in dieHeni Füll uniiehuieu mOasten. Wurden 

weiteren Weg gehabt, sondera aoch gleich . die Wagen nur vou der rechten Seite abge* 

beim Beginn des Können'^ Kich en-t einen lassen, so Pdllt auch das Hcdenken we?;. dass 

Platz zwischen den bereits duliiustUrmenden , ein so langes Seil, wie es zwischen den bei- 
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allem darauf ao, möglichst ku» um die vwr<rm umzubiegea. Das linke 
Pferd miiBBte zaiilekgehalten und nahe herangedrängt werden, dem rechten 
Hess man die Zügel scfaieeBen. Die richtige Leitung von vier neben einander 
gehenden Rossen erforderte ganz besondere Geschieklichkeit ESn Wagen- 
lenker suchte dem andern natfirlich den bei weitem günstigsten Platz un- 
mittelbar an der Zielsäule abzugewinnen, und so ist es denn kein Wunder, 
das8 an diesen gefährlichen elfmal -in überwindenden Stellen, wo die Leiden- 
schaft manchen Leuker blind und alle rücksichtslos gegen die andern ge- 
macht haben wird, häutig Unglücksfalle vorkamen. — Die Zahl der kon- 
kurrierenden G^^^panne war sehr gross, da nicht ^ f rschiedene Kennen statt- 
fanden, wie im Stadion, sondern alle auf einmal liefen. Dass die Sieger 
einzelner ta^ag hier noch einmal fuhren, ging wegen der völligen Er- 
schöpfung der edlen Tiere nicht an. Pindar (Pyth. V 4*5) preist einen 
Sieger, der in einem iJennen von 41 Wagen allein den seinigen glücklich 
durch alle Fühtliuhkeiteu gesteuert habe. Wenn in Pytho so viele liefen, 
haben wir in Olympia wohl nicht weniger vorauszusetzen.') Alkibiades 
schickte dnroal siMwn Viergespanne zugleich nach Olympia. Er erhielt 
Dicht nur den Preis, sondern seine Wagen behaupteten auch »den zweiten 
und dritten,') oder zweiten und vierten*) Platz.*) Neben diesem aufregend- 
sten und prächtigsten aller Kämpfe gab es dann eine Reihe anderer hip- 
piacher Agonc. Wie sie aufeinander folgten, wissen wir nicht. ^) Dass das 
Rennen mit Maultiergespannen, wie das Heitiii auf Stuten nur einigemale 
stattfand, haben wir oben gesehen. Dauernd erhielt sich das Kennen mit 
dem Zweigespnün ausgewachsener Pferde {avvoyQig leXhimv tnnwv), das zum 
erstenmal 404 stattfand,') ebenso das mit vier jungen Pferden (,rwAwr 
rtoiift'i, welches 380 eingeführt wurde, und das erst 2(31 aufgekummene 
iK'tiiit'ii mit einem Zweigespann junger Pferde. Die letzten liuiilen liatten 
•iie Wahn nur achtmal zu durchmessen.') Früh schon war das Wettreiteu 
{xijj^ii ffXfHp) eingeführt worden (*> 18), seit 256 aiicli auf noch nicht aus- 
gewacliHenen Pferden. Kinmul sah man auch Zeluigcspanne junger Pferde 
in Olympia laufen; der Kaiser Nero wollte auch hierin der Welt ein noch 

den bintcrat«'!! Struulpri an den Schenkeln des " dichterische (^hertreihnnc ni( lit zu denken. 

Dreiecks 4er (iruudlinio zunächst angeoom- | Da die xweirädrigen Wa^en sehr kurz waren, 

Ben wn^en mllwle — zudem nodi sohrlg . hatten 80 etwa auf der (Iber 400 Fm» langen 

Kcspaniit iinmöglicli mit Sicherheit von linken Seitf PlaJz: zudem hindert nicht«, an- 

zvei Leuten (Paus. a. a. 0.) hätte gehand* zunehmen, das» iu demselben Oikema zwei 

habt werden können (L£uiTDORFrS 29). Lkrn- Wagen neben einander stehen konnten. 

DoRKr (S. 32) vermutet, dass die Schuppen ^) Kurip. bei PInt Alk. II. 

am linken kürzeni Schenkel des DreiwkB Thuk. VI IG, 

Mg. Kühlställe gewesen sind, wo die erhitz- i *) Plut. .\lk. II. — Preise haben tiicso 

t«D Pferde sogleich eingeatallt und abgerieben | sicherlich nicht erhalten, aber dass auch 

werden konnten. Paufianjas, «ler die Wagen sonst des zweiten ehrenvoll erwähnt wurde, 

Ucb links ablaufen läa^t, hut wohl nicht ersehen wir auch aus anderen Stellen (z. U. 

genaue Erkundigungeo eingezogen und die Herod. VI 122; vgl. BömeiiEK 8. 126). 

im römischen Cirkus - wo der linke Schenkel '•) Vielleicht irin^^en die Kennen der 

des ganz stumpfwinkligen Dreiecks mit schrä- mükoi voran, wi« die Kumptc der Knaben, 

ger Grundlinie weit vorgescboben war ~ Bei den Panatbenaien war es so (CIA. II 

übliche .Art des Rennens obne weiteres auf I 9(k>). 

Olympia übertragen. I ') Paus. V 8, 3. 

') Lbrkdorff S. MO ff. hiilt so viele Gc- ') Scbol. sn Find. Ol. III 83 a. Pyth. 

ffNinne für unmöglich. Zehn f>niil:. El.) schei- V 30 f. 

ihm schon zu viel. Doch ist hier au [ 
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nicht gesehenes Schauspiel bieten. 0 — Den Sieg in den hippiscben Spielen 
errang nicht der Wagenlenker oder der Reiter, sondern der Besitzer der 
Pferde. Lenkte oder ritt er sie selbst, so erhöhte das seinen Ruhm,*) 

Der Kranz war also eine Prämie für das Züchten edler Rosse, nicht für 
die Kunst der FQhrer. Als einst ein Heiter bald nach Beginn des Rennens 
abgeworfen wurde, das Pferd aber trotzdem das Rennen regelrecht fort- 
setzte und zuerst am Start erschien, erhielt der Besitzer den Preis.*) So 
betoiligten sich denn auch reiche Damen an diesem vornehmsten Sport. 
Die erste, welche mit einem Viergespann in Olympia siegte, war Kyniska, 
die Schwester des Agesilaos,-») und « s scheint, dass es nicht ]»ei diesem einen 
Siege geblieben ist.'') Die Makedonierin Belesticlie siebte mit einem Zwei- 
gespann junger Pferde.*) und von einem Denkmal, das sieben Mitglieder 
einer elischen Familie darstellte, die in Olympia Siege gewonnen hatten, 
gehören zwei der vier erhaltenen Namen Frauen an, welche avvwQt^$ w- 
let^ und a^tiati nwlixo} gesiegt hatten.') 

106. Auf die hippischen Spiele folgte der Fflnfkampf (rrevra^iof).*) 
Die Reihenfolge der fünf Einzelkftmpfe war wahrscheinlich: Lauf, Diskos, 
Sprung, Speerwurf, Ringen.') Die Kämpfer wurden in Gruppen geteilt, 
wahrscheinlich zu je drei; war die Oesamtzahl durch drei nicht teilbar, 
dann die fibrigbleibenden zn zweien. Schnell hintereinander liefen die mn- 
zelnen ta^ttg durch das ctaSiov, und die Hellanodiken konstatierten die 
Sieger. Darauf schritt die erste Abteilung zum D i s k o s w u r f. ^<>) Der Diskos 
war eine etwa zwei Kilogramm schwere, metallene Scheibe von Linsen- 
form. Ks kam lediglich auf die Weite des Wurfs an, und geHbtc Kämpfer 
vermochten ihn über lumdert Fuss weit zu schleudern. V ielleicht schon 
während die erste Abteilung sich hiermit beschäftigte, mass sich die zweite, 
von andern Kampfrichtern beaufsichtigt, im Sprung («A/inr).") Der Springer 
hatte die ah~oi-c in der Hand, steinerne oder metallene Schwungkoiben. 
unseren Hanteln ähnlich, die, während des Anlaufs an die Brust gehalten, 
im Moment des Abspringens heftig nach vorn geschwungen dem Sprunge 
grössere Kraft und Sicherheit verliehen, i'^) Der Erotoniate Pbayllos, der 
berfihmteste Spiinger des Altertums, soll so zu Pytbo einen Sprung tod 

') Sueton Nero 22 f. | den Fünfkampf der Hellonen a. a. w. Ldp- 

-) Ol. Inschr. n. 19 Arch. Ztg. 1870 zig 1889. 
S. 11. Vgl. Find. Ol. I 34; lallim. I 15 ff. *) Finder S. 15 u. 115 f. vermuUjt: 

') Paus. VI 18, 5 f. Sprung, Speer, Laaf, Biako«, Ringen. aad«re 

*) Paus. III 8, 1. andere, s. Kedük S. 7 f. 

*) Ol. Inscbr. n. 301 Arcb. Zt^. XXXV U Kbauuk Hell, i 442 ff. liÖmcacB 

1879 S. 151 ff. OL S. 107 ff. mit Abbildgic. Fkddk in d. JahH». 

^! Paus. V S-, ;5. , der dts. Turnkunst .TaliiK. 1880 S. 21'» fT n. 

') Ol. lu«cbr. n. 340 Arch. Zt«. 1^0 S. 3(tö ff. AbbUdangen Taf. V Fig. 3a und 

S. 50 f. I 3b. 8. nicb ScmniBBR KaltnrhiBl. AM. Taf. 

PiNDKK Über den Fünfkampf der XX n. 5 n. BAUWSTUt Denkm. S. 1003 

UelJenen, Berlin 1807. Hoi.weriu in der ' n. 1211. 

Arch. Ztc 1881 8. 205 ff. Fbddk Der F. I ") Kkaüse a. a. 0. I 383 ff. Börnca» 

der Hell. I'rogr. des Cyinnaa. St. Elisabet | Ol. 104 ff. 

lire.slau 1888, dessen Daistolliinc ich mich ^'') Makquardt Über den Sprung der 

anschlicsse. Die älkie Littcratur iuuni«nt- Alten mit den Haltercn , Monateschr. für 

lieh Kraitsk Hell. I 47<; IT i findet man boi ! Ttamwesen, Berlin II 3 S. ff. Abbüdong 

FtNDKK u. Ff ppk erwähnt u. kurz besprochen. \ von Springeni Taf. V Fig. 2 und Sa. 
I*]icbi mehr Ijenutzon konnte ich F£i>de Über 1 
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55 Fuss Weite ausgeführt liabon.') Waren melir als zwei Abteilungen 
•rebildet, so konnte die dritte gleichzeitig mit den ersten beiden, die mit 
di'fn Diskoswiuf und Sprung bpscliäffigt waren, das Speerwerfen (ax/tv- 
rioi)-) voinehnu'ii. Die dazu benutzte Waife war kurz, dünn und Initlit 
und mit einer langen Spitze versehen. Mit Sicherheit ij*t anznii«.*hinen, 
d;iss es ein Zielwurf war.^) Jeder waii dreimal. Die kiinipienden Ab- 
teilungen konnten ihre Stände wechseln, und so gleichzeitig immer drei 
ta^fiiy wie sie das Los zusammengefOhrt hatte, beacbfiftigt werden. Das 
bot den Yorieü der Zeitersparnis und den Zuschauern, die jetzt am dritten 
Tage, nachdem sie so viel gesehen, durch die Wiederholungen derselben 
Kftmpfe sonst doch vielleicbt ermtldet wären, ein mannigfaltigeres Bild* 
Jeder mochte dem Spiele zusehen, das ihn am meisten interessierte. Dann 
achritt man zum Kingkampf. Wieder bestimmte das Los die Paare. War 
die Zahl durch zwei teilbar, so rangen die Betreffenden miteinander; wie 
in allen vorhergehenden Kämpfen wurden die Sieger fe-stgestellt. und dann 
die Siege der einzelnen in den verschiedenen Kam]ifnrtoii zusammengezählt. 
Wer die meisten errungen hatte, erlii^'lt den Kran/ i *a die Kampfarten 
L'anz verschieden waren, und keiner in jeder Meister sein konnte, wird es 
iiociist selten vurgekommen sein, dass einer in mehr als drei von den fünf 
Kämpfen Sieger blieb. Hatten zwei gleich viele Siege errungen, so ent- 
schied abemiaiigcs Uingen zwischen ihnen endgültig. Komplizierter wurde 
die Sache, wenn die Zahl ungerade war, und so einer beim Ringen 
keinen Gegner &nd. Es konnte «dieser Fall ebensogut beim Pankration 
oder Faustkampf eintreten, doch da dort nur wenige Elbnpfer aufzutreten 
pflegten, wird die Schwierigkeit in der Regel dadurch ihre einfache Lttsung 
gefunden haben, dass der eine l^eger nun noch mit dem Übriggebliebenen 
zu kämpfen hatte. Unter allen Umständen war es also ein grosser Vor- 
teil, so ausgelost zu werden; man hatte in jedem Fall einen Kampf weniger 
zu bestehen, als der um den Kranz ringende Gegner. Der so vom Lose 
Begünstigte hicss f^fJoo^-.«) Wie aber nun, wenn viele Paare miteinander 
^«tritten. iitifi viele .Sieger aus diesen Kämpfen hervorgingen, w'w en im 
iiingen beim Pentathlon stets der Fall sein musste? Und wie wenn wirk- 
lich zum Pttukration oder zum Faust kämpf sich eine grössei e Zahl ge- 
nieldet hatte? Süllten die aus den ^^la^kämpfen hervorgegangenen Sieger 
uuii wieder miteinander kämpfen, und der Todmüde, der schlie.s.slich alle 
anderen Gegner geworfen hatte, es dann noch mit dem ganz frischen 
Ephedros auftiehmenV Das witre unbillig gewesen, und mit der LOsung, 
welche Holwerda gefunden, ist die Frage jetzt wohl entschieden: der 
Ephedros blieb nicht bis zuletzt unbeteiligt, es wurde vielmehr nach dem 
ersten Gange eine neue Losung zwischen den Siegern und dem Ephedros 
vorgenommen. Ein seltsamer Zufall hätte es sein müssen, wenn dann das Los 

*) Antbol. graec. app. epigr. n. 297 II wcileu kuieeod geworfen wird (<<. <I. Ahhil- 

8. 851 Jacobe. dung bei BOm 

') Kbalsk a. a. 0. I 4i\-> ff. Hütt i< um» Zielwurf. 

OL S. Ulff. Abbildung Tnf. V Fig. Ma. ^) Luk. Ilormot. 40 f. Tb.r -H.^ soe. 

*) Für einen Woitwurf scheint IMnd. R|>ho<lria «. namentlich IIolwkkua ui dir 

PyUj. I 4t? zu sprechen, s. aber Find Ol. X Arch. Ztg. issi S. 171 f . anch Fkihir Der 
U uod Xlii 93. Auch dus der i>p«er bis- | l<'Qnfk«inpf, tireüwa Hm i>. 26 Arnn. 
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denselben Mann zum zweitenmnl ausschied.') So bestand der Kpludros 
zwar innner einon Kampf weniger, als der niemals Ausgeloste, aber dodi 
nicht mehrere. Wurde es einerseits mit Recht als eine Gunst des Schick- 
sals betraclitet, Ephedros zu werden, so war andrerseits die Ehre grösser, 
den Sieg zu erringen, ohne jemals ausgeschieden zu sein. Das hoben die 
Inschriften der Sieger denn auch besonders hervor,^) wie im umgekehrten 
Fall die HeUanodiken dantuf hielteo, dass der Sieg^ ausdrücklich benertLte, 
er sei Epbedros gewesen.^) 

Der letzte Kampfe) war der onXitwv Snofiog, em Wettlauf voll- 
ständig gerüsteter Krieger, schon seit 520 geüht.*) Es wurden hier keine 
Abteilungen gebildet, sondern alle Bewerber liefen auf einmal, wie beim 
Dauerlauf, wahrscheinlich aus demselben Grunde, aus dem es dort und 
bei den hippischen Kämpfen geschah: weil die Erschöpfung eine Wieder- 
holung des Kampfes zur Unmöglichkeit machte. Später trugen die Läutei 
nur noch den Schild. Die Bahn wurde wie beim Diaulos zweimal durch- 
messen/') Am Abend dieses Tages v.ird dann wie am vorhergehenden 
ein Festnialil der Sieger stattgefunden iiaben. Denn wenn auch die Namen 
noch nicht durch den Herold ausgerufen waren, so hatte doch schon jeder 
von ihnen aus der Hand eines HeUanodiken den Palmenzweig empfangen,') 
und nicht bloss ihre Freunde und Mitbürger mochten es sich zur Ehre 
anrechnen, sie zu bewirten. 

107. Der fünfte und letzte Tag brachte den glänzenden Abschluss 
des ganzen Festes. Schon lange hatCbn die Zwdge dee wilden Ölbaums 
(xonvog), zum Kranze gebogen,^) auf dem ehernen Dreifnss, später auf dem 
kostbaren Tische dagelegen, den Kelotes, ein SchQler des Pheidias, aus 
Qold und Elfenbein gefertigt hatte;*) ein Knabe, dem noch beide Eltern 
lebten (dfift&aXr]g naTg)^ hatte sie mit goldenem Messer von dem heiligen 
Baume geschnitten, den das Orakel einst selbst bezeichnet hatte; jetzt 
traten die Sieger davor, ein Hellanodike nahm den Kranz >') und drflckte 
ihn auf die Stirn des Beneideten, und die weithin schallende Stimme des 
Herolds verkündete dem jauchzenden Griechenland den Namen seines stolzen 
Sohnes, des beglückten Vaters und des Staates, dem er angehr»rte. Da.« 
Leben konnte nichts Köstlicheres bieten, als diese Kbre und diesen Augeii- 



') HoLWERDA meint, man liiitto dein I5g- 
treffendeu von voruhereio ein Loa geben 
können, dss mit 

not war, «K r sich nochmals in der Urne be- 
fand. MüglicU ist das ja sicherlich geweseu. 

*) n. 146—148 in dw Arcb. Zt^. 1B78 
S. 00. 

») Ol. Inschr. 28 Arch. Z%. XXXIV 187ü 
8. 223 ein i'ankratiost. 

*) Artemid, I 0:5. MlB *. a. 0. S. 30 
bezweifelt diese Anordnung auf tirund Yon 
l'aas. V !>, :J. 

■^1 Br»TncHttt Ol. S. !>1 f. mit Abbildg. 
Vgl. auch IIauheu .lalub. des D, Arch. Insl. 
II S. 102 ff. Abbildung Tnf. V Fig. 1. 

«) Aristoph. Av. 291 f. 

^) Flut, guaest aynip. VIII 4, 1; Kmavsk 



Olyni]». K^« f. 

xku^og FauA. V 7, 4 ; tgyoi Ol. Inadir. 
Arch. Ztg. XXXV (1877) S. Ivs ete. Rat» 
OEDEft H. a. 0. S. 13t!. 

Faua. V 12, 3; 20, 1 f. 
•») Paus. V 18, 8. 

' ') Die Kränze waren wohl nicht alle 
gleich: Plut. Tttgl ev»tfi. 13. Kracüs OL 
Kil f. Hermann G. A. § 50 Anm. 2H. - 

MiK a. a. 0. S. 30 f. will aas Patis. V 21. 
12 fol:,'fin. «lass «.ler Kranz sofort nach B*- 
eudiiiuiiy; (irr betr. Kämpfi- <Un daraus her 
vorgeganircnt ii Siciiorn tioroicht sei. Scliol. 
zu Find. (»I III 33 p. 97 B. sagt, da« alle 
, Kränze an einem Tage ausgeteilt worden 
1 aM«n. 
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blick.-) und &U einst Diagoras an einem Tage zwei seiner Söhne im Schmuck 
des Oikianzes sah, ward ihm begeistert zugeruttu; .Stirb Diagoras, denn 
in den Himmel wirst Du nicht steigen." ') — Es war dem Sieger geistaliet, sich 
als den Bürger eines fremden Staates ausrufen zu lassen. Welche Stadt hätte 
eB neb nicht zur Ehre angeredinet, ihm daa BQrgerrecht zu flchenken, wdehe 
nicht alles aufgewandt» ihn zu belohnen!') Die verleugnete Vaterstadt aber 
entehrte und bestrafte den Abtrfinnigen wohl in der R^eL^) Nach der Preis- 
verteilung brachten die Sieger dem Olympischen Zeus ein Opfer dar, und 
aoch von den zahlreichen andern Altaren wird der himmelan steigende 
Rauch den QOttem das Dankesopfer der Sterblichen emporgetragen haben. 
Prozessionen, eine ^ftchtiger als die andere, durchzogen den heiligen Ort, 
die Theoren suchten den Reichtum und die Macht ihres Staates durch 
glänzendes Auftreten nach Möglichkeit zur Schau zu stellen, und der reiche 
Alkibiades, welcher mit 28 llennpferden erschienen war, wie selbst kein 
König vor oder nach ihm,*) lieh sicli die kostbaren Gefasse und Schau- 
stücke der athenischen Gesandtschaft, uui bei seinem Aufzug damit zu 
prunken.«) Dann folgte das Festmahl im Prytaneion, das die Eleier den 
Siegern gaben.') Aber auch die Übrigen gingen nicht leer aus. Alkibiades 
bewirtete, als er mit seinen Viergespannen gesiegt hatte, die ganze an- 
wesende Menge, ^) ebenso ein gewisser Leophron, ) und wenn so grossartige 
Freigebigkeit auch zu den Seltenheiten geboren musste, so blieb sicherlich 
aoch der Ärmste nicht ohne eine Einladung zu einem Mahl, das die Gesandt- 
schaft oder ein reicher Bürger seiner Stadt ausrichtete.") Hymnen er- 
klangen zu Ehren der Götter ^ ') und Siegeslieder zu Ehren der Helden des 
Festes. Pindar, Simonides, Euripides besangen ihren Ruhm, und vor Jahr- 
taasenden stand in goldenen Lettern geschrieben im Tempel der Athena 
zu Lindos das Lied, das uns heute noch entzückt, wie einst des Diagoras 
Mitbürger.^-) — Dann trennte man sich, um zur Heimat zurückzukehron, 
oft genug, um wieder die Watten zu ergreif«^n L^cL^eu einander, oder wie 
einst in dem denkwürdigen Jahre 48U gemeinsam gegen einen iremdcn 
Feind. Docli waren die folgenden Ereignisse auch noch so gewaltig, gingen 
die Wogen einer stürmischen Zeit auch hucli, den li'uliin des Siegers von 
Olympia spülte keine flüchtig hinweg. Im Triumph geleiteten ihn die 
Sttnen nach Hause, auf einem von vier weissen Rossen gezogenen Wagen 
fohr er ein in die Vaterstadt, die ihre Mauern niederriss, einem solchen 
Sieger gern diesen Weg erSffnend,*^) und Rom vermochte seine Triumpha- 
toren, die ihm die Welt bezwangen, nicht mehr zu ehren J-*^) Im Tempel 
der Hauptgottheit ward der Kranz aufgehängt, das kostbarste Weih- 
g6echenk.io) Dann ging es zum Siegesmable, das die Stadt dem Gefeierten 



') Luk. Amich. 15. 

') rillt. Pf^lop. 34. Cic Tum. 1 46. 
«) i'aus. VI 18, 4. 

Taus. VI la l; 18, 4. 
*) Plut. Alk. 11. 

•) Andok. g. Alkib. 29 p. 12G ß. 
■) TaiM. V 15, 8. 
*) IMut. Alk. 12. 
'J Athcu. 1 3 t». U. 



I "«) Herod. VI 122: Diod. XIV 109. 

. ") Vgl. Find. Ol. IX 1 und Schot 

'-•) Find. Ol. VII. Vgl. da.s 8cL..I. bei 

[ BoiOKii p. 157 f. 

j •») Diod. XIII S2 ; vgl. Cass Dio LXUl 20. 

' Flut. Quaeftt. syuip. II h. 

j ») Cic. pro Flacco 13. 

I S. Aristoph. IMitt. lOSH u. vgl. X«-n. 

I Hell. Iii 4, liS. Aus Fiud. Ol. ViU 10, Ol. 
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gttb.*) Wieder erklan^^jcu die Öiegeblieder,-) und im engeren aber dt>rt'i 
herzlicher teilnehmenden Kreise wiederholten sicli die Ehrenbezeugungen 
von Olympia. Für alle Zeit aber wurden die Sieger im Prytiiueiün ge- 
speist,^) erhielten dieProedrie bei Festspielen ') und andere Vergünstigungen.^) 
Id Olympia selbst aber an beiliger Stfttte durfte der Sieger zam GedScbtois 
eine Statue errichten lassen, deren von den Helianodikett kontrollierte 
Unterschrift seinen Ruhm den nachfolgenden Oeschleehtem meldete, aber 
erst dem, der dreimal gesiegt hatte, 'war es gestattet, sein Porträtstand- 
bild au&tellen zu lassen.*^) Auch wer durch Zu£&ll des Sieges verlustig 
gegangen war, durfte eine Statue weihen, wenn er auch den Kranz nicht 
erhielt.^) Besass ein Sieger nicht die Mittel dazu, so trat gewiss seine 
Stadt für ihn ein, ja sie wird es sich oft selbst als Ehre ausgebeten babeD, 
das Bild stiften zu dürfen.'*» Reichen Leuten, die mit dem Viergespann 
gesiegt hatten, ward es auch erlaubt, ein Bild des mit Kossen }>es]iaunten 
Wagens samt dem Wagenlenker in den Zeustempel oder ein anderes 
Heiligtum in Olympia als Weihgeschenk zu stiften,'-*) doch scheinen dies 
nur Miniaturbildnisse gewesen zu sein. 

108. Aber nielit bloss um in den Kampfspielen aufzutreten oder ilinen 
zuzuschauen, zog man iiach Olyiapia: daa Zu^aiuiiienströmen aller Hellenen 
zu dem Fest bot auch (ielehrten und Künstlern eine erwünschte Ge- 
legenheit, sich bekannt zu machen und Ruhm zu erwerbend ^) Hier soll 
Herodot den begeisterten ZuhOrem einen Teil seines Geschichtswerkes vor^ 
getragen haben,*') Oorgias erwarb durch seine oratorisehen Leistungeo 
solchen Ruhm, dass später ein Angehöriger auch ihm eine Statue setses 
dorfl»,'^) Lysias, Hippias, Prodikos und viele andere suchten und fanden 
hier Beifall, der Maler Aetion stellte ein Gemftlde aus, und Oinopides 
eine eherne Tafel mit astronomischen Berechnungen.'^) Auch politisehe 
Beiatungcn und Verhandlungen mögen in Olympia gepflogen sein, und 
wichtige staatliche Verträge wurden hier am besten zu allgemeiner Kenntnis 
gebracht.'") 

Verheirateten Frauen war der Besuch dor olympischen Spiele l>t'i 
Todesstrafe untei'sagt, "*) mit einziger Ausnahme d« i 1 'riesterin der Demeter 
Cbamyne, die sogar einen besonderen Ehrenplatz hatte, ^'-') Jungfrauen war 

IX Anf. n. Sebol. p. 207 f. B., Bohoxh expl. *) Paus. VI 1,2; DiTrKiiBBit€EBByn.287. 

ji.l Ol. IV introd. fol.-t iiicht. wie Mik will, "'1 Fans. V 1*2. n. Vgl. d. Ol. Insiolir. ii 

dass die Kräiizo iu Uly uipia selUt geweiht JOl Arcli. Ztg. XXX VII 187U S. 151 ff.; r»ui>. 

wurden. I VI 14, 1; Ol. Inflehr. n. 390 Areh. Ztg. m\ 

V) S. Kkai SB Ol. S. 11)7. ■ S. 89. 

') ISchol. zu Find. Ol. IX a. ' ") Vgl. Kbausb Ol. S. 18^ IT. 
PIftto Apol. 9ii K. Pitit. Arist 27. Lnk. Herad. I p. 833. 

') Xc nopluiiH s 1k i Athen. X C p. 014. ") Arrh. Ztg. XXXV (1877) S.4a Vgl 

) In Athcu z. B. verordnete ein Gesetz i Taus. Vi 17, 7. 

des Solon, dass jeder Olympionike 500 Brach- I **) Plot. D«e. orat. 3; Lok. Herad. ^ 

nit'u erhalte, und damit scheint eine früher p. H'M. 

nhlichc grössere Summe nur herabgesetzt zu 1 ' ') Luk. Herud. 4 f. p. 834 f. 

sein (IMut. Sol. 23). I ">) Ail. Var. hist. X 7. 

*) riin. hi.st nat. XXXIV 4 p. H). | ''•) Thuk. V 18; Pau.s. V 2:\ 3: Ol In 

•) Ol Ir- hr. n. 147 Arch. 7A'a. 187>< | »ehr. in .1. Arch. Ztg. XXXIV 187Ö S. 12jJ 

8. *)0 f. im ailg. vgl. Chr. ScHKUhu l)c ' '"j l'aus. V Ü, ö. 

Olytiipinfiamim .stfiluis. Ci.tting. Di«a. 1885, ' ''') Taus. VI 20, li. Vgl. Ol. Insclir. 

') Vgl, Vaus. vi 17, 2. , 30 Arcli. Ztg. Iä7ti S. 22U. 
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die Teilnahme gestattet, doch werden ihrer niemals viele anwesend ge- 
wesen sein.') 

Länger als ein Jahrtnusend ist das Fest iu Olympia gefeiert worden, 
'69^ verbot es der Kaiser iheodo8ius,-j 30 Jalire später Hess Tlieodosius II. 
Feoer an den heidnischen Tempel legen, die Erdbeben von '»22 und 551 
verwandelten den Ort, wo hellenisches Leben so voll und reicli pulsiert 
hatte, wie iuigends sonst, iu ein Trümmerfeld,"^) und Jalu iiundertc lang 
wiUzteD die Wogen des Alpheios Schlamm und Sand darüber, das schützende 
Leichentuch, das uns die Reste der einstigen Herrlichkeit erhalten hat. 

Die Pythischen Spiele. 

Littcratur: Kbaisk Die PyÜiien, Nemeen und Isflimirn. T/('i|izig 1841 (IlellcDika 
II 2). Wshiokb: Über die religiöse Seite der grossen Pvthien, Breslau 1870, über das Kol- 
leguun d«r Thyaden, Eisemeh 1876. A. MoMiniM Dsiphica 1876 S. 149 ff, Hmi amx Gott 
Attt.« § 49 ScHOBKAKK «r. Altt.=» II er, ff. 

1U9. Das zweite Nationalfest, das dem olympischen an liuhm und 
Ansehen zunächst stand, war daspythische. Es wurde in der knsäischen 
Ebene am Fuss des Parnass gefeiert. Apollon selbst sollte es gestiftet 
haben, nachdem er, von dem Morde des Uratliens gereinigt, lorbeeruiukriinzt 
wieder eingezogen war. Andere nannten Ainphiktyon oder Dioinedes, den 
Tydidcn, als Begründer.'*) Sicher ist, dass das Fest ein altes ApoUonfest 
war, welches die Friest^rschaft von Delphoi leitete, und dass an ihm ein 
inuäiächer Agon siattland, wo Kitharoden Paiane auf den Gott sangen. ) 
Die Feier war ursprünglich ennaeterischf aber nach der Zerstörung Krisas 
Ol. 48, 3 (586 V. Chr.)*) wurde auch dies Fest alle vier Jahre begangen, 
and swar in jedem dritten Olyropiadetfjahr^) im Monat Bukatios**) (d. h. 
der Stieropfer), der dem attischen Metageitnion entsprach,*) also etwa Mitte 
Augnst. Von 586 an, wo die Amphiktyonen die Leitung Übernahmen >*) 
und den Agon der Flötenspieler und gymnische Kämpfe hinzufügten,»') 
werden dann auch die Pythiaden gezählt.^'} Schon die zweite Feier Ol. 
49, 3 (582) brachte grosse Veründernngen. Während der Agon bisher ein 
XQt^l^uTiTt^g gewesen war, die I'reise also in Wertgegenständen best^mdon 
hatten, wurde er von da ab ein ai K/uni i .:.^^) Gleichzeitig wurden die 
Wettkämpfe durch Einführung der Yiorgospanue bereichert, und die kla- 
genden, zur Flöte gesungenen Lieder wieder abgeschafft.") Xacb und nach 
fügte man wie in Olympia immer neue Wettspiele hinzu, und zwar 

I) Vgl. SoHoniAWir a. 0. II 59; Kbavss | Gedichte lo den zu Ebron Tir. Mommssk'b 

Ol. S .''•n f. herausgeg. pliilol. AMiaiullgg. und im liek- 

*) Deilren. hiat. comp. 32U D. \ tionsvcrzeiclinis v. Marburg W. 1880^81 u. 

■) Ausgrabungen v. Ol3rmp., mit Abbib S. 1887. 8. auch v. Cumeet in d. Sitzimgaber. 

dunci-n ilor Trümni.- tfifti : Expid. scieiifif. I der bayr. Akad. d. Wiss. 1888 S. 390 ff. 

en Moree. Auch Bötticheb Ul. S. ^ u. 400 l =)*Diod. XV HO; Paus. X 7, 3. 

n. BVomto Konatsber. der Berl. Akad. d. i *) CIO. 1688. E«Bm CIA. II p. 319. 

Wias. 18^^ S H '. ff. ") KiBCHHOFK in d. Monatsber. de r n. i l. 

*) Vgl. ÜÄAUSK a. a. 0. S. G ff. Momm- : Akad. d. Wiaa. 18Ö4 S. 129 f. u. 135. Vgl. 

an Delph. 8. 168 ff. | Kkausi a. s. 0. S. 30 ff. 

■) Strabü IX 421. Vgl. Paoa. VIII r,0, 3. , '*>) Strabo a. a. 0. MoXHBBH Pelph. S. 

b. BoBCKU Find. 11 2 p. 207. — Bsbok j 100 ff. S. auch CIA. II 545. 

P. l* S. 12 ff. tritt mit gewichtigen Grflnden | Paus. X 7. 8. 

für Ol. 49. 3 (582) ein Dii^'. ^on wiodrr 8. BirsoLT Oriecb. Qeach. I 476, vgl. 

Lbop. ScnxibT Chronologie der rimlari^i hen 492. V. CiiJUST a. ft. 0. 

lUadbucli der kUas. AitrrtuiturwuMenacbait. V, U Abtlg. IQ 
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sowohl musische') als gymnische und hippische. Kitharspiel obue Gesang, 
der WaflFenwettlaiif, das Rennen mit dem Zweigespann ausgewachsener 
Rosse lind andere Sj)iele wurden tillinählicli noch in das Programm aui- 
genomnien, und liüchst wahrsclieinlicli aucli schon früh die ursprünglicli 
auf einen Tag beschränkte Feier auf mehrere Tage ausgedelint. Zur Zeit 
des Sophokles lintk^t das Rennen bereits an einem den gymnischen Spielen 
folgenden Tage statt,-) und diese selbst scheinen wieder am Tage nach den 
musischen vorgenommen zu sein.*) Was die Feier von der olympischen 
wesentlich untersdiädet, ist die Übung der musischen KImpfe. Auch dio 
emdei^etg hatten an den Pythien von jeher eine ganz andere Bedeutung, 
als in Olympia^ und in späterer Zeit stritten sogar Dichter und Logogra- 
phen um den Eranz.**) Dazu kam der am ersten Tage des Festes voi^ 
getragene vofiog Uvt'hxog/^) und wenn das Interesse für diesen Teil der 
gebotenen Schauspiele vielleicht schon früh hinter anderen zurücktrat, su 
blieb er doch, fasst man die religiöse Bedeutung des Festes ins Auge, nicht 
bloss ein wichtiges Stück, sondern vielleicht der Mittelpunkt des Ganzen. 
Es war eine musikaüscho Aufführung, vielleicht von dem mimischen Spiel 
eines Künstlers begleitet, die durch kunstvollen Vortrag und wechselnde 
Rhytlunen den Kampf A|i ill nis mii dem Drachen in allen seinen Stadien 
zur Vorstellung bringen ^dlltc i Die gyninischen Kämpfe unterscheiden 
sich von den olympischen nauiontlich dadurcli, dass die ßeteiligung der 
Knaben in Pytho eine grössere war. Sic traten auch im SöXtxog und 
SfavXog auf, und das Pankration der Knaben wurde schon 144 Jahre 
früher als in Olympia eingeführt^) Auch dadurch, dass ihre Eftmpfe nicht 
an einem besondei'en Tage abgehalten wurden, sondern der betreffende 
Kampf der Männer immer dem der Knaben sogleich folgte,*) scheint diesen 
eine grössere Bedeutung zugestanden worden zu sein. Grossartiger noch 
als in Olympia ist wohl das Hauptopfer gewesen, das dem ApoUon dar- 
gebracht wurde.*) — Die Aufsicht hatten, wie gesagt, die Amphiktyoneo. 
denen dabei ein im^ifXi^ii^c^'^) und fJUtcuyo^oQoi^^) zur Seite standen. Die 
Erteilung des Preises erfolgte in derselben Weise wie zu Olympia: dor 
Sieger erhielt einen Palmzweig und darnach den Lorbeerkranz,*^) Ein 
Knabe, dessen Eltern noch lebten, schnitt die Zweige von einem Baum im 
Thal Tempe.") Der Sieger erhielt das Recht, eine Statue aufzustellen, ) 
und eiit.s})rfcliend der grosseren Wertschätzung der rednerischen Leistungen 
lu i'jlho durfte der eitle und reiche Gorgias es wagen, zum Andenken an 



') Diese fanden w'iq in Netnoa in cinciii 
Theater statt (Lulc. rtgos xoy änatd. § 9 108), 
das Olympia nicht besass. 

") Kl. 098 f. 

^) Plut. Quaest. Hvmp. II 4. Pbiloetr. 
Apoll. Tyan. VI 10 

*) Mut. Quaost. Bjmp. Y 2. Ksaübi a. 

«. O. S. 4t; u. 27 f. 

Strabo IX 421 f.; Schol. m Find, l'yth. 
Arg. p. 297 B..- Poll. IV 79 fT 

'JriiRAüKU Der pvthisohe Nomoa, 
Jahrb. 1. Phil., Suppl. Vill au ff. K. Y. Jan 
Verhandigjc;. der 'M. l'liilol. Venanimlg. zu 
ZOrioli 1888 & 7ti ff. Momnr Delph. ä. 



191 ff. Vgl. aucli V. .Jan Philol. XXXVIII 
Ö. a78 ff. (iujuuusR Jahrb. f. PbU. im 
S. 708 ff. 

') Paus. X 7, 3. 

Plut. t^uaest. symp. II 5, 1. 
») Vgl. Xen. Hell. VI 4, 29 f. 
•«) Plut. Quaest. symp. II 4, 2. MoM- 
sni Dolpli S 1G7 nimmt mehrere an. 
' -j Luk. rrpöf «n«icf. § 9 ff. 

Plut. Quaest, symp. VIII 4, 1. 
'■') Paus. X 7, 4. 

Schol'. m Pind. Pyth. Arg. p. 298 B. 
») Paus. X 9, 7; Ai«ib. Z^. 1873 & »7. 
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seinen Erfolg ein vergoldetes Standbild an ausgczeiclinctei Stelle aufisu* 
ricbtooJ) Dass auch zu diesem Fest ganz Qriecbenland Theorien sandte, 
Pro7es<«ionen, Kpinikien, Festmahle die Feier verherrlichten, bedarf kaum 
der Erwähnung.') 

y. Die Isthmischen Spiele. 

I.ittcratur: Krause HcUenika II 2 S. 165 ff. Hbrnann G. A.^ § 49. Scuobmann 
Gr. ÄJt> II a 68 ff. UitdiK Die lathmien and Ejnk. im Philol. XXXVII (1877) S. 1 ff. 

110. Das (Iritto^) grosse Nationalspiel waren die Isihmien, die bei 
Schoinos in der Nähe des Diolkos auf dem Isthmos von Korinth gefeiert 
wurden.^) Auch ihre Stiftung suchte man in die mythische Zeit hinauf- 
znnkkfn. Poseidon soll Helb.sl dio Feier zu Ehren des im Meere umgekom- 
menen Melikertes angeordnet, ■ ) nach einer anderen Sa;^o Thcseiis sie nach 
dem Morde des Sini.s odoi" dos Skiron eingesetzt habet). '■) Fest wurde 

tnetensch geteiert,") wahrsclieinlich im Frühling^) jedes zweiten und vierten 
Olympiadenjahres. Poseidon empfing das Hauptopfer, wie es scheint, vor 
der Abhaltung der Kampfspiele.'*) Die Korinthier hatten die Leitung der 
Spiele; doch wurden dieee auch nach der Zerstörung der Stadt nicht aus- 
gesetzt, sondern von den Sikyoniern besorgt, bis das von Cäsar neu erbaute 
Korinth sie wieder fibemehmen konnte.'^) Den Athenern war dieProedrie 
bei der Feetfeier zugestanden, wohl deshalb weil Theseus im allgemeinen fQr den 
Begründer galt,'0 während die Elder überhaupt ausgeschlossen waren J*) 
Wie bei allen Nationalspielen ward auch vor den Isthmien Gottesfriede 
angekündigt. >^) Die Karopfepiele waren die üblichen gymnischen und hip* 
pischen.'^) Preisertcüungen in musischen Wettkämpfon lassen sich vor der 
Kaiserzeit mit Sicherlioit nirbt nachweisen, dann werden Kitharoden,'-'') 
Dichter und Sänger ' | bekränzt. VVahrscheinlicli haben die Spiele also 
auch mehrere Tage gedauert. Der Sieger erhielt wie überall Pulmzweig i") 
und Kranz. In alter Zeit soll es ein Fichtenkranz {nirvc) gewesen sein,-") 
Pindar kennt nur Eppichkränzo (ffiAn o» ') und zwar soll man vertrock- 
neten Eppicli genommen haben, ^^) zur Erinnerung daran, dubs die Spiele 
einst zu Ehren eines Verstorbenen gestiftet seien. Aueh lange nach Pindar 

Anh. Ztg. IST? S. 4G f. 

''j Vgl. Kbalsk a. a. 0. S, 36 ff,. S, 51 ff. 

») Bkbok 1*. l* 8. 18 n. 1 S. 20; Kkil 
Scbedao cpigraph.. Progr. v. Schul pforte IH-V) 
S. 4 f.; HüBui. IGA. 41*J. Ol. Inschr. Arch. 
Ztg. XXXV S. 189 u. 0. Scnaui i KH in d. 
Ziachr. r. (]. Cw. IS^-i Jalirwb«r. Viil 45. 

♦) hUabü VJIi a()9. 

») Schol. zu Find. büim. Arg p. r>14 f. B. 

•) Schob zu Piiul. a a. 0. Plut. Thea. 
25 CIG. 2;]74. Die Inschrift setzt die l irQn- 
duDg der Spiele 995 Jahre vor ihrer Abfas- 
sung an. Jcdenfall.s bestanden sie schon zu 
80I01W Zeit: Plut Soi. 23; vgl. Diog. Laert. 
I 56. 

•) Pind. Nem. VI 40. 

UlfOBR PhÜol. XXXVII 3 ff. V. CURIST 

SitnmgBiwr. der bayr. Akad. der Wiaa. 1889 
8. 1 ff 

•) Vgl. Xeo. UeU. IV b, 1. 

IQ* 



'») Paus. II 2, 2. 
") Plut. Thes. 2'). 
•2) Paus. V 2, 3: VI ;l, 4; 1«, 2. 
") Paus. V 2, 1. Vgl. II ir.. 1. 
'*) Pind. Isthmischo; Paus. VI iö,;iu.8.wr, 
' I Nor..: Sueton Ner. 22 ff. Caaa. Dio 
LXIII 21. Vgl. Luk. Ner. :l. 

Plut. guaest. svmp. V 2. Itj. 
") CIG. 1212; 1719. 1720. 

Plut. Qiiaest. synip. VIU 4. 1. 
'•') S. Kkausb a. a: 0. S. 197 ff. 
") Plut. Quaest. aymp. V 3. l; Schol. 
zu Ai ull }Uu d.Arg.m 1240. Uron Pbilol. 
XXX Vil y f. 

Nem. IV 88. Ol. XIII 81. Schol. zu 
PiiKl Tsthni. Arg. p. 514 B. Vgl. Schol. zu 
i Ol. Xlll 4.j. 

I «) Schol. m Find. Ol. XIH 45. III 27; 

zu Apoll. Hl.u.l. III 1240. V:;!. alni Pind. 
I Nem. IV SS und Dboysb« ijn ilermea XIV 3. 
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iinden wir den Eppich,') doch wurde später die Fichte eingeführt, vielleicht 
erst in der Kaiserzeit.') 

<r. Die nemeischen Spiele. 

LHteratnr: Kbaübb Hell. II 2 S. 10711. Hbbjumn G. A.^§ 49. SoMiiuini Gr. 
A\U,* II S. 07 f. J. G. DBOTBm im Hermes XIV 1 ff. 

III. Das vierte und letzte der grossen Nationalfeste waren die 
Nemeen. Sie wurden in dem Thiü Nemea zwischen Kleonai und Phleins 
gefeiert.'^) Eingesetzt sollen sie sein von den Sieben, die gegen Theben 
zogen, zn Ehren des Archemoros, des kleinen Sohnes des Königs T^ykurgos, 
i\pv von einer Schlange getötet wurde, während seine Wärterin den duiöteii- 
deii Ifelden den Weg zu einer Quelle wies.M Nach andern Sagen soll 
Uerakies die Spiele nach der Erlegung des nemeischen Löwen gestiftet, 
oder sie erneuert und dem Zeus geweiht haben. ^) Zur Zeit Pindars wnrdon 
die Spiele zu Ehren des Zeus gefeiert'*) Die Leitung hatten anfangs die 
Kleonaier, doch bald riss sie das mächtigere Argos an sich. Vorüber- 
gehend besassen sie dann wiederum die Kleonaiw, die auch Pindar (Nem. 
X 42) als afwvolt^äfm nennt, und noch Jahrhunderte später rivalisiereD 
beide Staaten, 7) bis die Argeier dann endgQltig das Vorrecht behaupten.') 
Auch dies Fest war ein trieterisches.*) Die eine Feier fiel in das vierte 
Olympiadenjahr,^®) und zwar in den Monat Panemos, wie es seheint, in den 
Hochsommer; *M in welches Olympiadenjalir die andere fiel, wissen wir nicht 
sicher, ja auch in welcher Jahreszeit »ie stattfand, ist zweifelhaft Mao 
sollte annehmen, dass zu Wettkämpfen, wie sie dort geübt wurden, nur 
der Sommer geeignet war, Pausanias aber erwähnt an zwei ^^tollen'^) 
Winternemeon {ynutond), und eine sehr späte Inschrift'*) scheint die An- 
gabe zu bestätigen. Man hat die Worte des Pausania« daliiu zu erklären 
gesucht, dasb er von einer Winterfeier «preclie. die der Kaiser Hadrian 
neben den weiter bestehenden alten Nemeen in Argos einürerichtet habe.'-') 
doch hat auch diese Aniiahnic gewichtigen Widersprucii gefunden.'''} — 
Das Fest wurde in derselben Weise gefeiert wie die übrigen. Vor dem 
Beginn wurde der Oottesfnede geboten,'') die fremden Staaten sehid^ten 
ihre Theorien, i>) Mfinner und Knaben traten in den üblichen gymnischen 

>) Diod. XVI p. Ü79; vgl. PJut. Quaest \ Schosjlikm Prol^. zu PluL Ag. o. 

in d Zt- 

») riut. Qiiawt. sMnp. y ;i 1 ff, Luk. ' sehr. f. d. Qw. IX 1855 S, 20S; ff. Hbbmanx 

Anacb. % ü u. IG. Vgl. PUd. h. n. XV 10 i G. A. $ 49 Anm. 17, wo auch die iJter« 

p. 36 u. CIO. 234. I Litteratar. 

») Strabo VIII .'{77; Paus. II 15. ") Hermann Monatskunde S. 73. 

*) Apollod. III 0, 4, Schol. zu Find. Vgl. ausser den Aom. 10 angeflibrieu 

Nem. Arg. p, 424 f. B. Pbellbr Gr. Mytb.^ ftchriftcn Krause S. 119 ff. u, v. Chbist io 
II 35*; r. d Sii/ungsber. der l»ayr. Akiid. d. Wv», 1888 

••) Schol. zu Pind. Nem. Arg. p. 424 f. B. , S. 390 ff. 

Das Marmor Par. setzt die Kinffihrung Ü87 ! »») II 15. 2; VI lü, 4. 
Jahre vor seiner Abfiissung an, also zwei >*) CI6. 4472, vielleicht aus d. J. 214 p< 

Olympiaden Später als die Isthmien (CIQ. j Chr. 8. Dboysek Hermes XIV t; f. 
2374). ") Unüer im Pbilol. XXXIV 1875 i-". 50 

«) Find. Nem. II 4 f. . ff. und XXXVll 524 ff. 

■) ^'Kl. Plut Arnt 2«. ' >") DnoysKN im Hermes XTV 1 ff. 

*) Vgl. Dissen zu Pind. Nem. p, 381 f. ") Pmd. Nem. III 2. Vgl. Xea. Hell, 

bei Böckh; Kbaise a. a. O. S. lOM. \ IV 7. 2 f. 

Sohol. SU Pind. liem. Arg. p. 425 [ >•) Demoatb. g. Meid. 9 115. 
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Kämpfen auf,*) Alkibiades sandte auch hierhin seine Viergespanne, 2) und 
bosondereii Rahm emtofce, wer einea nemeiachen Sieg za Siegen fügte, die 
er is den andern drei Spielen errungen hatte, so dase er sich als ne^od^- 
nxtjs bezeichnen durfte.') Intereeeant ist» dass schon zu Philopoimens Zeit 
ein Agon von Eithaioden stattfindet.^) Der Sieger erhielt Palmzweig^) 
und Eppichkranz (if^ltvov).^ 

Zum Schluss mag noch erwähnt werden, dass alle vier grosse Fest' 
spiele in vielen Stttdten Griechenlands Nachahmung fianden und mit Agonen 
gefeiert wurden, vor allen die Olympien.^ 



b. Die Feste der einzelnen Staaten. 

Litteratur: Hebmasn Gott. Alt^ S, 281 ff. Schüemann Griech. AJtt.'» H i>. 43« ff. 
Amnuf ScHHiiyr Handbuch der griech. Chronologie ed. Fb. RCbl, Jena 1^8 S. 204 ff. Für 
Athen A. Mommsen Heortolugie. Leipzig I8<>4. über die Redeutung der Feste L. Schmidt 
Ethik II 10 f., ihre Kostspieligkeit Köckh Staatähausb.^ I 205 ff. 

112. Fanden wir an den gros'sen Nationalfesten ganz Griechenland 
vereint und für den Augenblick sich in ein Ganzes fügend und darin auf- 
gehend, so zeigt sich wiederum die Zersplitterung und Sonderung der 
Staaten nirgends auffallender als in der Feier der Feste, die jeder für sich 
beging. Jede Stadt verehrte eine Gottheit vorzugsweise und vernachlässigte 
andere. In Athen z. B. trat Hera im Kultus völlig zurück, wahrend sie 
in andern Städten -wie in Argos die erste Stelle einnahm, ja Nebengott- 
beiten wie die Chariten, Asklepios, Eros wurden an bestimmten Orten 
am meisten verehrt.®) Schon dieser Umstand bedingte, dass auch jeder 
Staat seine besonderen Feste hatte. Es kam hinzu die Verschiedenheit der 
Zeitrechnung. Nicht alle Griechen rechneten den Jahresanfang von dem- 
selben Zeitpunkt an,") die moisfen luitton ihre besonderen Monatsnamen, 
und Neuerungen und Vorbesserungeu in der Chronologie fanden durchaus 
nicht allgemeine Annahme. 

Genauer unterrichtet sind wir nur über Athen, und auch hier weist 
die Überlieferung zahlreiche Lücken auf; für die andern Staaten haben 
Damentlich die Inschriften manches Materuil geliefert, doch ist dies so 
fragmentarisch und so zufällig, dass eine systematische Behandlung ihrer 
Festisalender vorerst auf grosse Schwierigkeiten stOsst. 

Allgemein nahm man ein Mondjahr von 354 Tagen an und brachte 
es mit dem Sonnenjahr dadurch in Obereinstimmung, dass man in be- 
stimmten Zeiträumen einen dreizehnten Monat einschaltete, noch ehe die 

') Kkausb a. a. 0. S. 184 ff. I '} ZuaammeDstelluug der kleineren Olym» 

*) Paus. I 22. (1. Vgl. Athen. XII 9 | pien bei Kbaüsb Olympia 8. 202 der 

p. 534 D Pytliicn Hell. II 2 S. 53 ff.. 9. auch Pbeller 

Doch kommt dieser Titel erst später 1 Gr. Mjth.* 1 i>. 267 f. ; der lathmien lüuuaa 

«er: Aihen. X p. 415 A; Caaa. IMo LXIII, 8; | Heil. II 2 8. 207 ff.; der Netneen ebenda 

CIA. IV fi>»"20 II. H. w. Kiiu' Sammlung von S. 146 f. S. am Ii CI, TIihschkkm) Ztschr. f. 

Periodonikcn bei Kbacsk Ol. S. 402 if. d. öeterrcich. Gymnas. 1882 S. 4U4 f. 

*) Ploi Philop. 11; Fans. YIIT 50. B. | *) Vgl. Sam. Wim De murü l^oaem- 

^) 8. Krache a. a. 0. S. 143. ornm, Jlermionenmmf SptäauriMwn, Up- 

•) Find. Nem. VI 43 f. u. Schnl. dazu. , sala 1888. 

Schol. zu Find. Ol. XIII 4.5 p. 274 B. Flin. I ») Böürh Mondcyklen S. 29 ff.. Schob- 

Hint nat. XIX 46 p. 158. Vielleicht sind mann a. a. O. S. 448 f. Ai». Schmidt a. a. 0. 

•ine Zeitlang Kirhonkrünzr efgeben wordea Ö. 123 f. 

CIQ, 234. Vgl. Dkoybkn a. u. 0. S. 2. Ks kam aber auch vor, dass in dem* 
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Abweichung gar zu groBs und fühlbar g6word«ii war. Die Athener schetnefi 
in jedem dritten, eedisten und achten Jahre einen isvreQog Uwf&dmv hin- 
zugefügt zu haben, so dasB in emer Periode von acht Jahren der AnegteiGh 
stattfand, weshalb man dann diese Oktaeteris auch als ein grosses Jghr 

{liiyag iviavTÖg) zu bezeichnen pflegte. Nach demselben Prinzip verfuhren 
auch die übrigen Griechen, wie die verln eitete und später allgemein übliche 
Kechnung nach Olympiaden und Pythiaden beweist, die beide eine halbe 
Oktaeteris ansiiiachten.*) Der Schaltmonat zählte 30, die übrigen 29 {xoTXoc fi.) 
oder 30 Tage. Sie begannen mit dem ]Seuujond, und der ganze M<>n:ü wurde 
in drei Dekaden geteilt:-) fii^vog iatajiityov, fieaovvtog oder fVrJ thx«, tfi}i- 
Yovtoc. Die 0 oder 1() Tage des letzten Drittels wurden rückwäits ge- 
zählt, der dbvitqa ^^norroc folgte die l'»'»,' xca rt«, der letzte Monatstag. 
— Den Jahresanfang rechneten die Athener vom ersten Neumond nacii 
der Sommersonnenwende. Der erste Monat, der also ungefähr unserem 
Juli entsprach, hiess Hekatombaion, der 2. Metageitnion (August), 3. Boe* 
dromion (September), 4. Pyanopsion (Oktober), 5. Maimakterion (Noyember), 
6. Poseideon (Dezember), 7. Gamelion (Januar), 8. Anthesterion (Februar), 
9. Elaphebolion (März), 10. Munichion (April), 11. Thargelion flUai), 12. Ski* 
rophorion (Juni). In anderen Staaten führten die entsprechenden Monate 
andere Namen, in Delphoi z. B. Apellaios, Bukatios, Boathoos, Heraioe, 
Daidophorios, Poitropios, Anialios, Bysios, Theoxenios, Endyspoitropios, 
Herakieios, lliaios.^) Häutig tinden wir dieselben Namen an andern Orten 
wieder, wie einen Thargelion in Df^los. l*aros, Kphe.sos und anderswo.*li 
doch bczcielmete dann der übereinätinunende Name durchaus nicht inmier 
dt ti gleichen Monat. ^) Noch grösser werden die Abweichungen in den den 
einzelnen Uotthciten geweihten Tagen gewesen sein. In Athen z. B. soll 
der 3. 13. 15. und 28. jedes Monats der Athena gehört haben,'*) was an 
andern Orten, wo sie weniger verehrt wurde, nicht anging, dw siebente 
wiederum war nicht bloss in Athen dem Apollon geweiht.^) Andrerseits 
werden auch dieselbe Ta^ am nftnüichen Orte als verschiedenen Gott- 
heiten heilig bezeichnet.*) — Sehr flblich war es, die Namen der Monats 
von den Ilauptfesten, die in ihnen gefeiert wurden, zu entlehnen, wie in 
Athen den Skirophorion, Pyanopsion u. a. 

Wie wichtig d^ Griechen ihre Feste waren, und wie sie alles andere 



selben Jahr mehrere Monat« eingeschaltet [ 1885, 3 S. 407 ff. u. Darembbro Dict. I 825 ft 

Pbkllek-Robebt Griech. Myth. I 261 
Anni. 2. Vgl. S. 203 Anm. 2 u. s. w. 
*) Vgl. ScHOEMANN a. a. 0. II 448 L 



wurden. Vgl Kirchhoff MoBftlBbei. der 

Berl. Akad. 1859 S. 739 ff. 

') 432 stellte Metoo in Athen einen neuen 
Idjfihngen Cyklus auf, der aber erst später 
eingeführt wurde. S. Ad. Sciuiti» a. ». 0. j Erg. 778, Scho). in if. » 38. 
b. 434 ff., 620 ff. ' ») Prokl. zu lies. Erg. 798; iUut. Qoaest 

Ad. Baamm a. a. 0. S. 148 ff. svnip. Vlll 1. 2; Diog. Laert. II 44. Vgl 



^) KiBCHHori' Monatsbt'i-. d^r Merl. Akad. . üerod. VI 57. 

18G4 S. hU. Vgl. Ikmios XXi 17»; ti. vüu •) Schul, Aiistoph. Plnt. 1127: XiiQian 

Koh; Bull, de corr. hell. 1881. 25 v. Delos; Nub. t'>\>>: tv dt ötvtigtf tof Hotn- 

Mitt. des Arch. Inst, zu Atlifti Xltl (1888) ifwra Tinrh'. \ '^j. l'Iut. Quae^t. rom. 25 nm^ 

8. 307 f. V. Kyiikoii und im allg. Üiscuofk mehr bei 8ciioemakm a. a. 0. Ii 441 i. LoBttk 

De fast IS (Jraecorum antiqutohbu.'<, Leipzig Agl. 430 ff. PbKLLM'Robbbt Cir. M. 1 391 

1884. f^hrr fioliscbe u. dorische Kalender La- ' u. s. w. Vd, nnsser den angpf. St- IK-ii auch 

TVöCHBW bt. rotersburg 1883 (russisch). S. Theopomp. Frgm. 283; Deniosth. Fhi). 1 p.3<>; 

anch A. Momhsbm ia Bvmuits Jaluroeber. , CIG. 1034 n. s. w. 
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darüber vorgassen und versättinten, kOnnte uns in Ei-staunen sotzen. Die 
Spartaner schicken der Karneen wegen keine Ililfotruppe nach Marathon,') 
eine durchaus ungenügende Streitmacht nach Tliermopylai,*) und erscheinen 
im pehiponnesischen Kriege aus demselben Grunde wiederholt nicht recht- 
zeitig auf dem lUatze/') Agesilaos entliisst di«; Amyklaier aus dem Lager, 
damit sie zu Hause die }lyükiuthioii feiern können,*) und DeinosthiMies 
macht den Athenern die schwersten Vorwürfe, dass ihie Feldherren über 
lebten und Prozeäöiunen das Lager und das bclilugeu vergässen, und dass 
für die Panathenaien und grossen Dionysien mehr Geld aufgewandt würde, 
als f&r die Ausrüstung der Flotten.^) Mag zunehmende Vergnügungssucht 
namentlich in Athen ihr Teil hierzu heigetragen haben,*) der alleinige Grund 
war sie nicht: wie die Götter auf Opfer und Erhaltung ihrer Tempelschätze 
Anspruch hatten, so verlangten sie auch eine würdige Begebung ihrer 
Feste. Die Athener thun sich etwas zu gute darauf, dass sie die meisten 
Feste feierten und die frömmsten von allen Hellenen seien. ^) Nur an einem 
Tage des Jahres soll man in der 8tadt keine Opfer dargebracht haben/) 
und jeder sechste Tag soll ein Fostfag gewesen sein.'-*) — Nicht jeder Fest- 
t;it; war gleich heilig und vornehm. Nur an den hohen waren Gerichts- 
öilzungen, Volksversaunnlungeu und überhaupt öffentliche Arbeiten und 
Geschäfte untersagt,'*') und nur für die Eleusinien. wo zahhoiclier Besuch 
von auswärts zu erwaiten war, wurde eine längere Ekeuheirie (von 7 — 8 
Wochen) verkündet.*') 

a. Athenische Feste. 

113. Das erste am Anfang des Jahres auf den ersten oder siebenten 
Hekatombaion fallende Fest gidt dem ApoUonJ*) Man hatte die Ifingsten 
Tage, die Sonne beschrieb die grössten Kreise, und so wird man des Sonnen- 
gottes zuerst gedacht haben. '^) 

Das nächste Fest, auf den 12. fallend,'^) waren die Krön ien (A^öi/«).'^) 
Kekrops soll es gestiftet haben. Es scheinen au ihm Tiiir unblutige 
Opfer dargebracht zusein, denn ein (hniua ixny wivd nicht erwähnt. = und 
an Holokausta zu denken, liegt kein Grund vm-, wotrogen die Anahtgie mit 
dem Kult des Zeus Hypatos, den auch Kokrups gestiftet haben soll,'") und 
der bhitige Opfer ausschloss,'^) nahe genug liegt. ^") 



') Ucrod. VI 10«. 

') Berod. VII m 

•) Thuk. V 54 u 75. 

*) Xen. Hell. IV 5. 41. 

») Deniosth. 1 Olynth. 20; vgl. 1 Phil. 
2»la. 35; rillt. Do glor. Atlien. 6. 

*) Vgl. Isokr. Areop. 11. 

*) Periklca bei Thuk. II 38. Vgl. Xen. 
SUut der Ath. III 8. III 2; Plato Alk. II 
p. 148a: hyk in Leokr. 15; Paus. I 24, 3; 
Act. «poeL XVII 22. 

*) Schol. zu Thuk. II 88. 

*•) ?chol. Ari8to].h. Vcsp. i^u.]. Beifli-s 
ist glaubli( h. Die i^hl dor Festtage würde 
4011 UDsrigen etwa gleichkommen. 

») Ad, Schmidt a. a. O. 2t>3 f. S. 371 ff. 



MoaasBir Heori. ä. U3 ff. 

'*) DirTBranioBH Sylt. 384 b. 

'■) S. Etymol. M. u. ' FjtnTou,-)ttnüt: K. 
Fk. Ubbjunm Monatsktuide ä. 50 f., !S. 79 f, 
MomsKN Heoii. 8. 104 ff. Ao. Schwidt Gr. 
Chron. S. 2t;5 ff. 

8. Ktyni. M. a. a. O. BBiCKau Anecd. 
I p. 247 u. 'Exatofi^ittmy. 

Deniosth. Timokr. 26. 

MoMMSEN Uoort S. 108 ff. PBBLUR' 

Robert (iriech. Myib. I 52. 

PhilochorattBadiMacrob.Sat.l 10,22. 

'") Vgl. DlTTE>'BEnOEE Svll. 374. 

Paus. VIII 2. 3. 
''^) PauH. I 2*;, 5. 
»oj Vgl. MojuisBH Ueort. UO. 
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Es folgten am 16. Tlekatombaion >) die 2vvoixia.^) Es war ein altes 
Fest, das eigentlich wohl der Athena galt, aber früh mit dem Synoikismos 
des Theseus in Verbindung gebracht wurde. ^) Wahrscheinlich erst nach Been* 
digung des peloponnesisrhen Krieges ward das grosse Eireneopfer hinzuge- 
fügt,^) von dmi die Ilautgelder im Jahre .1 'Ii allein 924 Drachtnen betrugen.*) 

In demselben ISfonat wurden dann noch zu Ehren dw Hauptgöttin, 
der 'AO^t^vct f/o//cfc, die Punathenaien {Uuial^i^ima) gefeiert.*) Die Stif- 
tung des Feötes schrieb man Erichthonios zu,') Theseus soll es er- 
neuert und nach der Einigung der Genieinden den bisher üblichen Namen 
*Ä9rfVma in Havad-v^vata geändert haben.*) Auf PeifliBtratos wird die Ein- 
richtung der grossen {jifyäla) Panaihenaien zorflckgefilhrt,^) die peotae- 
terisoh in jedem dritten OIympiadeigahr><>) am drittletzten Hekatombaion,") 
der für den Geburtstag der Athena galt,") gefeiert wurden. Es untere 
liegt keinem Zweifel, dass auch die kleinen Panathenaien auf den 28. des 
Monats fielen. ^^) Auch sie waren ein hohes und glänzendes Fest, wenn 
auch von den groeeen so in den Schatten gestellt, dass wir nur selten von 
ihnen hören. Eine nächtliche Feier '•^) mit Fackellauf ging dem eigentlichen 
Festtage voran; mit Sonnenaufgang begann die grosse Prozession durch die 
Stadt nach der Burg, luu der Göttin den Peplos zu bringen.") l>orl fand 
ein grossartiucs Opfer und eine Volksspeisung statt. Auch kleinere gym- 
nische uiui hippischc Agone. unter diesen eine besondere Art, hei denen 
ein Mann {liiufiüt i^^) vom W agen absprang, neben dem Gespanne herlief 
und sich dann wieder hinaufschwang, werden erwähnt/^) und da diese am 
28. nicht stattgefünden haben kOnnen» müssen wü* die Dauer des Festes 
mindestens auf zwei Tage (27—28) ansetzen.^*) 

Ungleich glänzender gestaltete sich das Fest in jedem vierten Jahre.**) 
Der Hauptfesttag blieb der 28. Hekatombaion; wie lange es im ganzen 



■) Plnt Tbee. 24; Schol. Aristopli. Pax 

1019. 

') Moxmni Heort S. III ff. Böckh 
Stutdi.* II 119. WiLAHOwiR Kydalbea 
120 f. 



1 



) Schol. Arisüd. Phnath. in 823 IKod. 
(p. 189. 4J. 

CIG. 251; Lys. XXI 1. 
>>) Schol. Pkt Rep. p. 327a. VsL Bor. 
Herakl. 777. 



Thuk. 11 15. Vgl, C. Wacbsmlth im ««) Schol. II. N 39; vgl. Athen. UI p. 98 B. 

Kliein. Mus. XXIII 178 ff. In der spfttcrn Kaisendt wnHe im 

*) V, WiLAMOWiT/ R. a. 0. Fest im Frühling begangen (Himer, orat. III 



S. 42(i f.; vgl. Ciris 21 Momxskx Heart 
. 134 f.; Meibr a. a, 0. S. 281. 
'*) MoMJfSEN Heoit. S. li'9 ff. 
'*> DlTTtNlU K'.rii Svll, 380. 

Schol. Plat. ilt»p p. 327a; .«^chol. m 
Ari.sfo|ili. K.|ii. "it;:'. .Nach <icin S\}iul rv 
Kur. Utk. 4üö u. iiarpolcr. u. nutin^s f*n<i 
die Darbringung nur an d«n 



■•) DlTTENBKUOER Syll. 374. Vgl. CoL- 

LIOKON annuaire des etudes grecqucS XVI 
Paris 1882 S. III. Vunlom und bei an- 
dern üclcgenheitea mag iiuf liom Altai tlor 
Eirene niemals Blut vergossen sein (.\ristoph. 
Tax 1010 mit Scbol. Y9I. Mommsioi Ueort. 
8. 115). 

') Hkhmann ({ottesd. Altt - §.54, Schok- 
MAKN (Jriech Altt/" II 407 ff. A >T'.mii8ks | thenaicn statt. 

Heort UG ff. Mkieb rauathomKn in der i Mai ni. Pai. ClU. 2374. CIA. II ^»'«^ 

Allg. Encykl. der Wisa. u. K. III 277 ff. Michaklis Parth. S. 215 u. 324 f. BildL 
Michaeli.^ Parthenon 211 ff., 318 fT.. wo Darstellung bei i)CflBinni KtUtnrliiat Atlaa 
auch 318) noch ausfOhrlicbere Litteratur- Taf. XXV n. »J. 
angaben. KBAvaB in Pault'« Realene. V '"i Vgl. Mommsit Heort S. 205. 

HO') ff. "*) r<f u(;'ftAn fInj'«fli;»-ß*«Di rtrvrrri rr 

') Uarpokr. u. Ümd. u. Iliaadt-t ata Syll. 2. 2ti3 und üft«r, gewöhnhch auch nur 
Apoltod. III U, 6. nv$^9t}iutiit genannt. 

*) Pana. VHI 2, 1 1 Plnt Thea. 24. i 
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dauerte, wissen wir nicht, doch werden nicht weniger als sechs Tage an- 
zunehmen sein. ') Wie alle grossen durch Agone gefeierten Feste hat auch 
dies allmählich immer mehr Erweiterungen erfahren. In der Zeit der 
Peisistratiden wurde es namentlich durch die Zuziehung von Ixliapsoden 
bereichert,-) die aus den homerischen Gesäugen vortrugen.'') Weitere 
musische Wettkämpfe wurden unter Perikles hinzugefügt,^) und eine In- 
schrift aus dem 4. .lahrh. v. Clir.^) nennt Kitharoden, Auloden, Kithar- 
spieler und Flöteubläser. Von den Kitharudeu erhalten die fünf besten 
Geldpreise von verschiedener Höhe, der erste ausserdem einen goldenen 
Kranz, nnd auch für die anderen sind mehrere Prd^ausgesetzt; den Kranz 
eriiält immer nur dei; vorzOgUchete. Auch die gymnischen und vor allem die 
hippischen Agone*) wurden vermehrt. In den ereteren wurden die Kämpfer 
nach ihrem Alter in drei Klassen geteilt: nMtSy^ ayweim*) und 
(irSQfg. In dieser Reihenfolge treten sie auch auf, und zwar die Knaben 
in fünf Kämpfen: dem Wettlauf,") Pentathlon, Bingkampf, Faustkampf, 
Pankration. In denselben Wettkämpfen produzieren sich darnach die 
dyttdot. Die Proiso bestohen in Krügen mit Ol von den heiligen Bitumen 
{^oQi'at) der Athena in der Akademie. ' lf desmal werden zwei Preise er- 
teilt, und zwar erhält der erste Sieger immer fünfmal so viel als der 
zweite, die Knaben 30---50 bez. 6 — 10, die ttyhVHoi 40— »10 bez. 8- 12 
Krüge,") so dass auch der (lekUveit ganz erheblich war. Dass im 
Laufe der Zeit auch kleine Änderungen eintiuteu, ist selbstverständlich. 
So wird in einer Inschrift aus der letzten Zeit der Republik^') ein döhxoq 
nmimv erwähnt — Üher die WettkSmpfe der Männer sind wir weniger 
unterrichtet» da sie auf der ältesten und wichtigsten ^Urkunde **) fehlen. 
Doch lässt sich aus andern Inschriften und den erhaltenen VasenhUdem 
scbliessen, dass sie noch umfangreicher als die der Unerwachsenen, und 
die Preise entsprechend grösser waren. Besonders reichhaltig war das 
Programm der hippischen Kämpfe. Ausser den gewöhnlichen Rennen 
mit Vier- und Zweigespannen ausgewachsener {^Si^droi) und junger Pferde 
traten auch Paradewagen ^ofutixä) und Kriegswagen {aqfuxia nols' 

') SAüPra Commentot d« inser. Fkiui> | Lok. Aiuuroh. 9: Miohablts Partb. 

theo. ind. schol., Göttingen 8om. 1858 p. 7. ,8. 822. Vgl. Hcrod. V 82. 
HouisKN Heort S. 204. I ' ') Viele solcher Amphoren sind uns er> 



«) Plat. llipparch. p. 228 B. 

Lykurg. Leokr. 102. 
*) Plut. Per. 13. Vgl. Bbbubr De m«- 
metii Panathenaeorum certaminibtu, Bonn 
1$65 II l{i;iKCH De mumei9 ßratcorum etf 



hdXiexi (s. Michaelis Parth. 8. 828 f.). Sie 
tragen Ausser der Aufschrift rior 'A&ijvtj9ey 
tt9Xüty das Bild der (Jöttin (Micn. Parth. S. 
212 Anm. ; Maykb liie. u. Tit. 271) und gewöhn- 
lich auf der RQckscito Darstellungen von 



tmmubus, Wii'ii 188<». I Wottkrmij.forn, .Auch der Name des Arcbon 



*| DiTTKNHKHGKu SvlI. 395; Sauppe a. 
». 0. 

•) Vgl. CIA. II 966. 968, 9i>D. 
^) In späterer Zeit wird auch eiue 
^poir»;, dfvteQa und t^tij i^lU«a nntencbie- 
^•n CIG. 232. 

*) Wahrscheinlich vom 16, "20. Jahre. 
Möhnsen Heort S. 141 f. 

*) Das ejtidiov Ilaytt'^tjvatxöy wird öfters 



ist iu der Kegel angegeben. 
") DiTTnomen Syll. 398. 

'») PlTTFyBFR«KR f^yll. H95. 

'*) Vgl. z. Ii. DittVnkkhoku 8y\\. 403. 
CIA. II 0«;6, 968. 

Eine Reihe vmii .\l)hiMiinL"^n in den 
Monuui. deir instit. vol. X ta.. Xl-Vll bis 
XLVII g. XLVUl-XLVIll n. (isTTi. 
'«) Vgl. MoMMsEN Heort. S, l-l:', tr. 



crwiihtit z. B. DiTTKNBEBGEii Syll. III, 124. I '•) S. ausser den Inschrr. DiiiEMiEKiiKn 
Bildl Darstellung des (Jrundrisses hei ScBKEi- 1 Syll. 395 u. CIA. II 967 Kbause in Pauly's 
BiR Kottorhiet. Atlas Tat XXVI n. 3. | R«alen<vU. V 1106 f. n. MoaiuBK M. 1&3 ff. 
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A. Die gamhMtm SaltaMltertamer. 



ntffTi^Qict^ GvvuiQi'Sfc TTohidfri t'oiai)^) auf, ferner Reiter in voller Rüstung 
{xtki^tt TTo'intffj} >o((p) Hin] S[ioi'rkänipfer zn t^fenle {nxmttXorn-c Twnnv).^] 
Auch in diesen Kanipitui orhielten der erste und der zweite Sieger Krüge 
mit Ol, Dann folgte die Pyrrliiche, ein Waffentanz, der einen Kampf 
nachahmte,^) wiederum von den drei Altersklassen besonders ausgeführt. 
Die siegreiche Partei erhielt ein Kind im Wert von 100 Drachmen*) ak 
Preis {vixijt]Qi(x)^ das duin zum Opferschmauso verwandt wurde. — Dieaes 
Spiel bildete den Obergang zu dem tif^av ^vetvigtag/^) Jede Pbyle stellte 
eine Anzahl ausgewählter Männer, die sich durch Gritese, Kraft und Schön- 
heit auszeichneten.') ^e stattlidiste Schar erhielt wieder ein Bind als 
Ehrenpreis. tHese Unterhaltungen füllten vermutlich die Festtage bis zum 
27. abends aus. Dann begann die Pannychis') mit ihrem Fackelwetthuif 
(Xixfi7ra6o(f oQta).^) Man lief von der Akademie aus durch den KerameikOB*) 
in verschiedenen Abteilungen, die wohl von einzelnen Phylen gestellt waren. 
Die vordersten trugen brennende Fackeln, die sie den ihnen Naclicilenden 
übergaben. So ging die FHckel von Hand zu lland; jeder einzelne aus 
den gleich zahlreichen Gruppen niussto sie weiter tragen; wer (als letzter 
seiner Abteilung) das Ziel mit brennender Fackel zuerst ei reichte, war Sieger, 
doch lielen P^hre und Ebrenpreis wohl der ganzen lü^ii zu, ans welcher 
der Sieger her\ uigegiiii^en war. — Die Regatta (r*«»' afiiXXa), die in unserer 
Inschrift als der letzte Agon aufgeführt wird, fand vermutlich erst am 29. 
statt, ' ^) mag jedoch hier gleich mit erwähnt werden. Die Pbyle, deren Schiff ge- 
siegt hatte, erhielt 30O Drachmen ; ausserdem wurde noch Geld zu einem Opfar- 
schroauB und vielleicht auch noch ein Siegespreis für das zweite Sdiiff gezahlt 
Der 28. war der hOchste Festtag. Wie an den kleinen PanathenaieD **) 
begann am frühesten Morgen die Prozession, die sich durch die Haupt- 
strassen bewegend der Göttin den Peplos darbrachte. Es war dies ein 
höchst kostbares Gewebe, von kunstfertigen Frauen und Jungfrauen (^fJW' 
cfTTrai)^*) angefertigt. Neun Monate vorher war die Arbeit von vierjungao 
Mädchen, den sog. uQqr^ifoQoi,^') bereit« begonnen worden. Auf saffran- 
farbigem Grund waren die Gig iutenkänipfe gestickt,^") an denen 
Athena ja der Sage nach hervorragenden Anteil genommen halt*. 
Erst in späterer Zeit,^") wo man unterwürfiger war, hat man auch mäch- 

») CIA. II 9r.R, 909. 

•) CIA. 11 Ö08. 

S. KSATTBB Holl. I 883 ff. 

*) BoFCKH StdAteh.^ I 95 Anm. a u. 
Fkänkel ebenda II Anm. 130 S. 21 *. 

^) Hnrpokr. u. evttnfQia. Xen. Mem. in 
3. 12. Sauppr a. a 0. S. 8ff. DmBHBKBOu 
Svll. S. 3^ not. 11. 

«) Athen. XIII p. Öii5 F. 

») DiTTrXBFHOLIJ Svll. 380. 

*) liliiie Abbildung vou WetÜftufem mit 
Tackel Taf. V Rjj. 7. 

") Wt rk LMN im Hermes VlI 448 ff. aocb 
für das Folgende zu vergleichen. 

■<) Bei den Panatfaenaien ^i^. Vgl. 
Weckleih a. a. O. S. 441 Anm. 3, aVior au( Ii 
FBÄKCKKLinBöcKusSiaatsh.^ H 31* Anm. 191. 

») HoHvanr Heort S. 198. 

)') DmsxBiw»Bs 8yll. 380. 
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I > ») Uber (Ion w ep, den sie nahm, s. 1 buk. 
I VI 50, riut Dcmetn 12 und mehr bei Mi- 
I CHABLis Partb. S. 213. S. 327 ff.. Wacs»- 
' Mmr Stadt Athen S. 285, Löschkl Ennea- 
krunoscpis. 13, v. Wilaüowitz Kydatbco 
S. 203. auch K. CuRTics Sitmagaberidita der 
Berl. Akad. \m\ S. r,04. 

") Vgl. U. KuuLta Mitt. des ÄUien. ini^ 
VIII 57. BnU. de corr. hell. 188» & HO. 
V. W'iLAMOwiTZ Eur. Her. I 

Ety m. M. u. XaAxeio u. piy^po^iVj Hat- 
pokr. u. «^Qt^tfoQeTv, Miohasub Parlh. 8.929. 
'«) Eur. Hek. 466. 

") Schol. zu Eur. Hek. 4G9: Prokl. m 
I Fiat Tim. p. 26. 

Aristoph. Equ. •'•n.'') licwci.st nicht d»s 
Gegenteil. Vgl. Micbabus i^arUi. & 212, 
SromnoBXA AJtgriech. Trtelit Wien 1886 
S. 137 A. 17. 
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(Igen Gewaltbabeni einen Platz neben den GOttem eingeräumt, nicht ohne 
sich des Unrechts bewusst zu werden.^) Dies Oewebe wurdo — wenigstens 
an den grossen Panathenaien — als Segel an Raaen und Mast eines Schiffes 
befestigt') und so durch die Strassen geführt. Herodes Attikus vervoll- 
kommnete die Maschinerie so, dass es sich wie schwimmend selbst zu be- 
wegen schien.^) Das Gewebe wurde dann in defi T* nipel getragen und 
seit Pheidias Zeit wahrscheinlich dem grossen Goldelfenbilde der Polias um- 
gehängt oder als Vorhang daneben befestigt.*) Der Festzug selbst ist 
vun der Hand desselben Künstlers dargestellt worden und schmückte als 
Kelieftries den l'arthouün. Die ganze freie Bürgerschaft Athens beteiligte 
sich. Die Archonten, die Schatzmeister der Göttin, die Hieropoioi, Stra- 
tegen, Taziarchen, die Ctoleiter (noixTretg) und die Xanephoren,") welche 
die heiligen Opfergeräte trogen,^) schritten festlich geechmttckt in dem Zuge, 
Abgesandte aas fernen Kolonien, die mit Opfervieh zum Feste eingetroffen 
waren,*) die sog. &aXXogf6^t:^) besonders ausgewählte schöne Greise, Öl- 
zweige in den Händen tragend, die Metoiken mit Opfergerät, '°) Kuchen und 
Oefassen,") die Sieger aus den Wettkämpfon an den vorhergehenden Tagen, 
gerästete Krieger ^'-) vorliehen dem Bilde Glanz und Mannigfaltigkeit. •') 
Prie'^tpr und Diener führten die Hekatombe,'^) Herolde hielten die Ordnung 
aufrec ht/-') bis endlich alles auf der Burg angelangt war, wo an dem grossen 
Altar, der vor dem Tempel der Polias stand,'") das ungeheure Opfer dar- 
gebracht wurde, von dtui dann das ganze Volk festlich gespeist ward.'') 

Die Leitung der Spiele lag zehn alle vier Jahre neu gewählten a^Xo- 
oder ayaiyo^Äm»»} ob, die Ordnung der Pannychis, der Pompe 
nnd des Opfers den tegamtwf*^) 

Die Kosten des Festes waren natürlich sehr beträchtlich. Manches 
wnrde von den Wohlhabenden bestritten. So war die Ausrüstung und Ein- 
übung der Pyrrhiche,*') die Euandrie und Lampadarchie'O ^^'^ Leiturgie.**) 
Die Hauptkosten trug der Schatz der Athena«*«) also der Staaf )* 

114. In dem folgenden Monat, Metageitnion, wird nur ein kleineres 
Fest erwähnt, das dem ApoUon gefeiert wurde. 



') Vgl. Plut Denietr. 12. Diod. XX 46. 
S. Pb£lx,bii>Robsrt Griech. Mythol. I 
2\2 Anni. 5; Dittexb. Syll. S. 22H Anm. 6 
u. Scui HERT im Homies X 448. Über den 
ninloi überhaupt !Stcdnkzka a. a. O. S. 136 ff. 

^) CIA. III 70a; Paus. I 29, 1: Harpokr. 
u. toneiof. MiCBABUs Parth. S. 'A2^J. 

*) Philostr. Vit Soph. II 1, 5. 

-') DöRPFELD Mitfc. des Arch. Inai zu 
Athen 1887 S. 199 f. 

•) DiTTB.'TB. 1^11. 380. 

Harpokr. u. xrtftjq^oQM und mehr hm 



'•I Lvs. XUi 80 f. 

i ) I)t mustli.IV2e,ZXI171. MI0B4SL» 

Parth. S. 

DiiTKNii. Syll. o80, vgl. 12 A. 
Poll. VIII 103. 
>«) Thuk. 1 126. 

") DiTTE.NB. Syll. 380; Ari&toph. Nub. 
386 mit Schol. u. s. w. 

"*) DiTTEXB. Syll. 44, (i; PolL VlU »8. 
>«) Luk. Nigr. 14. 

") DiTTEXu. Syll. 380. 31 ff. Vgl. Dobr- 

MKR l)e sdcrificulis Graecorum qui Uq. 



MitHAM.18 Parth. S. 329 f. i die. Strassburger Diss. 1883 S. 28 f. u. 

') DiTTENB. Sjrll. 12 A, Soliol. sa Ari- S. 44 f. 

«toph. Nub. 386. '>) Lys. XXI 4; BöGKB StMitsb.« l 547. 

») Xen. Svmp. IV 17; Aristoph. Nub. ' Vgl. S. 543. 



540 oDil Schol. 

> ) I 1 ül 56; ÜMTpokr. u. Said. u. 

' ■) 8. Michaelis P«rtli. S. 330. Gilbbbt 
Gr. StutMltt. I 173. 



•0 Andok. g. Alk. (IV) 42. 
BficKH a. a. 0. I 536 f. 
DiTTKKB.SyU. 44; BöCKHa. a. 0. Ii 5 f. 
BöcKH «. a. 0. I 521 f. 
**) lijrsimadiidM bei Harpokr. u. Mnu- 
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115. Reicher an Festen war wieder der Boodromion. 

Am fünften feierte man ein allgemeines Totenfest, die Nfxvfria oJer 
Nffit-'aia,^). Man opferte der Gc*) und wird im übrigen die Toten auf die- 
selbe Weise, wie bei den privaten Gedächtnisfeiern, geehrt habon. 

Eine Forts l/img der Totenfeier, die sich aber zu ein in Siogcs- 
fest gestaltete, l iaclite der nächste Tag. Er war dem Gedatliliiis der 
bei Marathon üetdllenoii geweiht.') Die Schlacht hatte zwar nicht au 
diesem Tage stattgefunden,^) aber einerseits lag es nahe, das Fest den 
Nexwrta anziiselilieeBen, andrerseits den nftchsteo der Artemis heiligen 
Tag'^) zu wShlen, denn ihr galt die Feier. Artemis Agiotera hatte Ten 
jeher einen kriegerischen Charakter,*) und so hatte der Polemarch, wie 
man erzählt, ihr denn auch vor der Schlacht so viele Ziegen zu opfern gelobt, 
als Feinde erschlagen werden würden.^) Als die Menge zu gross war, seUte 
man die Zahl der Ziegen auf fünfhundert fest, und der Polemarch musste 
fortan alljährlich am 6. Boedromion dies Opfer darbringen.^) Audi fand 
an diesem Tage die Pompe der Epheben *»' oTrXoig zu Ehren der Göttin 
statt. ^) Vielleicht folgten dem Marathonfest unmittelbar (am 7.) die ßo»- 
()onunr, die dem Monat den Namen gegeben haben soUen, ein Fest, wo 
ApoUon als Helfer in Kampfesnot verehrt wurde. ^'•) 

Am 12. desselben Monats sull dann noch ein anderes Dankfest 
HfQict) zur Erinnerung an den Sturz der dreissig Tyrannen gefeiert 
worden sein.") 

Das Hauptfest des Monats und eines der grössten überhaupt waren 
die grossen Eleusinien, die vermutlich vom 16. his zum 25. dauerteiL 
Sie sind bereits früher in dem Abschnitt über die Mysterien (S. 123 ff>) be- 
handelt, und es soll hier nur noch darauf hingewiesen werden, wie schon 
die Thatsache, dass um die Bütte des Metageitnion eine Ekeeheirie ange- 
sagt ward,^''') die Annahme ausschliesst, es habe das Fest als solches einen 
exklusiven Charakter gehabt. Vieles war ja nur für die Eingeweihten be- 
stimmt, deren Zalil auch gross genug war, aber der 20., der lakchostag. 
war einer der höchsten Feiertage überhaupt; es wurden an ihm weder Ge- 

yttxyfoiy = Suid. u. d. W. Vgl. DemMth. 1 ») Plut. De Herod. mal. 26 ; Poll. III 21; 



•11. U: Plut. De exil. 0 p tiOl D. Mommsen 
ileort. S. 205 ff. Puelleh-Rouebt Gricch. 
Myth. I 203. ScBosMAsm Gr. Altt.» II An* 



Schol. Aristuph. Eqn. 057. .\ilian Var. bist, 
II 25 sagt, daa Fest habt" um 6. Thargelion 
stattgefunden. 



hang 8. 59:5 f. ' *) S.BncK«MondcykI.S.64flF.u.T«(prFi 

') Ilaipokr. Suid. Phot. u. yfuf'afitc, Quacst. riüistrateao 137 



Bekker Aneod. p. 282. Mommsek lU oit. S. 
2011 ff. SciioBMANN Gr. A.^ II 477 f. — Naeli 
Bekkek Aiiecd. 231 und Ilesvch. u. rtfdatft 
ftthiie das Fest auch d«n Namen Ffi tata. 



*) Den Gten des Monutj?: vgl. ProU. n 
He0. Erg. 783; Diog Laert. II 44. 

•) Xen. Hell. IV 2, 20. R^sp. Uc. XIII 
7; Plut. Lvk. 22; Poll. VIII 91. 



So biessen die Totenfcirrn. welche einzelnen ') Xen. Anab. III 2. 12; Plut. De glor. 

Verstorbenen von ihren Verwandten veran- Athen. 7 p. 343 F; Schol. Aristoph Equ. 6*iO; 



staltet wurden (Prtbrren Geburtstagsfeier All. Var. hiat. II 25. 

S. 302. Lobeck Phiyn. p. 104. nAr.im zti I Plut. De nuil. Tlon.il. 2^; roll. VIII i)l. 

Herod. IV 2(>). bciioEMANN's Vermutung la. i ') CIA. Il4t)7 — 4t)9 ; Dittesbekoeb Syll 
a. 0.)» daas dieser Name dann ftlscblicli anf 347, 7. 

das allgemeine Totenfest abertragen sei, hat Plut Tbes. 27; Philodi beiHaip.«. 

viel für sieb. ; ßotjddöfita ; Etym. M. 202, 4ö. 

Heeycli. n. rtfiata ygl. a. 12^« ") Phii De glor. Athen. 7. 

rcxvetcr. ") DrrTBininion Syll. 884b. 
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richtssitzungcn abgehalten, nocli sonstige öffentliche Geschäfte vorgenommen, ') 
und au den grossen gymnischen, bippischen und musischen Agoneu (S* 125) 
durfte sich natttrlich jedermann beteiligen. 

1I^>. Mit dem nächsten Monnt. dem ryanopsion, begann der Herbst, 
und Hp^i'-hnnp^en niif die^^o Jahreszeit sind in dem Feste, nach dem der 
Müüat heisst, unverkennbai-. Die Ilvavöifiia^) wurden dem Apollon an dem 
ihm heiligen Tage, dem 7., gefeiert*) und hatten ihren Kamen von den 
gekochten Bohnen,*) den llcrbstf dichten, die man dem Qotte alb uriu^x"' 
dArbrachte. Ausserdem wurde ihm eine «t^ftriwir^, ein Olivenzweig, der 
mit Feigen, Kuchen, Schälchen voll Honig, öl und Wein behangen war,- ) 
von einem Knaben, dem noch beide Eltern lebten, in den Tempel getragen/) 
Dm begleiteten andere, ebenfalls Eiresionen tragend, die eie dann an den 
Thören ihtw Häuser befestigten,^) ähnlich wie es bei uns auf dem Lande 
mit den Erntekränzen geschieht. Später wurde das Fest mit der Tlieseus- 
legende in Verbindung gebracht. Von Kreta heimkehrend sollen die Ge- 
retteten alles, was sie noch von Kssbarem hatten, zusammengeschüttet 
und verzehrt haben, und damit wollte man die eigentümliche Art des 
< Opfers erklären.^) Das« es ursprünglich ein Erntedankfest war, dafür 
/-oui:t ausser den Gebräuchen die Notiz im Scholion zu Aristoph. Flut. 1054: 
man habe das Fest dem Helios und den Hören gefeiert. 

Ganz ähnlich ist es einem zweiten Erntefest ergangen, dessen Datum wir 
nicht kennen, das aber auch in diese Zeit gefallen sein muss: den Oscho- 
phorien. Sie wurden dem Dionysos und der Athena Skiras zum Dank 
für die Wein» und Olivenernte gefeiert*) und waren genannt nach zwei 
Knaben, welche mit traubentragenden Weinreben (w^x^) >>t den Händen 
der festlichen Schar, die vom Dionysosbeiligtum in der Stadt zum Tempel 
der Athena Skiras im Phaleron zog, voraufgingen.*) Sie trugen den alter- 
tfitniichen langen Chiton, der dem Frauengewande ähnelte, und daran 
anknüpfend erzählto die Sage, unter den sieben Mädchen, die Theseus nach 
Kiftü mitführen sollte, hatten sich zwei verkleidete Knaben befunden, und 
zur Erinnerung daran liabe Theseus, als er nach glücklicher 1 Icinikehr das 
Fest stiftete, angeordnet, dass die Oschophoren Miidchenkleidcr t lügen. 
In dem Zuge befanden sich auch die sog. ön iio(/uooi. Flauen, welche 
bpeiseu initnahiueu, die sie, am Ziele angelangt, wohl unter die Jugeud 
verteilten. Einst sollten die Mütter der vierzehn Schlachtopfer ihre Kinder 
bis zu dem Schiflfe geleitet haben, ihnen Reisekost mitgenommen und sie 
unterwegs durch Erzähle von Härchen zerstreut haben. Das alles wurde 
jetzt nachgeahmt, und die Stelle jener Mfltter vertraten wahrscheinlich die 
ditjfv^odoi. Im sog. Oschophorion, einem Platze beim Tempel der Athena 
Skiras, wurde dann ein Opfer dargebracht, wie einst Theseus nach seiner 



') Ai.. S\ HMir.T a. a. 0. S. 272 ii. 70'. ^) Schol. Aristoph. Equ. 729, Plat. 1054. 

*) l'luU Thea. 22; CIA. III 77; Harpokr. I Vgl Porpb. De absU 11 7. 

II. ilmcye«^«; Phot u. nm^nftuSy. i •) Plut Thea. 23; Momtsmr H«ortoK 
^) Flut. Thea. 22. S. 271 ff.; Pkkllek-Hobert fJri .l, ^Tviliol. 

*) Poll. VI 61; Athen. IX 408 A. XIV | I 207 f.; Schobmajüi Gr. AIU.^ II 487 f. 

<M8 B. I •) pnikl. bei Phot BibL 322; Uarpokr. 
Plut. Thea. 22; Suid. u. eiQeanJy^. u. öo/oyo^ n. diriJii^oflpQaai : Brksbb Anee^i. 

Eua^th. SU U. X m p. 126a. | m 
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Errettung dort auch gethan haben sollte. Auch von einem Wottlauf wird 
berichtet, den zehn Knaben, aus jeder Phyle einer, auf derselben Weg- 
strecke zwischen Dionysos- und Athenatempel ausführten.') Wer zuerst 
ankam, erhielt einen aus Öl, Wein, Honig, Käse uod Mehl gemischteu Trank, 
die sog. TTf » t«7t/ö«.2) 

Das eigentliche Theseusfest, die &i]aent^ fand 
statt ^) Nach den Perserki iegeii hatte das Orakel befolilen, die Gebeioe 
des Heroen von Skyros zu holen und in der Heimat zu bestatten.^) KimoD 
hatte dies auageftihrt und dann das Fest, wenn nicht geatiftat, ao doeh so 
seiner Bedeutung erhoben. £a fanden Eampfspiele und Wettrennen atatt,^) 
eine Parade der Epheben^) und ein grösseres vom Staat beatritfcenes Opfer,') 
das vielleicht vorzugsweise den Armen und BedOrftiigen zu gute kam.*) 
Mit dem Hauptfeat verbanden sich kleinere Feiern, die mit dem Kult d«6 
Helden in loserer Beziehung standen. So wurde am Tage zuvor dem Kon- 
nidas, der in Troizen des Theseus Erzieher gewesen sein sollte, ein Widder 
als Totenopfer geschlachtet^) und den Amazonen geopfert, *<') und vielleicht 
schlössen sich die Tjoichenspiele, die zu Ehren des Androgeos gefeiert 
wurden,**) auch zeitlich an die Theseen.'*) 

In demselben Monat wurden der Demeter und Persephone die 
Tliesmophorien ^•^) gefeiert, und zwar in den Tagen vom 9. bis zum 
13. Pyanopsion. Das Fest war von anderen uisotein wesentlich ver- 
schieden, als es nicht ein allgemeines war. Nur unbescholtene Bürger- 
frauen *^) durften daran teilnehmen,'*') nachdem sie sich durch ucuu- 
tägige Enthaltung des ehelichen Umgangs vorbereitet hatten.*') Der 
erste Tag des Festes hieas Ssiqvw.^*) An ihm begaben sich die Frauen 
nach dem etwa eine Heile von der Stadt gelegenen Demos Halimua.**) 



') RouEHT im Hermes XX 85G Amn. 2 
und iu PRELLER'sGr. Myth.* I208Aniii. ) vcr- 
snutet, dass ilio bcidtn Siogcr die Anführer 
der Festprozession wurden, eine Anuabme, 
die in der Thst die Schwierigkeiten glttck- 
lieb zu lösen scheint 

*) Athen. XI 495 F; Schol. Nikand. Äie- 
xiph. 109. 

riut. Tlios. ?>Vk 

*) riut. 'l'hes. ao. Kim. 8. 

») GtA. n 422; OelUae Neet Ati XV 
20. Hesych. u. innoigöuog. 

«) DlTTRNBKHeKB SjU. 347, 20. 

') DiTTBNB. Syll. 374, 70 u. 78. 

") Ansloph. Plat. 628 Q. 8cfaol. dam. 

•) IMut Thea. 4. 

"') Ebenda 27. 

Hesych. u. fVr' Kvgvyvn t'tyuiv I 1:3:32. 

") t^lior (Iii» Epitapliipn. welche in moli 
reren attischen Inseln iiteii neben den Tbesten 
erwfthnt werden (Dittkhs. Syll. :347, Möhn- 
sen Heort. S. !2fi2], s. namentlirli SArrpi: 
Nachrichten der üottiujier Oes. der Wiss. 
18Ü4 S. 199 ff, Ks war dies die Bestattungs- 
Tind in spfUfm Zoit Gedenkfoior dor in 
^chlachtcn für das Vaterland Gefallenen, die 
mit Reden, Paraden ond FackellAnf begangen 



wurde (Tliuk. I ä4; Demosth. De cor. p. 321 

§ 28«). 

' *) PRKLtER Demeter und Pcrsepliitnp 
S. Uaü tr. Derselbe in der Ztschr. f. d. Alti-r 
tumswiss. 1835 S. 785 ff. Uermanx ilutti>d. 
Altt;- § nr,, Hinck Kdig. der Hellenen Ii 

ff. äcuoKiiAHK Gr. Altt.' II 482 ff. A. 
HoMMBt« Heortol. 8. 287 ff. 

'♦) Schol. Aristoph. Thesni. 80 - An 
Schmidt a. a. 0. S. 275 f. setzt die Festtage 
auf den 10— 14ten an. Vgd. Soaoiiuni Gr. 
Altt." II Anhang S. r,0(; f. 

"ij Aristoph. Thesm. 3:30. 

*•) Wenigstens an den Hauptakten; voa 
einzelnen Teilen der mehrtägigen Feier waren 
vielleicht auch Jungfrauen nicht ausgeschlos- 
sen (Schol. zu Theokr. Id. IV 25; I'bbil» 
Dem. u. Fers. S. 34:3 Anm. 80; LsRBS PopvL 
Aufsilfzo' S. 290 Anm.). 

'■) OviJ. Mut. X 434; IMin. Iii^,t. nat 
XXIV 9. 

'^) Schol. zu Atistopli. Thesm. ^"34. Dws 
die ixiQu (Schol. Thesia. 834, vgl. Stephan, 
Bjn. Q. ixi'eof) kdn Teil der Tbesmoplioricn 
waren, hat Robert im Hermes XX ;394 ff. 
bewiesen. Vgl. Hohde Hermea XXI Ilü. 

>») Schol. Ariatoph. Thesm. 80. 
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Dort fand am 10. eine Feier statt unter allerlei ausgelassenen Scherzen und 
Neckereien J) Da diese der Demeter und Kore galt, einen immerhin aus- 
schliessendcn Charakter hatte und in mancher Bezif'hnng der eigentlichen 
MystcnVnfcier ähnelte,') wird sie auch geradezu fivan^^ia genannt.'') Am 
11. fand die ciroSng statt,*) d. h. also die Rückkehr der Frauen nach Athen, 
oder der Zug von der Stadt zum Thesmophorion.-') \'ielleicht hielt man 
schon an diesem Tage ein festliches Mali), das wohlhabende au« den ein- 
zelnen Deinen gesvülilte Frauen den übrigen gaben;*') denn der nächste 
Tag war ein Fasttag.^) WahrscIielDlicb wurde an demselben das eigen- 
tfindiche SQhnopfer") dargebracht, welches das Scholien za Lukian Dial. 
Der. n 1*) ausführlich schildert: die Frauen versenken lebende Ferkel 
in eben Schlund {xdafuxtety fii/a^fa, eiSvTa)^^^) su Ehren des Eubuleus, 
dessen Schweine, als die Erde sich beim Raub der Persephone spaltete, ver^ 
schlungen sein sollen, ausserdem Tfldaftara, Backwerk von symbolischer 
öestalt.'-) Später werden die verwesten Überreste von den sog. avth^' 
f^at (Scliöpfweibern), die sich drei Tage des Umgangs mit Männern ent- 
halten haben müssen, wieder heraufgeholt, ^') und abe!7?läubische Leute mi- 
stht'ii sie unter die Saat, sich davon besondere Fruchtbarkeit versprechend. 
Der letzte Tag des Festes (der 13.) hiess KuXkiyttttaJ^) Er wurde im 
Gegensatz zu dem voraufgegaiigenon ernsten mit lascivcn Tänzen '•'•) und 
Spielen '"') und Wühl auch mit einem Opferschmaus i') bcgaugeii. Zum Be- 
schluss des Festes scheint den Göttinnen abermalä ein Opfer dargebracht 
zu sein.'!*) 

Das wichtigste Fest des Monats waren die Apaturien.**) Sie waren 
iosofem kein eigentliehes Staatsfest, als sie von den Phratrien begangen 
wurden, die seit Kleisthenes ihre politische Bedeutung verloren hatten,*^) 
doch gab der Staat seinen Zuschuss zu der Feier,'*) die mehr als eine an- 



1) Flut Sol. 8; Hrrvauk 6. A. | 56 

Antii. 2r,. 

^) Vgl. Hobest im Hermes XX 370. 

>) Clemeiis Alex. Protr. 29 P. Vgl, 
Arnoh. V 2 

') Schol Aristoph. Tbesui. 80. 

^) HoBvcb. a. «cmfec; Robkrt a. a. 0. 
8. :!7 J. 

*) Isai. Gr. VIII 19 u. Iii bO mit Schob- 
«Am*8 Abiu. 8. 265. 

') Scbol. Arist. Thesni. 80 u. "T-i; Ari- 
stoph. Av. 1518; Flut la. u. Osir. 69; De- 
womh. c. 30, wo fUschlich der I6te Pyanop- 
mw angegeben wird. 

*) KoBERT im Hermes XX 874 weist mit 
R«cbt darauf bin, da^s diese Annabme mit 
der Angabe des Scboliasten zu Aristopb. 
Thesm. '^lü: es fttndc an diesem Tage keine 
9t9itt statt, durchaus nicht im Widerspruch 
ateb«D wOrde. 9v9ia heiast Speiaopfer, Opfer» 
aehmans. 

*) Mitgeteilt von Roude Rhein. Mus. 
XXV :^!). Vgl. Giemen« Alex. Protr. II 17 
p. 14 P. 

•*) Lobeck AgI. : Koiidf. b. n. 0. 

8. 5r)2 f. 



rion aof dar Pnyx. Roman a. a. 0. S. 734. 

Schlangen und PhallaB, vgl. Robdb 
im Henuee XXI 124. 

") RoBKRT a. a. O. S. 97ft ftaobt, daas 

dies 8 Monate später jui doii Skiiopborien 

feschah; dagegen lioiiDB im llennes XXI 
29 Q. A. HoMWinf in Binusmra Jahresbe- 
richt XV. Jalirg. 1887 zwölftes Heft S. m II f. 

»*) t»chol. Arist. Theem. 80. Vgl. Prelleb 
Orieoli. Mytb.* I 640 f. Anm. 3 n. Heumann 
I 56 Anm. 19. 

'*) xt'iatAÖf oder oxkaofta, Poll. IV 100. 
Suid. u. /a)bf«ft«öi' fiwy^u. 
Hesycb. u. diutyfta. 
Heavch. u. Cl"««. 

Hekica.\n G, aV- § cr^ S. 389 f. Si iioE- 
MANN Gr. Alt.» II 546 ff. MoMMsKN Heortol. 
S. .302 ff. Dabfmhet?o ot Saolio Diction. I 
300 f. Ad. JScuMiuT a. a. U. S. 27«i ff. Br- 
soLT Hdb. IV 145. — über die Bedeutung 
df's Namens s MriRR Jh rfeut. Jf(. p 11 ff. 
Vgl. auch V. WiLAMuwiTZ lit'inies X.\l 112 
AatD. 2 u. TflPFFSR Att. (len. UKi ff. 

ScHOEMANN Gr. Alt* l a85, II 54«; 
BrsoLT Hdb. IV 144 f. 

to(irt;c (ftMonkovf Srhol. zu Ariatoph. 



>V Wabnobeiolicb bei dem Tbeamopbo- | Aob. 14(i. Vgl. kiin a. a 0. p. 12. 
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dere für das öffentliche Leben von Wichtigkeit war. — Die Tage des 
Festes sind uns nicht überliefert, nur dass es in den Pyanopsion fiel, er- 
lahren wir ') Nacli der wahrscheinlichsten Berechnung*) fand die drei- 
tägige Ihiuptteier vom 19.— 21. statt. ^) Der erste Tag hiess doQTti'a oder 
()ü^.T*t'a, der zweite üvä{)ovatc, der dritte xnvQfiTmc.^) Der liöcliste Festtag 
war wahrscheinlich der zweite,^) der seinen Namen angeblich vom Schlachten 
der Opfertiere ^) hatte, die dem Zeus Phratrios und der Athena dargebracht 
wurden, der dritte aber war insofern der wichtigste, als an ihm der Akt 
stattfand, der die Veranlassung des ganzen Festes war: die Väter brachtea 
ihre in der letasten Zeit geborenen Kinder, um sie den versammelten Phra- 
teres vorzustellen und von dem Phratriarcboa ihre Kamen in die Listen 
der Phratrie eintragen zn lassen.^) Der Vorstellende sehwur, daas er das 
Kind mit einer ilim rechtmässig vermählten Bürgerin erzeugt habe,*) und 
darauf erfolgte die Abstimmung der Mitglieder der Phratrie.^) Jeder, 
der ein Kind anmddete, hatte ein Opfertier zu liefern {xovquov oder 
fitetoVt^^) mit dessen Fleisch dann die der Phratrie Angehörenden be- 
wirtet wurden. Auch war es üblich, dass Väter an diesem Tage ihre Söhne 
ein Zeugnis von ihren Fortschritten im Unterricht ablegen und sie nament- 
lich Stücke aus den in der Schule gelesenen Dichtern vortragen Hessen.") 
An die.se drei Hauptfesttage scheinen sich noch zwei aiuiere ange5>chlossen 
zu haben, die entweder vorangehen oder ihnen folgen konnten. ' -) \ ielleiclit 
brachte man an diesen seine Verehrung und Opfer auch andern üütteni 
dar, deren Berücksichtigung an diesen Festen teils vorausgesetzt werden 
muss, wie die des Schutzgottes aller Phratrien, det» ApoUon natQipoii^ und 
des Zeus,'^) teils bezeugt ist, wie die des Dionysos MtlavaiYti^*) und des 
Hephaistos, der mit am Herde angezündeten Fackeln und Hymnen ge- 
feiert wurde.»*) 



■) Tbeopbr. Cliar. Z. Scfad. in Aristopli. 

Acb. I4G. 

^ Ad. Scbmidt a. a. 0. S. 278 flF. 

*) MoMUSKK Heori nimmt den 27 - 29ten 
an. Andere Ansiitzr s i hnuda 8. 304 .Xnni. 

*) Scbol. zu Amt. Ach. 14Ü, Fax Ö90; 
Said. Q. 'Anarw^', Poll. VI 102, TU 5 

XL. 8. W. 

Schol. zu Arist. Fax 890; Mojucsen 
Heori S. 307 Anm. 2. 

«) Schol. Arist. X(h. 14G (vgl. Tax 890): 
iiyttQQvtif = homcr. uvtQvtiv A 459. 

') CIA. II 841b. ii. 536 u. i^w%tikoy. 
(hXtlay 1883 S. 161 ff.; Bosolt Hdb. IV 
b. I I"', xorpf (iJnf von xovqos. 

kui. VII IG. VIII 19. Andok. Mvet. 
§ 127; Ephem. arch. 1>^^ III G ZI. 107 ff. 

»J Dcraosth. Makait. 14; «'i: Noair. 59. 
Schol. Arial. Kau. l'J6; Harpokr. u. 
fltioy u. fieittytüy6s; CIA. II 841b: Poll. VIII 
107; vufQ f4er ruiy uh{>n-iiiy rö xtnoftoy 
ti^voy, vJiiQ ffi Tciy Or/Atuäv ti]y yttfit^May, 
Scho). Arial Ran. 798: fteToy vni^ nSr vUSr, 
Vgl. Ki-licm. arcli. 1^8« III U ff. 

") i'lat. Tim. p. 21 Ii. 

") Afhen. IV Ii p. 171 £; Ad. Sdumr 



s.a. 0. S. 278 ff. 

Vgl. Ephem. arrl, 1888 III 15. 
'*) Schol, Arist, Ach, 14G; vgl. Paus. II 
34, 1. 

' ) Istrüs bei Harpokr. u, htunäg. Paia- 
LEB-UoBEBT ür. Mytb. I 180. MoxiuiEii Heort 
S. 311 f., der die Ghalkeen den Apainrieii 

uninittfn)ar folgen läset, si^fzt auf dfii .Vhend 
vorher das von Polemon bei Har^kr. a. a. 0. 
bezeugte apatameheFaekelfeet an und meittt, 
dass eben aif .'^ die Hepliai.stt-ia gewesen seien. 
Ai>. Schmidt Gr. Chron. S. 26.1 identifiziert 
es mit den Prometheia. i3eides ist unwahr- 
scheinlich, da von einem Fackel wettlauf 
bei Istros nicht die Rede ist (Valosin.s aller- 
dings Sfoyiec statt dvoyrti), zu dem auch 
die Prachtgewftnder, die erwähnt werden, 
nicht passen wfirdon Die drei Fackelwett- 
läufo aber an dc u i'aimthenaien, Hepbaisteen 
und PromctluM'ii waren so grottaittg. dass 
' andere Hhnliclie Veiaustwltungen (l.iiicln'n 
I gar nicht in Betracht kamen. Vgl. Wrxu- 
I LEIN im Hermes VU 487 ff. An. Scoudt 
! S. 281 f. — über Apaturien in andeiw 
Staaten s. Schokjiann a. a. 0. II 548. 
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Am letzten Tage des Monats wurden den beiden kuustferiigstcn 
Göttern, dem Hcphaistos und der Athona dio Jr(Ax^Ta^) gefeiert, die autli 
'A:ti vm(c geheissen haben sollen.-) Walirscheiniich war es in erster Linie 
m Fest der Handwerker und Metallarbeiter. Dass an diesem Tage auch 
die Ergastinea mit dem Weben des Peplos für Athena begannen, haben wir 
schon erwähnt. Selir möglich ist, dass am Vorabend der Chalkeen der 
Fdckelwettlauf zu Ehren des Hephaistos stattfand.-') 

117. Im folgenden Monat, dem Maitnakterion, gab es kein grösseres 
Fest Die stürmische Winterszeit hatte begonnen, die Tage waren dunkel 
uod nnfreundliofa: man wandte sich mit Opfer und Gehet an den zflr- 
Beuden Zeus luttfuanvfi^) und suchte ihn zu versöhnen.^} — Eine ähnliche 
Bedeutung muss das Opfer gehabt haben, das am 20. des Monats dem 
Zons dargebracht wurde.") 

118. Der Poseideon brachte zwei Feste, in denen Freude und 
Dank für die wichtigsten Nahrungsmittel, die das Jahr gespendet hatte, 
mm Ausdruck kamen. Das Getreide war gedroschen, und der neue Wein 
begann trinkbar zu werden:') der Demeter, Kore und dem Dionysos feierte 
man dio !fA&)a,*) das Tennen- oder Dreschfest,^) dem letzteren allein 
die l;l[i(]!Rhen Dionysien. Heide Festo wurden vorzngsweise von der Land- 
Uivülkernng begangen, in den einzelnen Demen, die Haloa namentlich in 
Eleusis.*^) Anilinen fand ancli eine Prozession zu Ehren des Poseidon statt. •*) 
der auch den Beinamen (f vicelfiiu^ führte, und von dessen Bezioluingen zu 
Demeter die Sage viel berichtete.") Das Fest hatte einen mysterienartigen 
Charakter und sohrant In Eleusia wenigstens hauptafiehlich von Frauen gefeiert 
zu sein, deren hergebrachte obscOne Seherze auch hier wieder ihre Rolle 
spielten.**) Von Staats wegen wurde der Demeter und Koro ein grösseres 
Opfer dargebracht, wenn auch wohl nicht alljShrlich; ein dymv nat^o^ 
wird in einer eleusinischen Inschrift i*^) erwähnt. 

Das bedeutendere Fest waren die Jiorvaia, zum üntenschi» <J von 
den städtischen rd xai* dygov^ genannt.^*) Dass sie in den Poseideon 
fielen, ist mehrfach überliefert, >') das genauere Datum ist unbekannt*^) 

') Eustath. zu II. H 552, Harpokr. u. fQr idendsch liBlt. Robdb im Rhein. Mus. 

Xu/.xfru. Poll. Vm 105. MoMMSEN H. S. :ll 1 fT.. XXV 567 ff. 

Uerjuxn g öU Anm. 32 u. 33, Scuoemak.v *) Harpokr. u. 'Jkt^u, Philocboros bei 

II 412, pMLUtt-RoBERT Gr. M. I 181. , Mülibb Frg. hist. gr. I 411. 

Soi'l 11 \r >xna. >«) Pseu(lodeinoath.Neur.§116;BKKEn 

') Ai>. Schmidt a. a. 0. S. 280 f. Vgl. 1 Auocd. p. 3d4, 5. 



Moflwnr Heori S. 311 f. ") Bmm An«ed. p. 385. 

*) Haq>okr. n. Suid. u. Mmfiuxtt^^n 'ir ' -) Prelleb Griech. Myth.* I 479 ff. J. 

') Flut. De cob. ira 9 p. 758 C. EustaUi. | Tüpfvbr AU. Genealogie S. 32 u. 252 ff. 

mr Od. 7 481 p. 1935. 10. — Ob das in »)Roiii>Ba.8.0.T0prmAttOeneal.93f. 

ilitsciii Moii.-jf gffi'ictto Fest den Namen Dittknbebokr Syn.;>7t1) mit Aiiiii.20, 

Maimakteria führte» ist uDgewiss. Mummhkk B<k:KJi Staatah.* Ii 125. S. aber auch Töpffeü 

Haort. 8. 317 W,*, Hiniuini 6. A. § 57 Ann. 8. 9& f. 

1-4; SiUOKMAÄN a. a. 0. II 504; Pwaum- Kpbem. Ai.luiiol. 1H87 S. ZV 4<;. 

RoftBBT Gr. M. I 131. Aisobin. Tim. § 157. Anstopb. Acb. 

•) CIA. m 77. 350 etc. - HBMtaVH 0. A. § 57 A. 8 ff. 

•) Vgl. MoMMsKN- üoürl. :v_M f. Mi.MMsf K llcort. S. 323 ff. Schobmakv 6r. 

") Schol. zu Luk. Dial. mer. VIL 4 iui , A.' 11 489 ff. 

RhaiB.lfns. XXV 557. Hmiujm 6. A. $ 57 ? ") Tbeophr. Char. 3; Bekkkb Ane«d. 

A. S-d; MoMMsEN Heort. S. 320 ff., ilt r p. 235. G u. s. w. 

üaloen tind das Zeusfest im Maiin.ikterion , "*) Ad. äcHUPT a. a. 0. i:>. 285 meint» 

Uatdbucb d«r kUas. Al(«ilum««iB^DBcliaft. V. 3. Abtlf. 11 
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Es war eio fröhliclies Fest, welches unter allerlei Belustigungen und Possen 
in den einzelnen Ortschaften gefeiert wurde. Auch die Sklaven, die ja 
in den Weinbergen gearbeitet und bei der Bereitung des Weines ge- 
holfen hatten, waren nicht ausgeschlossen.') Aristophanes -) schildert uns 
in komischer Weise, wie ein Bauer mit seiner Familie das Fest fr u ri. Die 
Tochter trägt den Opierkorb auf dem Ilanpte, ein Knecht den i'halios,») 
das Gesinde schlicüst sich der Prozession (rro//.T;|) an. die Hausfrau schaut 
vom Dache zu. Natürlich hat t^onst nicht das einzelne Haus, sondeiu der 
Demos sich zur Feier vereinigt.*} Mädchen trugen Opferkörbe und Krüge, 
andere den PtiAUos,^) einer führte den zum Opfer bestinunten Bock, und 
unter Alwingen von Liedern auf Dionysos und ^aXr^g, den personifizierten 
Fhallos, bewegte sich der Zug zu einem Altar des Dionysos, wo dann das 
Opfertier geschlachtet wurde.*) Man nannte diese Opfer ^go(naJ) Unter 
den mannigfachen Scherzen und Neckereien, durch die sich das Fest aus- 
zeichnete, war namentlich beliebt der sog. daxtaXiaa^og oder die mfxtiha. 
Ein Schlauch wurde aufgeblasen, mit Öl eingeriebeni und nun galt es 
hinaufzuspringen und balancierend sich möglichst lange stehend darauf zn 
halten.*) Bereits im fünften Jahrhundert führten bemittelte Gemeinden zu- 
erst auf dazu h ergo richteten Tanzplätzen, dann in den immer zahlreicher 
entstehenden Theatern Dramen auf, wie sie an den grossen Dionysien in 
der Stadt seit mindestens 534 üblich waren, und bald bildete dieser Teil 
des Festes gewiss in allen grösseren Orten den Glanzpunkt.*) Natürlich 
sind die Dionysien nicht überall gleich lebliaft und prächtig gefeiert worden. 
Ein Ort, der sich durch Weinbau auszeichnete und grösseren Gewinn daraus 
erzielte, musste es den anderen auch bei dieser Gelegenheit zuvorthun. Im 
Demos Ikaria wurde Dionysos besonders verehrt,^") man feierte ihm dort 
die iiitt^^O 2um Andenken an den Tod der Erigone, der Tochter des 
Ikarios oder Ikaros, die ihm den Staphylos geboren hatte, und hier sollen 
denn auch zuerst die dramatischen Darstellungen regelmässig geworden 
sein.") Am grossartigsten feierte man die Dionysien im Peiraieus,'') wobei 
sich auch Athen von Staats wegen beteiligte, i*) 

119. Der nächste Monat Game Hon brachte ein dem vorigen ver- 
wandtes Fest» die ^r^vaia d. h. das Kelterfest J^) Bs wurde in dem 



liass dio verschiutlenen Gemeinden es an ver- 
Mhiedenen Tagen feieiten. In Myrrhinus 
nach CIA. II 578 am 10. Poseideon. 

M Plut. g. Kpikur. 16. 

2) Ach. 241 ff. 

>) Vgl. Schol. Ach. 84S. 

*t Harpokr. ii. 9eolvinv. 
j Auch bei den grossen Dionysien snielt 
(lieser eine Kolle. Vgl. DtTTBmBneBB Syll. 



HsBJUNX 0. A. § 13 A. 4. Scuok- 
XAKK Gr. A. II 490 f. Pmillib Gr. Mytti.* 

1 551. Vgl. d. Insohr. im Amen«, jooni. of 
archaeol. IV 421 if. 

' ') Etym. M. 42. 3. Vgl. Dabbmbbb« et 
SaOUO Bi^. I 171 f. u. Aiora. 

Athen. IT 1 1 p. 40 B. SchoemaJOI a. 
a. 0. II 4'JO f. CiiHisT Hdb. VII 154. 

DiTTENBEBOKB Syll. 2%, 20. Auck 



12, 12. CIA. II 321. besas» dio Hafenstadt früher ein steinerne« 

') Plut. De cupid. div. 8. j Theater als AUien (vgl. v. Wiij^iiowir^ iu» 

») Harpokr. u. d. W. i Hermes XXI 69711, 602). 



Poll. IX 121; Schol. Aristoph, Plut 
1129; Verg. Georg. II 3Ö4. Vgl. Kühkebk 
ad Tim. lex. p. 51. Darbmbbuo q. Saouo 



DiTTKNBEROKK Syll. 374 6, 72. 79. 
ßöcKH Staat«h.' II 107 f. Vgl. v. WitAMo- 
wm Enr. Her. 1 23. 



Dict n. Askolia S. 47.'? mit Alj^iMun-on. 'i) Bekkku Anord. p. 235, 6. Scbd. n 

*) Vgl. V. WiLAxowiTZ im livrmes XXI Hcs. Krg. 500 (502j. Uebmjlnk G. A. % 57 
§15 u. in Enr. Her. 1 56 ff. A. 22 ff. HoxmBN Heort S. 382 ff. Bcaoi- 
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giosfien dem Dionysos geweihten Lenaion, >) das in vortheniiatokleisclier 
Zeit noch anaaerlialb der Stadt lag,*) mit einer Prosession') gefeiert. Jeden- 
falls hat es mehrere Tage gedauert,^) da für die Chöre, die zu Ehren des 

Gottes Ditliyramben sangen, früh dramatische Vorstellungen eintraten,^) 
die dann der Mittelpunkt des Festes wurden und, mit grosser Pracht und 
grossem Kostenaufwand von Seiten des Staates vorbereitet und zugerttstet,*) 
die hcrhpitrP'^trömto Menge entzückten.') 

Ein mvhv privates Fest und in dieser Hinsidit flfn Apaturion äiinlich 
waren die Gainelien.^) Gewiss gedacht« mau bei dieser Gulegenheit auch 
der Ehegöttin Hera, aber ob die Feier ,der heiligen Hochzeit" (<<-oöc )'«/io?), 
falls eine solche Uberhaupt in Athen stattfand, ') mit ihnen lu Zusammen- 
hang stand und zusammenfiel, ist sehr zweifelhaft. 

VZO. In den folgenden Monat, Anthesterion, üel das diaiv grosso 
Dionysoefest,*^) dieUvO^tai f^Qia,^^) welche vom 11.— 13. gefeiert wurden. 
Der erste Tag luess Bii^Myla^^^ der zweite Xw;,^«) der dritte Xvr^».>&) Iii- 
dnfiet hmt Fassd&nng. Der Gährungsprozess des Weines war beendigt, 
man fiUlte ihn aus den Ffissem in Kannen, der Hansherr brachte ein Opfer 
and vergnügte sich mit den Seinen, denen sich an diesen festlichen Tagen 
auch die Sklaven gesellten, an Schmaus und Trinkgelag« . Alles schmOokto 
sich mit jungen Frühlingsblumen und schritt in fröhlichem Zuge einher; 
auch die Kinder, die über drei Jahre alt waren,'") beteiligten sich, das 
Erscheinen der Gottheit wenn nirht im neuen Weine, so in der wieder- 
auflebenden Natur feiernd. Die Choes. d. h. der Kannentag, waren der 
höchste Festtag.'") Eine Prozession begab sich nach dem Lenaion und ge- 
leitete die Hasilissa oder Basilinna, die Gemahlin des ArchoH Hasileus. nach 
dem älteren Dionysostcnipel,'*) der wahrscheinlich durch ein in weitem Um- 
kreis herum gelegtes Seii^^) vor der Zudringlichkeit Profaner geschützt 



MAUX Or. A. II S. 493 if. und Anliniig & 596 ff. 
Pbeller Gr. Mytli. I 053 f. Fbitzsi ur Do 
Lenaeis. Böcku Kl. 8cbr. V Ü5 ff. Letzteres 
auch Ar die flbrigen IHonysosfeste za ver- 
gleichen. 

') Heaych, u. Xt^yaitii^, Etyin. M. SÜl, 
39. Tg]. pAm. I 20. 3 «. mehr bei v. Wi* 
UHowiTz Hermes XXI G17 f. Anm. 

*) V. WiLAMOWiTZ Hermes XXI Ü20. 

*\ Demoelh. g. Meid. $ 10 p. 517. 

*) Au. S< iiMiDT a. a. O. S. 2o? rernrotet 
vom lü~22teD Uamelion. 

*) Vgl. V. WitAwywiTZ im Hermes XXI 
614 ff 

^ Über die Staalsoprer vrI. Dittbnbbb- 
ent 8r1t. 874 n. Boom Staatoh.* II 107 IT. 

111 

') Etym. M. 361. 39. Deroostb. g. Meid. 
I 10. P1et4» Protag. p. 327 E. Sofaol. Arist. 
F^u :>47. Vgl. FaendodemoBth. Neair. 76 
u. Tbak. II 15. 

•) Ktym. M. 221, 1. MowHsnr Heort. 
343 f. Ad. ScnMim a. a. O. S. 288 f. 
setzt den Hauptfesttag auf den 24. an. 

•) Pbot. u. Uesydi. u. uQog yiiftof, Ktym. 
M. 46fi^ 52 bemigeD sie» vgl. mber Robbbt 



in Pbkllck h Gr. .M.' I 1G5 A. 8. 
'») Vgl. Thuk. II lö. 

(iEKUAKD Akad. Abb., üerl. I8tW II 
150 ff. Hebmann G. A. f 58 A.6ff. Momm* 
SKN Ilcni t. S. tY. .<< hüemann a. B. 0. II 49r» 
ff. rKti.LKR Ur. Myth.* I 5.54 f. 0. Gilbbbt 
Die Fvützcit der att Dionysien, Otttingen 
1872, wiU Lenaien u. Antbeaterien identifi- 
ziereo. 

") Harpukr. u. ^otf nach Apollodor. 
") Plafc. Qnaeat ajmp. VIII 10« 3; UI 

7. 1. 

'«) Harpokr. u. d. W. 

IlaijMikr. u. (I. W. nach Pbilocluirn«. 
Vgl. Scbol. Aristopb. Acb. 1076 u. Aber die 
Bemerkung des Didymoa ebenda Mowniir 
Heort. S. 346. 

»«) PInt. Quae.st. svmp. III 7. 1. Schol, 
Hes. Krg. 370 (3«3()). Vgl. Zenob. Ptot. IV 
33 und Athen. X '.o n 437 u. 438. 

Philostr. Her. XIII 4 (p. 726 Kavs.); 
Ktym. M. 109, 12. 

>*) Fkeudodemoeth. Neair. % 70—78 p. 
1371. 

Pbot. n. fititQii flfit'(}a zu vergl. mit 
Poll. VIII 141. S. MoMxasx Heort S. 854. 

11 • 
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war. Vierzehn vornehme Frauen, die der Basileus gewählt hatte, die sog. 
regaQai, geleiteten sie in den Tempel, der bis dahin wie alle andern 
Gotteshäuser in der Stadt in diesen Tagen verschlossen gewesen war;*) 
unter Beihilfe eines Hierokeryx nahm die Basilissa, die ihrem Manne als 
Jungfrau vernuihlt und von echt attischer Abkunft sein musste,*) ihnen 
einen Kid ab, in dem sie Keuschheit und Frömmigkeit gegen den Gott 
versicherten, wie auch, dass sie die Feier der &tohia regelmässig begangen 
hätten.') Nach mancherlei heiligen Ceremonien an den vierzehn ^Utären 
des Qottes und im Tempel -') begab sich die Basilissa allein in das ab- 
geschlossene Allerheiligste des Tempels, denn der Sinn all dieser Gebräuche 
war, dasä sie sich dem Dionysos vermählen sollte.*^) Draussen aber steigert« 
sich der Festjubel. Als Bidcchanten kostümiert und in anderen Maskeo 
durchzogen ausgelassene Leute die Strassen, ^ und VorUberfahrende neckten 
die Begegnenden von ihren Wagen herab.*) Dann begann ein grosses 
Trinkgelage. Jeder der Zechenden erhielt eine eigene Kanne ix"^)* die 
nicht, wie dies sonst üblich war, aus einem gemeinsamen Mischkmg 
gefüllt wurde, angeblich weil einst Orestes während des Ghoen£estee nach 
Athen gekommen sei, und als Unreiner und Fluchbeladener einen beson- 
deren Krug erhalten hatte. ^) Ein Trompetensignal wurde gegeben, die 
Zecher setzten die Kanne an den Mund, und wer zuerst ausgetrunken hatte, 
erhielt als Preis einen Schlauch Weines.'*^) Speise und Trank musste der 
einzelne sich selber beschaffen, doch scheint der Staat die Mittel da^a 
gewährt zu haben und vielleicht mehr als das; denn dieser Tag brncbtö 
auch andere Ausgaben, da die Eltern den Sophisten und wohl auch aiuiii n 
Lehrern an ihm das Honorar für den Unterricht ihrer Kinder zu zaiileu 
pflegten. '3) Sich von dem Treiben zurückzuziehen und das Fest lieber im 
privaten Kreise zu feiern, scheint für prüde gegolten zu haben.'*) — Der 
dritte Tag des Festes, die XvTQot^ hatte einen ganz anderen Charakter. 
Die Kränze, mit denen am Tage vorher ein jeder geschmückt gewesen war, 
hatte man abends abgelegt, um den Krug gewunden und sie der Priesterin 
des Dionysos Obergeben :^^). der letste Tag war den chthonischen Gottheiteii 



•) Athen. X 49 p. 437 C. 
*) Vgl. TöPFFKB Att. (un. 1S4. 
') I's«adodemosih. Neair. 7ö a. 78. Poll. 
VIII IJO. 

Vgl. Töpffsb AttiBche Genealogie 

8 12 

Etyni. M. 227, 3Ü. Poll. VIII 108. 
Har]iokr. u. Hesych. u, rr^crpcrt. 

Psciiildijornosth, Neair. 73. Heayeli. 

u. Jioyvoov yauos, 

') Dion. Hai. VII 72 p. 1491. PbUostr. 

Apoll. Tyan. IV 21 (p. 73 Kays 1. Vgl. Iniag. 
p. 381, 1. V. WiLAJiuwrrz Kur. Uer. I 59. 
Abbildnng in d. Anh. Ztg. 1852 XXXVl! 2. 

bei Daki miu hü et Saolio Dict. I 1128. 

^ Suid. u. Phot. u. td ix imy «fiaiiiy 
onufiuttra. 

^) Phanodonios !m1 \ihen. X 49 p. 437. 
Kur. Iph. T. 922 ff. i^cl.ul. Arist. Ach. 
Plut. Quacst. Bymp. II 10 u. s. w. 



"j Ai iatoph. Ach. 1000 f. Ail. Var. UaL 
II 41. Vgl. Athen. X 49 p. 437 «e ait 
ursprOnglichor I'rt'is ein Kuchen genannt 
wird, u. Schol. Aristoph. Ach. 1002, .Auch 
KrUnzo sind den Siegern wohl verabreicht 
worden (a. ausser Schol. Ar. Ach. 1002 Athen. 
, a. a. 0.). Zu den nÖQvm, wclebe Axi^ 
phanea Acb. 1091 erwfthnt Ygl. AntifooM 
V. Karysto.s he] Athen. X .^0 p. -HT K. 

>■) Aristoph. Ach. 10Ü7 u. 1085. Athen. 
VII 2 p. 276 C. MoMvaiir Heort 863. 

'■') Plut. Tvoiji. ger. pruec. 25. 

>') Eubulidea bei Athen. X 49 p.43;D. 
Vgl. Qbrigcaa anob BOocn Biaatah.* IT 16. 

riut. Anton. 70. Dasa Knaben ni. l.t 
daran teilnahmen, sondern lieber einer täa- 
ladung ihrer Lehrer folgten, denen sie ebea 
Geld un<l (ns( henke gebracht hatten, ist 
nnrnatürli* Ii. Andi rs MoMM-Kv Hi'ort. S. ;J(»0. 
i'hauudem. bei Athcu X 4U p. 4Ü7 C. 
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gewdht, zu denen im Kult ja auch Dionysos gehörte. Man kochte dem Ge- 
letter der Toten, dem chfhonischen Hermes, Frttchte aller Art,>) that sie 
in Töpfe (xvt^) nnd brachte sie zum Opfer dar, natfiriich ohne selbst 
etwas davon zu geniessen.') Doch entbehrte auch diosci- Tag der heitern 
Festlichkeiten nicht ganz, wonn sie auch selbstverständlich ernsterer Natur 
waren als die des vorhergehenden Tages. Es wird von WettkUmpfen be- 
richtet,^) und virlleieht fand auch im Theater eine Probe der Schauspieler 
statt, die an den grossen Dionysien auftreten sollten.') — Die Anthesterien 
scheinen ursprünglich eine andere Bedeutung gehabt zu haben als die später 
zu Tage oder wenigstens in den Vordergrund tretende. Wie wir gesehen 
haben, waren auch die beiden ersten Tage als i^/ü^«* fttagni bezeichnet,'^) 
die Tempel der Himmlischen waren geschlossen, man sagte, dass die Toten 
amgingen, und traf allerlei aberglftubische Vorkehrungen gegen die unheim- 
lichen Besuche.*) Spuren davon, dass das Fest einmal ausscbliesslich den 
ünterirdisdien gegolten habe, sind in dem Opfer am Chytrentage deutlich 
erhalten, vielleicht auch in dem Kamen X6^g, dem Haupt- und möglicher- 
weise einmal einzigen Festtage, an welchem auch später die Toten ihre xo>? 
erhielten.^) So ist es denn auch nicht unwahrscheinlich, dass die vd^oyo^,^) 
eine Wasserspende für die bei der Sintflut Umgekommenen, auf den 13. 
Anthesterion tielen,") und mit ihnen d^is Fest abschloss, wie die Feier der 
eleusinischen Mysterien mit den nkr^^o^mi beschlossen worden sein soll 
(S. 125). 

In demselben Monat wurden die kleinen Mysterien bei Agrai ge- 
feiert, über die bereits geliandelt ist (S. 123), und am 23.'") ein Fest für 
Zeus Meilichios, die JiaaiaM) Man feierte es ausserhalb der Stadt,^*) 
vieUetcht am Ilissoe.**) Wie wir schon aus dem Beinamen des Qottes 
acbliessen kOnnen, war es ein SQhnfest, und etwaig!» Festscfamftuse haben 
auf keinen Fall etwas mit den Opfern zu thun, die man an diesem Tage 
dem Zeus darbrachte; dem Charakter des Festes entsprechend mttssen die 
Tiere ganz hingegeben werden. Von fthnlichen Festen aber unterschieden 

') Dflf»«« man sie am Tage und nicht in ®i Hcsych. Pliot. Suid. u. fn«Qui ijfUQot* 

der Naeht bereitete, %vie Boaai Opfer an die ') Scbol, Arist. Ach. DÜl. 

Uiitorirdisoben, erwähnt der Scholiast zu Arist. *) 8. Hesyob. a. d. W.; Efym. M. 774, 

Ran. 218 ausdrOcklich. Mi ln als dio Bc 55. 

merkung, dass hier von deui giwühulichtn | ^) Theop. im Schol Ariiit Aob. 1076; 



Usus abgewichen werde, ist aus dem Scho 
Hon nicht heraussaleseo. Vgl. aber Mom- 
»BK Heort. 34(i. 

Sehol. Aristmh. Aeh. 1076 u. Rul 

') Philochoros im 8chol. zu Arist. Ran. 
218; CIA. III 99. 

*) rillt. Dec. orat. T.yk VII 10 j.. 841. 
UbuxAN» G. A. 5Ö A. U. MoMXSEM Ueort. 

— Der Faelcdwettlaiif, den man naoh 
der Inschrift I?oKt Dcmcn p. 2*} für die spa- 
tere Zeit allgemein annahm, ist durch iht- 
TKKBKBon's ricbtuer« Leamg dea Stetns 
III 93^ «pA«Nt AU, p. 41 A. 3) 

beseitigt 

*) Eoatafh. ad II. A 526. Phei u. futtQd 



MoxM»EN Heort. 865, Hrauumr G. A. % 58 

A. 22. 

Schol. Arist. Nub. 408. 
") Hbrhann G. A.» § 58 A. 23-24; 
Si'UOEMANN Or. A.' 11 504 f. Mommskn* Heort. 
379 ff. 0. ÜA>'D Die att. Diasicn, Frogr. der 
Viktonaaehtile BerL 18^. Pbillbb-Robibt 
Gr. M. I f 

Thuk. I 120. 
*>) MoHunr 880f. BaXD 8. 11. 
'*) Schol. Lttk. Ikarom, 34; /uva nroc 

») Vgl. Baitd S. 15 f. und Aber Arist 

Nnb 407. Momm^kn lleort. S. .383. 

") Xen. Anab. VII 8, 4. Vgl. Luk. 
Hm. 7. 
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sich die Diasien dadurch, dass an ihnen nicht der Staat für alle das Sfibn- 
Opfer darbrachte, sondern die Bürger für sich den Gott durch eine Gabe 
zu versöhnen suchten. Per Arme, der Schaf oder Schwein nicht aufzu- 
wenden hatte, formte sich Tiere aas Kuchenteig und opferte diese statt 

des Lebendigen. 1) 

121. Das erste Fest des folgenden Monats, des Elaphebolion, 
waren vermutlich die Elaphebolien, die man der Artemis feierte. 

Msi?! luaclitc ihr Kuchen in Gestalt von Hirschen zum Opfer.*) doch 
wird das Fest kein BtaaÜiches, und die Beteiligung Jieine allgemeine ge- 
w^n sein. 

Das Hauptfest, ziigleicli das glänzendste nächst den Panathenaien, 
galt wieder dem Dionysos, wenngleich das religiöse auf den Kult des 
Gottes unmittelbar zu beziehende Element durch die grossen Schauspiele, 
die bald den Mittelpunkt der Feier und dos Interesses bildeten, in den Hinter- 
grund gedrängt wurde. Es waren die grossen ^lOf^tfia,') zum ünter- 
sehied von den im Poeeideon in den Demen gefeierten iv aate^*) oder 
ta fityctla-') genannt. Eingeleitet wurden sie durch die Asklepieia, die 
auf den 8. des Monats fallend als nffoaymv bezeichnet werden,*) und an 
denen dem Asklepioe grossere, vom Staat bestrittene Tieropfer dargebracht 
wurden.^) Vom 9. bis 13. wurden die Dionysien selbst begangen, deren 
Leitung dem Archen Basileus oblag. ^) Festzug'') und grosse Opfer') mit 
vorzüglicher Beteiligung der Epheben,*^) die auch die Statue des Gottes 
aus dem Tempel ins Theater schafften,'') werden den erst<3n Tag ausgefüllt 
haben, KnabenrliTire und lyrische Agone'-) wahrscheinlich den zweiten.'^) 
Dann folgten wohl drei Schauspieitage, an denen in der Blütezeit Athens 
die grössten Dichter um den Preis rangen.'^) Einen besondern Glanz ver- 
lieh dem Feste die Anwesenheit der Bündner, die zu diesem Termin ihre 
Tribut« brachttii, ' j Vor ihren erötauntcii Blicken entfaltete Athen dann 
all seinen Reichtum und seine Herrlichkeit, t^) Die Tribute wurden talentr 
weise aufgeftlhrt,'^) den BQrgem der Stadt grosse Summen als Theorika 



*) Tbnk. T 12d und Sehol. dun: ntf^- \ 

ii«i(t fiV Wüj*' iii)n(pu( leivTXWfjitvtt. Vgl. 
Übrigens auch Hebjiakn Pliilol. II 1 ff. 

*) Bmnn Anecd. 249 a. Athen. XIV 
55 p. 646 E. 

Hekhann G. A. §59. MoxMSEN Heort. 
f^87ff. ScilOKiiATJW (tr A.» II 498 f. Prellkr 
(ir. Myth.^ I .^55 ff. Sauppb in den Ber. der 
Stichs. Ges. d. Wiss. 185*) Anf. Christ Hdb. 
VII 147. Vgl. auch A. Müllkr Griech. BOh- 
ncnaltt.. Freiburg 1886 und K^>iii.kr Mitt. des 
Athen. Innt. III (HTS'i S. 104 ff.. '229 ff. Tbor 
die Zeit der Kiufühiuny (pcisi.strateitichi auch 
V. WiLAMowiTZ KvdaUion S. 138, Honer. 
Unters. 200, Kur. II.t. I ^ti II 4H. 

') Dmtenbkkoek Syli. 347 u. 374. 

') Di-mmiBon 8yll. 140» 87; 141,32; 
162, 75. 

') Aischin. g. Ktesiph. § 67. 
DiTTEKBKRUEB Srll. 374. 

•) Poll, Vm 89. 



•) MoMHsnr Heort. 898. Ifoeh P«ll. VI 
75 wurden dem Gotte lu Ehren imgeh««« 

Brote umgetragen. 

Syll. 847. 

' ) CIA. II 470. 

DiTTENIiEROER Syll. 420. 

'») Mommse:» Heort. 394 f. 

'<) MojiMSEN S. 396. Sai pi k a a. 0. 
Krankel in Böckh's Staatsh.» II Anm. 407. 
Christ Hdb. VII 147. Vgl. die losclmfla 
CIA. II 894 ff. und ttbor die AnflUige im 
Schauspiels v. VVilajiowitz im Hermes XXI 
Gl j ff. über die Verleihung von DreifQa«« 
als Preis fttr die beeten CfaAre Arielid. I 
p. 841 Dndf. 

'■*) Eupolis im ScUol. zu Ana.t. .Vch, 
vgl. 377. 

'«) V. WiLAirawin Kydathcn 31 CKor. 

Her. II 49. 

Isai. VIII {avfifittx.) 82. Vgl. Fiüx- 
KML in SAKLBte nnmiemet. ZIeehr. ÜI 392 L 
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ungezählt,*) zahlreiche Opfertiere geschlachtet,*) und das ganze Volk fest- 
lich bewirtet.') Einen eindrucksvollen Teil der Feier bildete es, ilass die 
herangewachsenen Söhne der im Kriege gefallenen Bürger auf die Orchestra 

geführt und vor der vcrsammolten Menge vom Staate mit Waffen beschenkt 
wurden ') Den Abschluss des Ganzen bildete am 14.^) wieder ein einer an- 
dern iioltlieit gefeiertes Fest: die Pandia. Ursprünglich wohl ein grosses 
Zeusfest von politischer Bedeutung'") wurde es durch die I'anathenaien in 
Schatten gestellt und zu einer Appendix der Dionysien, wenn auch wohl 
niemals ganz unbedeutend.') 

122. Tin zehnten Monat, dem Munichion, wurden am 6. oder 7.*) 
dem Apullon die Delphinien^) gefeiert. Es scheint ein Sühufest gewesen 
m sein, das man bei der Eröffnung der Schiffahrt veranstaltete. Im Del- 
phinion soll Theseus vor seiner Ausfahrt nach Kreta gebetet und dem 
ApoUon den mit weisser Wolle umwundenen Ölzweig der um Schutz 
Flehenden niedergelegt haben, und so wurde denn auch dieses Fest ähn- 
lich wie die Pyanopeien und Oachophorien mit dem Nationalheroe in Ver- 
bioduDg gebracht. Von der F^er sdbst erfahren wir nur, dass am 6. 
Jungfrauen (xoqm iXaaxöfAerrct) sich nach dem Delphinion begaben, um dort 
ApoUon and wohl auch Artemis anzuflehen, 

Am 16. wurden der Artemis Movriyta^^) auf der gleichnamigen 
Halbinsel die Munichien gefeiert.'^) Es wurden ihr die sogenannten 
ftif^ff/o)vrfc '5) geopfert, runde Kuchen, welche, mit Lichtern besteckt, 
ein Bild des Vollmonds vorstellen sollten. Mit diesem Fest vereinigte 
man die salaniinischo Megesfeier, ") wie mau die marallionischo auf das 
Ärtemisfest am ti. Boedroniion gelegt hatte, obgleicli weder die eine 
noch die andere Schlacht an dem betreffenden Tage geliefert worden 
vväi. ' j In späterer Zeit iuad zur Feier des Festes eine Uegatta der 
Epbeben statt. 

Wahrscheinlich auf den 19. fielen die Olympieen,^^) die Peisistratos 
bei der Orflndung des neuen Olympieions gertiftet zu haben scheint 



1) Bemostb. IV (1 Phil.) 35. Bflcni 
Staatsh." I 283 f. 

DiTTSVBKROSB SvU. 374. Uöcna Staats- 
k» IT 107 f. 

'I V^I Fkäi^kel Anm. 779 in BOckb's 
Staatsb.' 11 113 *. 

*) Atsehin. in 154; Plato Henei.248£; 
vgl. Ihoit. VTII 82. 

') Demoath. g. Meid. 8. 9. 
*) 8. V. WiLAMowiTz Kvdatlien S. 133 
n. ültor ander« Anffiusnngen Momnuar Heort. 
S. 60 A 1. 

Vgl. CIA. JI 570. 
*} S. PiKU-ER RoKKKT Cr. M. I 260 A. 3. 
MoMMSKN Heort. 398 ff. Schoekakh 
Gr. A.> II 454 f. 

riut. Thea. 18. 
"} Vgl PBxujm-RoBnn Gr. H. 1 312 
A. 2. 

'*) MoMMSEN Heort. S. 40 '. fT. 

'*) Athen. XIV 645 A; Poll. VI 75; 



I Etym. H. H 56; Said. a. d. W. Vgl, 
Die Kpikleidim Progr. d. Man«reteii8chiile 

ßerJ. Iöö7 S. 4. 

'*) Plnt Do glor. AÖioii. 7 p. 850 A. 

Uber daa Datum der Scblacbt bei 
Salamis Böckh Mondcvkl. S. ü9 f. Ad. 
fkmnvT Perikl. II 106 f. und Grieeh. Ühron. 
»S. 20' nieint, dasa die Scblacbt bei Salamis 
auf Kypros gefeiert worden sei. die tbatsäcb- 
lieh auf den IG. Municbion gefallen sei (nach 
Plot. De glor. Athen. 7, vgl. Lysand. 15). 

'«) CIA. 11 471 u. Plat De glor. Athen. 
7 p. 350 A. 

MoMNSEX Heort 412 f. StaBK in 
Hkrmans's G. A. § (^0 A "v KRht.pr in d. 
Monatüber. der Beil. Ak.4.1. d. Wisü. I8GÖ 
S. 348. 

MOMMSEN Heort. 413. PbKII.EK HnnKKT 

Gr. M. I 132. Vgl. v. Wilamowit^ Horn. 
Unt 8. 209 Amn. 
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Zeus wurde an ihnen durch ein grosses Opfer 0 und sine Pompe bekränzter 
Reiter^) gefeiert- 

t28. In der heissen Sommerszeit des nächsten Monats, des Thar- 
gelion, wurde das grosso SUhnfest der Oagyi^Iiia gefeiert. Der Name 
bezeichnet eigentlich die von der heissen Sonne gereiften^) Erstlinge der 
Feldfrüchto,'") und diese opferte man auch an dem Feste den Gottheiten, 
die sie gezeitigt hatten, dem Helios und den Hören,*) und wie an dem 
Erntefest der Pyanopsien wurden Kiresionen dargebracht.') Docli war die 
eigentliclie ßedentung des Festes noch eine andere. Wie beim Begiuu des 
Frühlings an den Diaalen Zeus versöhnt werden musst«, so jetzt beim Ein- 
tritt der gefährlichen, oft Seuchen mit sich ))ringenden Sommerszeit, Apollon, 
der schon den Xoifi6>; der llias veranlasst hatte, der Sühngott xar* f^oxf^v. 
Der 6. war der Artemis heilig, der GOttin, die vor allen die schwerstoD 
und wirksamsten SOhnopfer, Menschenleben, forderte, der Tag, an dem 
Theseus mit den Opfern nach Kreta gezogen war:*) er eignete sich zur 
SUbne nnd Reinigung wie kein anderer. Im Kult war nun Artemis freilieb 
hinter dem Bruder zurückgetreten, wie dieser auch den Helios verdriUigt 
hatte, und ihm galten die Opfer der Feldfrüchte, 3) wie die zur Reinignng 
der Stadt dargebrachten, aber doch wurde für diese, vermutlich von sehr 
alter Zeit lier, der 6. festgehalten,*®) Demeter Chloe auf der Burg empfangt 
einen Widder, 'i) und nach einer fi*eilich nicht über jeden Zweifel erhabenen 
Nachricht i-j hat man in Athen auch in historischer Zeit alljährlich einen 
Mann und eine Frau'^) aus der Stadt hinausgeführt und als Sülmopfer ge- 
schlaclitot. Über die KinzLlliriten der Feier sind wir sonst nicht unter- 
richtet, doch darf wohl ausser andern Ceremonien das Herumtragen eines 
Jiog xt^äiQv vorausgesetzt werden. 



DlTTKKBERUKR SvJl. 374. 

Plnt Phok 37. 
^) Hermann § (50 A. 6 ff. Moxmsen 



feierten Tar^elienfoste Meuäcbenopfor iibikh 
waren, ist sicher (Hipponax Frgm. bei Bnei: 
P. 1.* S. 475; vgl. Hermea XXU 047 A. 1): 



Hcort. 414 ff. Mannhardt Mythol. For- ' ebenso darf nicht daran gezweifelt werden, 

tichungen 1884 S. 124 ff. I'hellbr-Robbrt dass in alter Zeit diosclUcn Opfer in Athoo 

Gr. M. I 201 f. I für notwendig befunden, und dass sie aach 

*) Etyin. M. 443 19; Hesych. u. ' später bei Misswacbs und anstr( kenden 

; »/Ät«. Krankheiten gerade in dieser Zeit, wo beides 

'') Kratcs b(>i Atli i III 80 p. 114 A. sieb bemerkbar machte, vollzogen worden 

') SchoK Arist. Equ. 7'2t), I'lut. 1054. sind (die Zeugnisso ilaffir im Hermt^s 

Vgl. PorphjT. Do abst. II 7; Bskker Anecd. , 92), später aber werden doch wohl, wie m 

26i3 u. f*aQ)^Xia, ^ allen ähnlichen Fftllen. Schafe fUr die Men- 

') Schul. M IM. Kriu. 729. sehen eingetreten .sein, uod man w ird als • 

'') 6 Munichion l^iut Thea. 18. I wohl anzunehmen haben, dastt Istros von 

^) Vgl. MoHNSBK Heoit,423; ScaoBHAVV ( einer Vergangenheit spricbt, auf <ieren gnui> 

Ht. ■\.^ II l')'') A 7. sanie und aberglAubiecbo rJelriiuclie man 

Diog. Laert. Ii 44. | sp&tor nur in grosser Uedrftngnis zurfickgrüf. 

Scbol. Arist Lys. 835; Schol. Soph. I Mir wenigatena scheint es — abgesehen 

O, K. 1000 nach BatNcK. aiulem Unwahrscheinlitlikeiten un^'lanti 

Istros bei üarpokr. u. 9Mpi4axö(. Vgl. ^ lieh, dass Theophrast (bei Torph^ r.De aU$i 

BrnroEL in Hermes XXII 86 ff. u. Maiiv- | II 87 Bkrüatb 8. 8i5) sich nut der Anspie^ 

HARDT a. a. O. 8. 120, 129, 131 ; u. dagegen I lung auf die attischen Tauropolien (Bsbn 

J. Töi'FFER Khein. Mus. 188S S. 142 ff. S. 117) begnügt haben sollte, wenn zu seiner 

'-*) Diese Angabc des Hesycbios u. (pa^- Zeit noch an den Thargclien Menseben 

utcxvi hat mehr innere \Valirs( ticinlichkeit ' Opfert wurden, and er oisBe den vorher von 

als die rfi-o «VJjp«? bei HaiiMikration. ihm genannton kftrfhagiscben imd arkadisch«» 

**) Dass in lonicu au dem aucJi dort ge- Monschenopfern an die 6eiUs s(«ll<.'u konnte. 
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4. Kvliuiiaiteii. (§ 12S) 169 

Wie Bedeutung der Staat dem Feste beimaes, geht wolil 

aueh daraus hervor, dass der Archon Eponymos mit der Sorge dafür be- 
traut war.i) Der nächste Feettag hatte einen heitaren Charakter, wie wir 

dieser Vereinigung von Trauer und Freude, von Gedenken und zagem Ver- 
ehren der chihonischen Mächte und von frohem Dank gegen die Himm- 
lischen in Hpn griechischen Festen ja schon liiinfi^er begegnet sind.-) Apollon 
empfing du- « rsten vom heissen Sonnenßtrahi gereiften Früchte, und Fest- 
zug und niüfcikalischo Agone^) feierten den gnädigen, segnenden Gott. 

Am 19. beging umii seit der Zeit des Perikles*) der thrakischeii Güttin 
Bendib zu Ehren die vdiieta.^) Es war eine der Artemis verwandte und früh 
imt ihr ideotilixierte*) Gottheit, deren Kult ndi znerat im Peiraieue featsetzte, 
wo sie nahe der Artemia Munichia einen Tempel besaasJ) Da sie unter die 
Staatsgötter rezipiert worden war, wurde ihr an ihrem Feste auch von Staats 
wegen ein Opfer dargehracht.*) Eine besondere Merkwflrdigkeit verlieh dem 
Feste ein Fackelwettrennen zu Pferde,^) offenbar thrakischen Ursprungs. 
Auch Prozessionen fanden statt, und zwar die der Athener und der thra- 
kischen Ansiedler gesondert.'^) 

Auf denselben Tag fielen nach Photius ") die A f</Ai>rT;y(n«, die 
in engem Zusammenhange mit den JJ Ävvti^Qta stehen, Das Datum 
der l«>t/tprpn ist nach Photius a. a. O. der 29., aus Plutarch Alkib, 
34' *) crgiehi sich jedoch der 25.'*) Es waren Sühn- oder Keinigungs- 
feste, die man der Atheua feierte, von anderen vor allem dadurch unter- 
iscbieden. da.ss die Reinigung /.unächst nicht den Feiernden selbst, son- 
dern dem Tempel und dem Bilde der Göttin galt.'*') KaXXvvtilQia bedeutet 
wohl das Ausfege-,'*^) nXvvnjfftti das Waschfest Während der SäuheruDg 
war der Tempel durch Seile ahgesperrt;^') am 25., jedenfalls dem Haupi> 
festtage, wurden dem Ctötterhilde Kleider und Schmuck von den sog. Praxier- 
giden abgenommen, und nachdem die TiXvvwafSf^ oder X^vr^iss**) und 

•) Poll. Vni «9. I an; der oi%if Tag, .die sogenannten Kallyn- 



') Vtäiglicheu werden kann damit unser 
Osterfest mit dem voraufgolienden Karfreitag. 

^) Df>mü.%Mi. g. Meid. lU; T>y.s. XXI 1; 
Antiph. VI (Do saltat.) 11: DiTTEMtKKiiEK 



terien*. sei auf den 19ten gefallen, .die 
cigentliciten Bendideen' auf den 20ien. Über 
das Feät selbst vgl. auch TöFFFKS Aü. Ge* 
neal. S. 188 ff. 



Hjll 420 cf. 112. 34. Vgl. Diog. Uert. II 44. 

M riat. Rep. I p. 327ff.initSchol.; Prokl. ") hoemajo* u. a. suchen beide An- 



zu Tim. u n, 27 A. 

HuiMANN (;. A. § (JO A. 22; Momm- 
H. 425 f. l'BBLLER-RoBen Gr.M. 1 327 f. 
•) Berod. IV 33, V 7. 
') Xen. H«]l. II 4, 11. 



gaben in der Weise zu vereinigen, dass sie 
das Doppelfost vom 19 29ten dauern lassttB. 
Vgl. ausser MomisBN Heort. S.427 ff. Pbellkr- 
RoBBRT Gr. M. I 209 A. 3 u. Ad. Schmtot 
a. a. O. S. 209 f. Letzterer halt eintägige 
■) DiTTEMBEROEB SjU. 374. | Plynterieu für sicher und den Tag der Feier 

•) Plato Rep. Anf. für wandellmr. 

'") Vgl. RoHCHKB Mythül. Le.x. 1884 ") ^ gl die Bestimmungen über die Rei- 

S. 780; Wecklbim im Uermea Vli 438. nigung des Heili^ums der Aphrodite Pan- 

**) u. KttXXvyxtjgta. demos, die am Tage, wo die noujtrj zu 

vScHORMANX Gr. A. II 472 und Peter- Ehren der Giittin stattlindot, vor^'ctiommen 
SEK Feste der Pallium. ITaniliurg 1855, 8. 11 werden soll (Athen. Inachr. im Bull, de oorr. 
stellen die Plynteria voran. Dagegen Momx- hell. 1889 8. hül). 

sur H. 8. 429, Preikbr Hestia- Vesta S. 483. | ") Bötticher Tektonik II 1G9 n. Uomm* 

MoMMsKN ?. 4"9 i-^t cri nelKt, Kallynti-rieii wie SEK Heort S. 428. 
Bendideen für ein© Vorbereitung oder Vor- i Poll. VlU 141 



Mer der FlTifttriea aimiBeheii; Ad. Sghmd» [ Plut AlUb. 34. 

a. a. O. 8. 299 nimmt zweitlgige Bendideen , Phei a. a. 0. fieqroh. n. Xvn^^t, 
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der natavfntifi alles gereinigt hatten« die Statue selbst verhüllt und in 
Prozession zum Bade ans Meer geführt,') am Abend aber unter Fackel- 
schein-) in die Stadt zurtkkgcliracht. Dieser Tag galt fllr unglikklich, 
weil die Cüittin nicht in der Stadt anwesend war, und kein öflFentliches 
Ueächält durfte dann vorgenommen werden.') In der Prozession wurd. n 
Feigen umgetragen,*) angeblich weil sie die erste Nahrung des zur Kiikur 
übergehenden Volkes gewesen waren, ^) in Wirklichkeit wohl, weil sie bei 
Lustrationen sehr liüuüg ungewandt wurden;*) Athena aber euipfiug ein 
Schaf aU Sflhnopfer.^) Die Sage brachte die ganze Feier mit AglaunM 
in Verbindung, die als erste Dienerin oder Priesterin der GOtftin fDr ihr 
Haus und ihren Schmuck zu sorgen gehabt habe, nach deren Tode aber 
alles ein Jahr lang ungereinigt geblieben sei»") und sicherlich wurde bei 
der Feier auch ihrer gedacht*) 

124. Der letzte Monat, Skirophorion, hatte seinen Namen von dem 
Fest der S»^f^9if6Q^(t,^^) das am 12.*^) der Athena gefeiert wurde. (') Eüi 
anderer Name desselben Festes war 2x(^,^^) Beide sind abzuleiten von 
fTxTooc. der weisse Kalksteinboden J<) Es war ein Weiberfest wie die Thes- 
n)ophorien,''^) nnd wie an diesen, so war anch hier don Teilnehmern Keusch- 
heit grhofpn." ) iMiir I'rozession begab sich unter I "ührung des Erechtheus- 
prie.steis, der einen grossen Sonnenschirm (crx/^wj ) trug, nach Skiros, einem 
zwischen Atlien und Eleusis gelegenen Ort, wo das erste Ackerfeld {gewesen 
sein sülltc, '') und wahi*scheinlich ein Tempel der Athena t>kiiHs sUmd. • 
Man meint, dass der Sonnenschirm andeuten sollte, die Vegetation bedürfe 
in der heissen Jahreszeit des Schutces gegen den Sonnenbrand.'^) Qewiaa 
ist, dass auch Sfihnceremonien stattfanden. 

Eng zusammengehörig mit diesem Feste scheinen die 'E^ff^^ogia oder 
UQgr^^QQia'i) gewesen zu sein. Dass sie in den Skirophorion fielen, ist Ober- 
liefert, ebenso dass sie der Athena galten,^") über alles 'Übrige sind wirfaal 
nur auf Vermutung angewiesen; auch der Name ist unerklärt.-*) Zwei 



1) Flut. a. O. MoMiniii Heori 8. 
430 ff. 

*) fiati <p4oi6s CIA. 11 4ÜU ZI. 10; 470. 
11; 471. 11. S. aber «ach Dittbhbjssoeb 

J)c rj.hr}.. All, nr,, d.T die» auf dl« Oscho- 
phorien bezogen wissen willi 

*) Plnt. Alk. 84; Xen. Hell. T 4, 12. 

Vgl. Poll, vni 141. 

*) llea^ch. u. l'hot. u. iqyt^itiQiu. £tvm. 
M. 418. 49. Ettstatfa. cor Od. m 341 p. 1899. 
80 

Athen. III Ü p. 74 C. 
•) Vgl. S. 110 Anm. 15. 
') CIA. I 3. 

") Phdt. u. K'ffAArJKrijpMr. 

•) Uesych. u. i/iiTfiypi«. 

Hermann G. A. § 61. Sihokmann 
Hr. A. II 171 f MoMJJSBi» Hcorf 11<» ff. 
Robert int Htruitb XX 349 ff. Vgl. liouDE 
im Hermes XXI lltj ff. 

"i SVhol. Arist. Kkklcs. 

' j KubERT a. a. 0. S. 37G pi klärt es für 
• 1 1 Detneterfcst, an welchem auch dem von 
den Athenern ennoirdeten elenainisohen HeroB 



SkiroB ein SOhnopfer gebneht aei fS. 377 f.). 

Dagegen Roani a. n < > 117 ff. Do.'v'; neb«a 
der Athen» nneh der Demeter gedacht wurde, 
Boh^t eieher. Vgl. SehoL Anst Ekklen. 18. 
T5FFFEB Att. Gen. 119 f. 

RoBm 0. S.362f. 
1«) Robbst b. b. O. 8. 849 ff. 

Scliol. Arist. The-sm. 8:U; Stcpli. Byt. 
u. oxiQOf. lioBRRT S. 364. Vgl. Koui>B 8. 116. 

PUlodiom Frgm. 204; Pbot n. rfo- 

nijJUs. 

") I'Iut Coiy. praec. 42; Lysimachidea 
bei Uarpokr. n. amgov; Pstm. I 'M, 3; IUh 
BIKT a. a 0. ?. '.VA f. 

>') KoHDE im Uennes XXI 120 f. 
S. ScHOEMAirjr II 474, T«nmn Att. 
Gcneal. 120 u. a., aber auch Rowotr S. 9>il. 
Said. u. Jioi »i^Siov. 
ScHoEMAKN Gr. A. 11 474; Mojuiuai 
Ht-ort. S. 443 if. PRBLuni-Bosm Qr. M. I 
210 f.: TöPFFKR 121. 

") Etym. M. 149, 13. 

**) Fuixn*RoBnt Qr. H. I 211 A. 1. 
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Midchen im Älter von 7—11 Jahren*) aus vomebmen Familien, welche 
im Dienst der Athena Polias aueh bei andern Kultusakten verwandt wurden, 
spielten bei diesem Feste, von dem sie auch ihren Namen (a^i^9>ö^) er- 
lultsn hatten, die wichtigste Rolle. Die Priesterin der Athena übergab ihnen 
Kisten mit geheimnisvollen Heiligtümern, die sie nachts in eine Grotte bei 
dem Heiligtum der Aphrodite fr xi^TToig trugen, von wo sie wieder andere 
anÖQQtita nach der Burg zurückbrachten.'') Vielleicht hatte das Fest, 
das in die heisseste Jahreszeit fiel, den Zweck, reichlichen Tau zur Er- 
frischung der Pflanzen herabzuflehen.^) 

Am 14.*) wurden dem Zeus die Jinökia-') gefeiert. In den merk- 
wnrditren Gebrauchen dieses gewiss sehr alten Festes hat sich am deut- 
lichsten der Ausdruck der Emptindung erhalten, dass der Mensch nicht 
das Recht habe, um seines Genusses willen einem Tier das Lehen zu laubeii, 
ein Gefülil, dessen Spuren wir fort und fort begegnen,^) und das, wenn es 
auch niemals allgemeiner geLeiit wurde und deshalb ohne praktische Be- 
deutung blieb, doch auf alle Opfersitten unverkennbaren Einfluss geübt 
bat; am wenigsten aber sollte man seinen Arbeitsgenossen, den Ackerstier, 
töten. ^) Auf einen vermutlich mit einer Erzplatte bedeckten*) Altar des Zeus 
Poliens auf der Burg, dessen Priester dem Geschlecht der Thauloniden ent- 
nommen sein musste, wurden Opferkuchen, Weizen und Gerste gelegt. 
Dann wurde der zum Opfer bereit gehaltene Stier von dem sog. iuvr^dSi^y 
uro den Altar getrieben, und sobald er von den Körnern frass, trat der 
Friester {ßov(f6vog)*) heran und tötete das Tier, das die dem Gotte ge- 
hörende Opfergabe geraubt hatte. Doch der Rächer des Frevels hatte 
sich selbst versündigt; er batte ein Leben vernichtet, über das er kein 
Recht besass. Eiligst warf er das Beil von sich und floh. Und man 
verfolgte und richtete ihn wie einen Mörder. Er und alle andern, 
die beim Opfer beschäftigt gewesen waren, wurden im Prytaneum vor Ge- 
richt gestellt, und schliesslich das Werkzeug, mit diiii die That vollbracht 
worden war, verurteilt und ins Meer geworfen. Dem Tier selbst aber, 
das mau ins Leben nicht mehr zurückrufen kounte, versuchte man wenig- 
stens ein Scheinleben zu geben: die Haut wurde ausgestopft, und der so 
iriederhergestellte Stier wie ein lebender vor den Pflug gespannt Von 
dem Fleisch, das wieder ein bestimmter Smt^ zerlegen musste, > >) der, wie 



') Aristoph. Ljs. 041. Bskjceb Anecd.202 
v. aQ^r^tfoQeTy; Etym, M. 149, 20. PrbllrR' 
BOBEBT Gr. M. S. 210 A. 3. 

') Pans. 1 27, 4. VgL SchoL Aiiatoph. 
Lysistr. 642. 

^) Istros im Schol. zn Amiopb. Lysistr. 

642 iQfSrtf oQia' jfj i'fffi'Kpffij TTowrrf roi'ffi 
lUxqoTtoq rHyntQi. Vgl. LuBECK Agl. ÖTÜ 
«Dd CIA. III 887 

«) Schol. Arist. Tax 419; Etym. M.2I0, 30. 

*) Ukbmänk G. A. § 62 A. 15 ff. Schob- 
»ANx Gr. A. II 505 f. Mommsen Heort. 8. 

ff. Ba5d De Dü}xiliis, Loipz. Diasert, 
Halle 1873; G. F. Ukobb im Philol. XXV 6; 
0. Jabw Gum PoHUo, Leipi. 1865. Vgl. 
auch Bekxavh Theophratt 8. 121 ff. T5prFSB 
Atl Gen. 149 ff. 



') Vgl. Porphyr. De abek Ii mit win«ii 
Gewährsmännern. 

') Vgl. 8. 84 a. V. WoAKowin Enr. 
Her. I 60. 

«) Theophr. bei Voiyh. De abst. II 29 

BbRI? AY8 S. 88 f. 

») Paus. I 24, 4; Seli.-l. Arisi Nub. 984; 
Suid. u. f*{tvXtoy. Vgl. .Mtita De geni. AH. 
46. Porphyr, a, a. O Hesych. u. ßotfrvrto^, 
ßoiKfoyia, ßorrijc. ry^FR Philol. XXV 6. 
Die Ceremonie selbst führt den Namen Hu- 
pbonJa. TöPFFBR Att. Qeneal 149. 

'») Theophr. bei P r r{ Ii P abst. II 30 
BsttKAYS S. 90; All. Yar. bist. VIIl 3; vgl. 
Paus. 1 84, 4; f 28. n ; P«rpli. De «bat 11 10. 

' ' 1 Tlioophr. bei Forph. De absk II SO. 
Törrriut Att Gea. B. 150 ff. 
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auch der nevTQtaSrf^ und ßovTiTrog^*) dem Geschlecht der Keryken ange- 
hört zu haben scheint,^) bereitete man ein Mahl, denn nur ein Speise- 
opfer bedurfte solch einer Entschuldigung und Rechtfertigung vor den 
Göttern. Vielleicht ist ursprünglich an den Dipoiien wirklich nur ein Kind 
geschlaclitet worden, später begnügte man sich damit nicht, wenn natür- 
lich auch nur mit dem ersten Stier, der von der Opfergerate gefressen 
hatte, jene Ceremonien vurgenommen wurden, und es fand auch an diesem 
Feste eine xQfarofxia statt. 3) Wahrscheinlich schlössen sich an diet^ Fe'^^t 
die auf den Steinen^) öfters erwähnten Opfer für Zeus Soter oder die 
Diisoterien an,'') von denen im Jahre 3;U das Hautgeld 1050 Drachmen 
betrug.^) ilauptort der Feier war der Peiraieub, ') wo Zeus Soter und 
Athena Soteira einen Tempel hatten ^) und mit Lectisternien geehrt wurden.'} 
— In der Stadt aelhat aber Inraditen am letzten Tage des Jahres die Ai^ 
chonten demselben Gotte ein anderes feierliches Opfer, dessen Ausführung 
in späterer Zeit dem Priester übertragen zu sein scheint.^*) 

liS5. Ausser den genannten gab es in Athen noch mehrere andere 
Feste, deren Datum sich nicht ermitteln lässt. Dazu gehören die der 
Artemis ursprüngUeh in Brauron, später aber, aJs es dn Brauronion auf 
der Burg gab,^') wohl auch in Athen gefeierten Brauronien.^^ Vielletcbt 
war das Fest penteteriach.") Die Mütter stellten der Göttin ihre jungen fünf- 
bis zehnjährige Töchter vor, '•'^) die unter dem Namen aQxrm wahrscheinlich 
fünf Jahre lang im Heiligtum der Göttin bestimmte Dienste zu verrichten hatten. 
Es war also ein Frauenfest.'') Die Art der Feier, über die wir nur sehr unvoll- 
kommen unterrichtet sind, zeigt in mehr als einer Beziehung Spuren von früher 
einmal der üüttin dargebrachten Menschenopfern. Es werden ihr Ziegen ge- 
schlachtet,***) und einem Manne wird mit einem Schwert am Nacken eine 
Wunde beigebracht, damit zur Versöhnung der Göttin Menschenblut tiiesse.'^j 



») 6 ßwf xttrttßälXuiy Hesych. a. a. 0. 
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Von Demeterfesten sind noch die Proerosien') und £pikleidien*) 
ZQ ei wfifnien. Die ersteren sollen einst auf Anweisung des Orakels ge- 
stiftet sein, als ganz Griechenland von Misswachs heimgesucht war,'') und 
wurden in späterer Zeit in Klciisi^ mit grossen Opfern unter besonderer 
Beteiligung der Epheben begangen,') die letzteren können wohl als Speicher- 
fest, gefeiert zum Dank für die Bergung der Getreidevorräte, bezeicliuet 
werden.^) Krwähnt werden mögen ferner die Adoniu'') die im lloch- 
ssommer ') vorzüglich von Frauen, namentlich auch lletäroii, gefeiert wurden, 
die Hermaia,") welche dem Hermes galten, die Herakleia, die dem Hera- 
kles 2tt Ebi'on besonders in Marathon mit Agonen gefeiert wurden,") und 
das Fest der Eumeniden oder Semnen, hei dem das Geschlecht der Hesy- 
chiden eine hervorragende Rolle spielte, 

Auf eine eingehendere Behandlung der Festeylden der andern grie- 
chischen Staaten müssen wir verzichten, schon weil unsere Quellen dafür 
zu spärlich und dürftig sind, und von der blossen Nennung von Namen, 
wie sie die Steine uns immer reichlicher liefern, absehend, uns damit begnögen, 
die wichtigsten und bekanntesten Feste zu erwähnen und kurz zu be- 
sprechen. 

Feste anderer Staaten. 

136. Zu den ältesten und angesehensten Festen der Peloponnes 
geborten die in Amyklai gefeierten HyakintUenJ*) Das Fest galt dem 
Apollon und hatte seinen Namen von Hyakinthos, der» nach der gewdhn- 
lidien Version **) ein Sohn des Amyklas nnd Liebling ApoUons, von diesem 
doreh einen unglflcklichen Diskoswurf getötet worden war. Es fiel in den 
Monat Hekatombeus,^^) der dem attischen Skiropliorion,*^)oderTlmrgelion>^) 
entsprach. Die drei Tage des Festes, dem sich vielleicht die Hekatom- 
baien anschlössen,'^) von denen der IConat wohl seinen Namen erhalten, 
hatten wie andere Apollonfeste traurigen und heitern Charakter zugleich. 
Man beklagte den Tod und feierte die Auferstehung des gottgeiiebten 
Knaben."^) Weder das Singen des Paians, noch der Schmuck der Kränze, 
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A. Di« griaohulohftn KaltoMltartttmer. 



noch ircrend welche Ausgelassenheit war am ersten Festtage gestattet,') 
der zweite war gerade durch musische Chöre ausgezeichnet, denen sich 
Spiele und reiche Opier anschlössen. Sparta war an diesem Tage verödet, 
•weil alles nach Amyklai strömte, auch die Sklaven nahmen teil,'] und von 
den Aiiiyklaiern selbst durfte keiner fehlen. WahrscheinHch wurde an 
diesem Tage auch das uralte Bild des Gottes ^) mit einem neuen Cbitoo 
bekleidet, den spartanisehe Frauen alljährlich webten ;a) aueh eine nftddr 
liehe Feier BcheiDt etattgefundeo zu haben.*) — Wohl noch wichtiger nod 
bedeutender war das Fest der Kameien,') das ebenfalls dem Apolloa 
(KctQvetog) zu Ehren im Hochsommer begangen wurde. Über die Feier in 
Sparta sind wit etwas genauer unterrichtet,*) mehr oder weniger ähnlicli 
ist das Fest aber auch in der übrigen Peloponncs und an andern Orten 
gefeiert worden.^) Es begann höchst wahrscheinlich an dem dem Apollon 
heiligen siebenten Tage des Monats Karneios'*') und dauerte bis zum 15.'') 
Vor diesem Tage, also dem Vollmond, pflegten die Spartaner selbst in 
dringenden Fällen nicht ins Feld zu ziehen.'*) Der ursprüngliche Charakter 
des alten Festes ist, in Sparta wenigstens, früh verändert worden. Wie aus 
dem Beinanipn Hpr Trottes zu schliessen ist.") galt ihm die Feier ursprüng- 
lich als dem Beschützer der Herden, bald aber trat die knegerische Seite 
des Gottes, der einst dem einwandernden Stamm der Dorer vorangezogen 
sein sollte.") in den Vordergrund. Doch scheint die Art der Feier viele 
Eigentümlichkeiten des alten ländlichen Festes bewahrt zu habeu. wenn 
ihnen auch eine andere Bedeutung untergelegt wurde. Man errichtete im 
Freien Lauben (^xiadeg), in denen eine bestimmte Anzahl der Featteil- 
nehmer wie im Feld biwakierte und alles auf das Kommando eines Herolds 
verrichtete.^') Vielleicht hat auch bei den musischen Agonen, die bei 
dem Apollonfest nicht fehlten, kriegerische Husik die Fldte der Hirten 
abgelöst Audi von einem Wettlauf wird berichtet, bei dem es für ein gutes 
Zeichen galt, wenn der Vorläufer von einem der ihm Folgenden (aiaffvXo- 
dQOfM»)^'') eingeholt wurde. Mehrfach erwähnt wird femer das Fest der 
Gymnopaidien,'^) an dem besonders die Jugend, die einst die Kriege 
führen sollte, ihre Kraft und Gewandtheit zu zeigen hatte, und riilimvoll 
bestandene Kämpfe in Liedern gepriesen wurden. Neben Apollon scheint in 
Sparta namentlich die kriegerische Artemis Verehrung genossen zu habeD.'-j 
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127. In Argos. wo TTora als riauptgottin verehrt wurde,') waren 
das wichtigste Fest flie Heraia oder Hekatoinhaia ") die mit grossen Opfern 
lind Agonen hegaiigen wurden.^) Der Apluodite feierten die Argeier die 
Hysteria,') an denen man der <^>ttiii Sclisveine zum Opfer brachte, die sie 
sonst verschmähte. •'^) — In Herniioiio gab es ein Demeterfest. Chtlioneia ge- 
nannt, au welchem die Güttin reiche Opfer empfing.'^) — In Theben 
blühte der Kultus des Herakles, und man feierte ihm dort die Herakleia oder 
lolaela.*) Dem Apollon (la^uijtog) zu Ehren beging man alle acbt Jahre das 
Fert der Daphnephorien,') wobei der Pl^ozesBion eis mit Lorbeer mid Blumen 
nmwondener und mit BAndem verzierter Oliyenstab (luoTni) vorangetragen 
wurde. — AUe sechzig Jahre feierte man in ganz Boiotien die groesen 
Daidala,*) alle sieben in Plataiai die kleinen zur Erinnerung an die Wieder^ 
Versöhnung und Vereinigung des Zeus und der Hera.'") Das Fest hatte 
seinen Namen von dem Scbnitzbild der Göttin, das man in bräutlichem Schmuck 
auf dem Hoch ?eits wagen einherfuhr. In derselben Stadt, bei der die letzte 
glorreich 0 Scli lacht gegen die Per.'^er auf altgnechischem Boden geschlagen 
war, feierte man zur Erinnerung daran dem Zeus die Eleutheria^') mit 
Agonen.'*) — In Orchonienos genos.'^en die Chariten besondere Ver- 
ehrung.^^) und man feierte ihnen die Charitfjsien mit musischen Agonen.'*) 
— In Taiiagra hatte Hermes ein Fest, an dem der schönste Jüng- 
ling ein Lamm auf seinen Schultern um die Stadtmauer tragen musste zur 
Erinnerung daran, dass einst der Gott selbst auf solche Weise die Stadt 
gereinigt und von einer Seuche befreit habe.>*) Die Aigineten feierten 
der Hera i^eicfa den Argeiern die Heraia,**) und dem Apollon die Del- 
phinien.»') — Korinth zeichnete sich durch seine Aphroditefeste aus,**) 
Epidauros durch seinen Asklepioskultus, und die zu Ehren des Gottes 
gefeierten Asklepieia waren namentlich durch die damit verbundenen Spiele 
berühmt.'") — Einen reichen Festcyklus besass Delphoi, die Stadt des 
ApoUon.'<>) Die Tbeophanien feierten die Wiederkehr des Gottes, der den 
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Winter bei den Hyperhoroorn zagebraclit hatte dio Thcoxeiiien -) waron 
gleichsam das Festmahl, bei dem alle Götter und auch bevorzugte Sterb- 
liche den Gott begrüssten; die Soterien,^) 279 zum Andeuken an die Ver- 
uiclitung der Gallier gestiftet, priesen Apollon als Ketter aus Gefahi eii und 
wurden später alljährlicli mit Agonen gefeiert;') das ennaeterisch begangene 
Sepleriun ') galt der Erinnerung an die Erlegung des Drachens und die 
Banigung des Gottes, und das glfinzendflte Fest, die Pythien, vereinigte 
alle vier Jahre ganz Hellas an der geweihten StAtte. — Fast ebenso berOhmt 
war Delos, die Oehurtest&tte des Gtottes, durch seine Apollonfeete. Hier 
wurden ihm die Apollonia gefeiert,^) wahrseheinlich am 7. Thargelion» der 
fttr den Geburtstag des Gottes galt,') und im Monat Anthesterion eines der 
glänzendsten Fe8tr von ganz Griechenland, die Delien,^) deren Feier sich 
namentlich in jedem vierten Jahr grossartig gestaltete^) und durch masi- 
sche, gymnische und hippische'*) Agone ausgezeichnet war. Am Thar- 
gelion feierte man auch den Geburtstag der Artemis.''«) — In Arkadien, 
wo namentlich der Zeusknlt blühte,'^) ist besonders nierkwördigdas Lykaien- 
fest.") Es scheint au ihm der grausame Brauch der Menschenopfer sich 
am längsten erhalten zu haben,'*) docli wird auch von Wettspielen be- 
richtet, deren Preise in Wertgegeuständen bestanden.") — Patrai beging 
ein grosses Arteroisfest, wobei alle möglichen Opfertiere lebeqdig in die 
Flamme geworfen wurden,'*) und ein anderee« an welchem ein altes H0I2- 
bild der Göttin aus einem andern Tempel nach dem Heiligtum in der Stadt 
getragen wurde. 1*) — In Tegea wurden der Athena Alea die AJeaia mit 
Kamp&pielen gefeiert, '*) in Pelle ne der Demeter Mysia ein siebentSgiges 
Fest» zum Teil mit Ausschluss der Männer, ^^) und ein anderes dem Dionysos 
Lampter.^0 ~ ^^^^'^ Inseln zeichnete sich Samos durch seinen Hera- 
dienstaus. Man feierte ihr hier wie in Argos und an andern Orten Heraia;*') 
ferner die Toneia, wobei man ein Bild der Göttin im Gebüsch versteckte, 
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an ihr zürnendes Entweichen vor Zeus erinnernd.') — Rhodos war 
namentlich der Kult des Helios eigt iitinnlic ii.-) Alle vier Jahre feierte 
man ihm hier die 'Alffue mit Prozeööiuii, Opfer ') und musischen, gymni- 
schen"*) und hippischtn ) Agonen. Dem Dionysos zu Ehren wurde von 
Staats wegen in Rhodos das Fest der Jiovvaia veranstaltet, an welchem 
WettkAmpfe von Chören und Scbaospielen statt&nden,') und die Lindier 
feierten demselben Gotte die SpUr^-ui*^) — In Knidos wurde Aphrodite 
am meisten verehrt,*) In Kos Asklepios,^^) doch hatte hier auch Demeter 
ein grösseres Fest {^alv^ta),^*) und in jedem zweiten Jahr feierte man 
Kameen. — Kreta war durch seinen Zeusdienst berühmt.-^) In der 
idftifichen Höhle sollte der Gott geboren sein,^ *) dort sollten die Kureten seine 
Jugend beschützt haben, dort seine Hochzeit stattgefunden haben, zu deren 
Gedächtnis in Knossos alljährlich ein Fest gefeiert wurde,'") dort endlich 
zeigte man auch sein Grab.") Die Gottesdienste werden auch als Mysterien 
bezeichnet ^'^\ und erinnern durch die Auffassung des Gottes als Verstor- 
beoeu und Wiedererstandenen an den auch in andern Mysterien verehrton 
Zagreus,*") doch wurde von der Feier niemand ausgeschlossen.^') — In Sici- 
llen wiederum, wo sich die Sage vom Raube der Persephone durch Hades loka- 
lisiert hatte, finden wir dem entsprechend den Demeter- und Koredienst beson- 
dera verbreitet**) Dieser galten vorzugsweise die Theogamia^^) und Ana- 
kalypteria,^^) jener die Thesmophoria.*^) Daneben scheint au£ der Insel der 
Herf^eskultus beeonders entwickelt gewesen zu sein.**) — Schliesslich mag 
noch erwfthnt werden, daas unter den zahlreichen der Artemis gefeierten 
Festen*') die ephesischen besonders (^Snzend waren.**) 

Neben den Göttern hatten überall die Heroen ihre Feste. So feierten 
die Athener den Helden von Salamis durch die Aianteia,'') neben denen zu 
Ehren eines heroisierten Phrurarchen später die Diogeneia aufkamen,^<^) 



') Athen. XV 12 p. 672 A. 

*} S DiTTEXBEBOEK De «acTM Rftod. im 
ind. lect. üalle. Sommer 1886 S. V ff. 

>} Ron loser, ioed. III p. 28 n. 277. 

*) Xen. Kplir-; V U, 2. 

Istros im Üchoi Find. Ol. VII 14Ü. 
Anh. epigr. Hitt. tm Österreich VII 1888 
S. 110 n. 2. Rev. arehtol. n. s. XIU 1866 
S. 163 n. 12 u. 13. 

*) B«v. arebtel. n. 8. Xlfl S. 185 n. 10, 
Roes Bell. II 98 n. 2?> 

') Diod. XIX 45. Arcb. epigr. Mitt aus 
öeterr. VII 1888 8. III n. 3. 

•) DlTTKNUfcKÜKK U. a. 0. S X ff. Vgl. 

ScmniAcafB im Khein. Mub.X LI S. 233 ff. 
•) Paiu. T 1. 8. 

>") Prellkr Or. Mytii.*I428, Hbbmaioi 

O. A. I G7 A. 20. 

••) Theokr. Id. VII 135 ff, Pksllxb Gr. 

Myth.» I 633. Hehmans G. A. g (57 A. 21. 
") Joorn. of Uell. Stud. IX 328 ZI. 

10 tr. 

'») PBBLLEB-RoUKBTGr. M.I 132ff. SCUOE- 

MAxy Gr. A. 11 508 f. Hjuwakx G. A. § 67 
A. 24 ff. 

BABdtacb te Um«. AltortaiBMrlMMDtohatt. V. 3. 



'«) EalUm. in Jot. 4. Apollodor I 1, 6, 

Diod. V 70 u. 8. w. 

'») Strabo X 472. Eur. Bacch. 120. 

'«) Diod. V 72. 

»') Luk. De sarrlf. 10. 

»8} Eur. Frgm. 475. Schot Piat. Leg. 
446 Bekk.; Lobbck Af^t. S. 1121 ff. 

Vgl. Eur. Frgm. 904; PkBU.BB*RoBBBT 
Gr. M. I 136. 

*•) PBSLLnt Gr. Hyth.* I 564 n. s. w. 

2>) Diod V 77. 

Pb£uxb Gr. Mjtb.' I 644. Uermasn 
0. A. A. 17 ff. 

") Poll. I :i7. 

") Scbol. Find. Ol. VI 160. 

**) Athen. XIV 56 p. 647 A. Httiuiiir 

G. A. 8 r.^ A. 24. 

Thuk. VII 73; Diod. IV 24. 
'*) Vgl. Dabbmbbbo et Saouö Dici u. 
Artemisia l 1 H . 

») Dion. Hai. IV 25; Xeü. Ephee. I 2, 
**) DiTFBNBBBOBB Syll.347, 24; Hesych. 
u. d W. IIebmaxn (f. A. § 02 A. A*'> 

DmBNBBBOBR B. «. 0. Vgl. S. 97. 

äbtiff. 12 
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die Aigineten die Aiakeia,^) und die Einwohnoi vuii Oropos die Am« 

phiaraa.^) Niinientlich ausgebildet war der Kult des Pelops und der Hip- 

podameia in Eiiä,'j ausser denen auch noch Sosipolis b^nderer Khrea 
genoss.^) 

>) Piad. Ol. TII 156; Neu. V 78 mit •) Pm». V 82. 8; VI 20» 4; V IS, 2 

Schol. a. 8. w 

DiTT£KB£BOfiB 5. S^U. 398, *) Pax», VI 20, 2; 25, 4. 
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1. Einleitung. 



1. Büliiiöiiöpiele. Bühnenspiele sind erdichtete oder wirkliche Er- 
lebnisse, welche in ihrem Werden, in der Regel ohne jede Berücksichtigung 
der Gegenwart, durch Handlung (6()äj.ia) zur Anschauung gebracht werden. 
Nach dem Ernsten oder dem Heiteren des Stoffes, den dargestellten Cha- 
nkteren, der Ausstattung und der Art der Darstellung (Vortrag mit oder 
ohne Musik und Tanz) zerfallen sie in eine Reihe von Arten. Als Kunst- 
werke haben sie natürlich keinen Zweck ausser sich; dessenungeachtet 
kOnuMi sie wie die übrigen Kunstwerke einem Kebenzwecke dienen. 

8. Alte Bühnenspiele. 1. Die Bühnenspiele der Griechen und Römer 
waren nicht tägliche Schaustellungen, sondern Teile Öffentlicher Feste, die 
meist aus religiösem Grunde, gewöhnlich zu Ehren einer Gottheit, aber 
auch aus Anlass von Leichenbegängnissen, Triumphen u. dgl. veranstaltet 
wurden. Entwickelt haben sie sich in Attika, und zwar ans dem Dionysos- 
kuitus. Herkunft und Veranlas>ung haben im wesentjichen diejenigen Eigen- 
tüioliuhkeiteu hervorgerufen, durch welche sich die ßühnenspiele des Alter- 
tums von denen der Neuzeit so sehr unterscheiden. Nebenbei waren frei- 
lich auch Sitte und Gewohnheit massgebend. 

2. Von der grössten Bedeutung war die Öffentlichkeit des Festes, die 
Teilnahme der ganzen Festgemeinde. Die grosse Zusehauermenge hatte zur 
natürlichen Folge das Spiel in ungedeckten, grossen Bftumen und dieses 
wieder das Spiel bei Tageslicht. Die Orüese und Unbedecktheit der Bäume 
bewirkte aber auch, dass die Handlung im Freien, auf der Strasse, auf 
einem Plat ze, nicht im Innern der auf der Bühne angedeuteten Häuser spielte. 

3. Die Grösse des Theaters und zugleich entweder das Religiöse der 
Feier oder die Sitte wareii für andere Eigentümlichkeiten bestimmend Die 
Darstellung der Frauenrollen durch Männer war nötig teils wegen der 
unzureichenden physischen Kraft der Frauen, teils wegen ihres durch die 
Sitte gebotenen Zuriicktretens im öffentlichen Leben. Ihre Ersetzung durch 
Männer war zudem durch den (iebrauch der Masken erleichtert. Die 
Masken aber waren eine Weiterentwicklung der bei den dionysischen 
Festen herkömmlichen Vennummung, die beibehalten wurde, weil bei der 
OrBsse des Theaters ein Mienenspiel mir für die wenigsten wahrnehmbar 
war, besonders aber weil sie die Darstellung von Frauenrollen durch Mftnner 
ennOglichte und weil sie die Stimme klangvoller und stftrker machte. Die 
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Yergrösserung der tragischen Darsteller durch Kothurn, Onkos u. dgl. 
entsprach endlich emestoile dem Ernste der religiösen Feier, war aber aneh 
andrerseits bei der teilweise recht bedeutenden Entfernung der Zuschauer 
von der Bflhne etwas ganz Natürliches. 

4. Nicht die Menge der Zuschauer, wohl aber Herkunft des Dramas 
und Volkssitte war ausschlaggebend fQr andere Eigentfimlichkeiten. Der 
Chor wurde lange Zeit in Griechenland und teilweise auch in Bom vei^ 
wendet, das Orchestisch-Musikale fehlte bei keinem Drama, und zwar 
weil die BQhnenspiele sich aus den Tanzgesängen des Chors entwickelt, 
Gesang und Tanz zur Gewohnheit gemacht hatten. Nur für die Einrichtung 
der Wettkänipfe bei den dramatischen Aufführungen, besonders in Athen, • 
war die Neigung des Volkes allein entscheidend. 

3. Perioden in Athen. Vier Hauptperioden werden wir annehmen 
dürfen. Die Anfänge von 534 bis ungefähr 500 sind dunkel. Ein lang- 
sames gleich niässiges Furtschreiteü in Dichtung wie Darstellung ist vor- 
auszusetzen. Die zweite Periode ist die Zeit des fünften Jahrhunderts, 
die Blütezeit, die wir in drei Abschnitte zerlegen. Die äschyleische Zeit 
nennen wir den Anfang bis zum ersten Auftreten des Sophokles (468). 
Aesdiylee ist der SchOpfer wie der tragischen Dichtung so der Darstellung. 
Was er schuf, blieb Im wesentlichen bestehen. Ihm wurde verdankt die 
Einführung der dem grossen Theaterraume und den erhabenen Charakteren 
der Tragödie angepassten Bühnentracht und die Erfindung wirkungs^dler 
Maschinen. In seine Zeit fallen, von ihm angeregt oder doch sicher gefitrdert, 
der Bau des Theaters und die Stiftung neuer Festspiele. Was Aeschylos 
allein begonnen, wurde in dem zweiton Abschnitte dieses Jahrhunderts, io 
der äachyleisch-sophokleischen Zeit, harmonisch ausgestaltet, in der I 
Dichtung wie in der Darstellung. Besonders die Einführung des dritten 
Spielers und der gemalte Hiihncnschmiick fallen in diese Zeit. Mit Aeschylos 
Weggang aus Atiien begann die sophoklcisch-euripid eiseho Zeit. Die 
wichtigsten Änderungen, welche jetzt eintraten, betralon d\o Festordnung 
und waren vorgenommen zu Gunsten der Spieler. Auf Betreiben des 
Sophokles wurde wohl jetzt erst die Thätigkeit der Schauspieler auf mehrere 
Tage verteilt, womit der Wegfall der inhaltlichen Verknüpfung der Dramen 
in Verbindung stand, und weiter wurde 457 oder 456, vielleicht gleichfalls 
auf Yeranlaasung des Sophokles, für die tragischen Spieler Wettkfimpfe ein- 
gerichtet. Diese waren die natfirliche Folge der Trennung der Schausinel- 
kunst von der Dichtkunst und beförderten die selbständige Entwicklutig der 
darstellenden Kunst. In die gleiche Zeit scheinen die wichtigsten Ände- 
rungen in den Einrichtungen des komischen Spieles zu fiallen. Nachlassen 
der künstlerischen Schaffenskraft in Dichtung und Darstellung, aber Hebung 
der schauspielerischen Technik waren die Haupteigentümlichkeiten des vierten 
Jahrhunderts oder der dritten Periode. Sie schloss formell mit einer Neu- j 
regelung des Bühnen wesens unter Demetrios von Phalcron {CIA. II 1289 und 
§ 21). Die letzt *^ weniger bekannte Periode bezeichnet den allmähligf^i 
Untergang auch der dramatischen Kunst, das Aufhören der schöpferischen 
Dichtung und das Überhandnehmen des Handwerksmässigen in der Du- 
Stellung der dionysischen Künstler (§ 25). ' 
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4. Perioden in Rom. Wir können in Horn drei Peiiüden der Bühnen- 
geschichte ansetzen. Die erste trifft ungefähr zusauirnen mit dem sechsten 
Jahrhundert der Stadt, von Livius Andronicus erster Aufführung (240) bis 
zum Tode des Terenz (159). Sie zeichnete eich aus dureh dichterkohe 
Scbaffeaskralt und rege Teilnahme der Zusehauer; die Darsteliungsniittel 
dagegen waren äusserst ein&ch und das Spiel wahrscheinlich in mehr als 
einer Beziehung mangelhaft Die zweite ftllt ziemlich zusammen mit dem 
siehenten Jahrhundert der Stadt, denn sie reicht bis in die augusteische 
Zeit. Sinken d i Dichtkunst, Steigen der Schauspielkunst (Einführung der 
Masken), überhandnehmender Luxus in der Ausstattung sind die Kennzeichen 
dieser Periode. Die dritte ist die Yerfallzeit. ÄusseHich zwar wurde 
vieles besser, geordneter (steinerne Theater. Theatergesetze des Angustus 
u. a.), aber der Mimus, der sclion in der zweiten Teriode zu ungehörigem 
Ansehen gelangt war, und dor Pantoniimus gewannen die unbeschränkte 
Herrschaft. Die Tragödie und Komödie fanden nur klt nie Zuschauerkreise, 
und es war auch nur melir das Mimische und Muöikaie der Darstellung, 
was Bewunderung erregen sollte und erregte. 

5. Alte Btthnenkunde. 1. Die Bühnenkunde ist die systematische 
Darstellung des Bühnenwesens, neben welcher, wie bei allen historischen 
Wissenszweigen, eine genetische möglich oder doch erstrebenswert i^^t Jede 
BOhnenkunde, also auch die alte zerfüllt in vier Teile. Der erste iimt isst 
die Lehre von den staatlich-gesellschaftlichen Grundlagen des iiüiiiieinvesens, 
d. h. von seiner Einrichtung und Verwaltung und seiner Stellung im staat- 
lichen und gesellschaftlichen Leben. Der zweite Teil handelt von den 
Äusseren Mitteln der Darstellung, von den Theatergebäuden und ihrer Aus- 
stattung und von der Ausstattung des Darstellerpersonales. Die Aufgabe 
des dritten und vierten Teiles endlich ist die Lehre von der Dichtung und 
Darstellung der Bahnenspiele. 

2. ^ne alles Nötige umfassende, logisch gegliederte Btthnenkunde 
besitzen wir noch für kein Volk. Der folgende Versuch strebt sie an, bleibt 
aber unvollständig, denn er l&sst die Lehre von der Bühnendichtung weg, 
weil für sie die Zeit noch nicht gekommen ist, und gibt ausserdem aus 
Mangel an Raum die Lehre von der Darstellung nur im Abriss. Er hat 
natOrlich diejenigen Eigenschaften, die ein erster Versuch zu haben pflegt, 
dessen ist sich der Verfasser wohl bewusst. 

6. Henere Forsobiuig« Sechs M&nner sind es, durch deren Arbeiten 
der Aufbau der alten Btthnenkunde ermöglicht worden ist: Gottfbixd Hbb- 
MAini, Boecke, Welczbb, Ottfbied Mülles, Ritschl und Wiesbleb. Die me- 
trischen Studien von G. Hermann und die metrischen und musikgeschichtlichen 
von BoECKH haben den Weg geebnet zur Erkenntnis des äusseren Baues und 
des Vortrages der Dramen. Hermann hat ausserdem durch anregende Lehr- 
thätigkeit, durch Einzeluntersuchungeo, besonders aber durch einschneidende 
Besprechungen von Werken anderer zur Aufliellung dunkler Punkte oder 
doch zur Verbesserung der Forscliungsweise wesentlich beigetragen. Auch 
RoKCKH hat anregend gewirkt, und durch seine Abhandlung über die dio- 
nysischen Feste und seine btaatöhaushaitung der Athener sind die äusseren 
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Bedingnnjren der attischen Böhnenspiele erst genau erkannt worden. Mit 
Welckeh aber begana die Kiioibcliung des inneren Baues der griechischen 
Tragödie. Die Erkenntnis des inhaltlichen Zusammenhanges der äschyleischen 
Dramen ist die Grundlage der Foraobung geworden» und sie ist sein Werk, 
An Wblckeb aehloss aieli Ottfbibd HOlieb an in seiner berUhmten Ans* 
gäbe der Eumeniden. Sie war der erste Ton grossen Qesiclitspnnkten am- 
geliende Versuch einer zugleicli Diclitung und Darstellung umfasaendeD 
Erklärung. Das bis auf Bitschl nur kflmmerlidi angebaute Feld des 
römischen Bflhnenwesens fand durch diesen die grösste Förderung. Die 
Einrichtung und Verwaltung der römischen Bühnenspiele in der Blfiteieit 
hat er in allen wesentlichen Teilen klar gelegt. Was die Vorgänger nur 
gestreift» dilettantisch oder gar nicht behandelt hatten, die Frage nach den 
baulichen und bildlichen Denkmälern, das setzte sich Wifsfler als Lebens- 
aufgabe; pr ist i Begründer der scenischen Drukmälerkunde geworden. 
— Durch Fleiss, (lowissenbaftigkeit und Scbai fsiiin haben sieb femer A. 
ScHOENBOHN lind 8tLM Ii lüiUüDT üuf uuscrem Gebiet einen ehrenvollen Namen 
erworben; und mit üunk!)arkeit zu erwähnen sind die zusammenfassenden 
Arbeiten von Ludw. FitiLi>LAKNDER, 0. Ribbeck und Albert Müller. 

Zu Metrik, Musik vgl. Hdb. II 497. 500. ü09. G. Uebmavh De choro Eumcnidum, 
Lps. 1816 (Op. II 124); Rezension tod E. O. HOLun's Emneniden (Op. VT 2 tind VTT); 

JJe re scnenica in Aeschyl. Orestea (Op. VIII 158 ff.); De choro Vrsparnm (Op. VIII ff i; 
Aeachylosausgabe xi.il — Avo. Bobckb Vom Untorschiedo der attischen Lenäen, Aothe- 
eterien uod UndUoliefi Dionymen in Abh. der Berl. Akad. 1810/17 (Kleine Schriften V); 
Steatshauahaltung der Athener. Berl. 1817. \i. A. 1880. — F. (i. Wklckbr Du; Apsehyl. 
Trilogie Prometheus, DarmstAdt 1824; Nachtrag dazu, Fiankf. lS2tJ; Die griech. Tragödien, 
3 Bde., Bonn 1839-41. — K. 0. Müllbk Aeschylos Eumeniden. Gütt. 1833: Anhang daza 
1834; Geschieht« der griech. Litteratar. ~ Fb. Ritschl Parerga zu Plautus und Terenz. 
Lpz. 1845; dazu Op. IT. — Fb. Wiesslbb Das Satyrapiel, Gött. Studien 1H47 II; C her die 
Tliymele des giiecli. Theaters, üütt. 1847; Theatergebäude und Denkmäler des Btihoea- 
Wesens (abgekürzt: Denkm.), Gött. 1851; Das griech. Theater in der Allgemeinen Encjr* 
klopädie von Ersch und Gruber, Sektion I Bd. 83 (abgekürzt: Enc.) tind eine Reihe von 
kleineren Schriften. — (äteiiensaminlung: L. C Grysar De Doriensium comoedia, Colon. 
1828; de (iraecorum tragoedia quati» fuerit circa Demosihenis temporär Colon. 1830: 
Über den Zustand der röm. Bühne zur Z- it c; f in Allg. Schulzeit. 1832 S. 313 ff. 
GoTTL. Cabl Wilh. Scbmsider Das Attische liieaterwesen, Weimar 1835 (gut), hwn 
voH LiDTsoH Grundrisa zn Voileeiiiigen Uber die griechiaclie Metrik, GStt. 1841. C. 8. 
Geppbbt Die alf griech. Bühne, Lpz. 1843.) — Aüo. ^rnnENuoKN Die Skcnr lor Hellenen, 
Lpz. 1850. — boMMBBBBODT Scotmca. Berl. 1876 (gesammelte Abhandlungen). — Lodw. 
Fbikdlabhdbb bei Mab9uabi>t und Moiansv RAm. AltertOmer VI* (= Marqvasut RArl 
Staat.sverwaUung IIP; Röm. Sittengeschichte, hesoiulers II*), — 0. BÜbbbck DIp rümiscli»^ 
Tragödie, L^z. 1875; Goech. der röm. Dichtung, 2 Bde., 1887, 1889. — A. Müllbr Lehr 
bneb 4er gneeb. BubnenatterUbner, fVeiburg i/B. 1886 (= K. F. Hmusv's Lelurb. d. gr. 
At)t. III 2i: vorher Jahreslierichte im Philologus, Bd. 23 und 35. Vi^. WBCUmt in BoHlAV* 
MOjj^b's Jabrü&bericht fOr die klaae. AitertumBwiaaeiiBohaft. 

7. Quellen im allgememeii. Die bOhneokundKchen Quellen eiod sek 
verechiedeDer Art. Wir kdnnen sie einteilen in tmmittelbare und mittel» 
bare und beide wieder in schriftliche und nicht schriftliche. Zu den im- 
mittelbaren schriftlichen Quellen gehören die Dramen und die auf das 

Bühnenwesen bezüglichen Gesetze und Inschriften. Zu den unmittelbaren 
nicht schriftlichen Quellen sind zu rechnen die Theaterüberreste und die 

Eintrittsmarkon. Mittelbare Quellen sind die Überreste alter Forschungen 
nebst Kinzelnotizen <lf^r Schriftisteller und die Bildwerke. Da das Quellen- 
material nicht reichlich lliesst, müssen alle Quellen kombinatorisch benutzt 
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werden, allerdings nach Massgabe ihres Wertes. Ausschlaggebend sind, 
wenn sie fliessen, die unmittelbaren Quellen, denn in den mittolbareu int 
die Wahrheit unabdchtlich oder abdcbtlich getrttbl Die Kachrichten näm- 
lich, welche von den Kompilatoren der späten Zeit Überliefert werden, sind 
oft von diesen seihst nicht mehr verstand«! und infolge dessen verwirrt 
wiedergegeben worden, die Bildwerke aber geben in der Regel keine lUu-, 
strationen in unserem Sinne, Abbilder des Geschehenen, sondern sind Kach- 
ahmangen von mehr oder weniger freier Art. Beiderlei Quellen müssen 
vor ihrer Benutzung erst präpariert werden, d. h. Zosätse müssen entfernt, 
das Umgestellte richtig gestellt werden u. dgl., was schwierig und oft nicht 
mfiglich !«t In der fnl£?enden Einzrlbrsprechung werden zunächst die schrift- 
iichen, dann die nicht ächriftlicbcn (^iieiJen angeführt werden. 

8. Dramen. 1. Die erhaltenfri Diclitwrrke sind L'ewiss gute Quellen, 
aber da sie nicht nach scenischen üesichLspünkten ausgewählt, in dieser 
Hinsicht viclraehr lückenhaft sind, haben wir kein liecht sonst gut beglau- 
bigte Nachrichten unbedingt zu verwerfen. Vorsicht ist durchaus angezeigt. 
Wir erfahren aus den Dramen öfter mit Sicherheit, dass etwas da war oder 
geschah, aber nicht, wie es war oder geschah. Wenn a. B. Dareioe aus 
der Tiefe erscheint und dahin, wie ähnlich Prometheus, wieder verschwindet, 
so muss eine Vorrichtung für Versenkungen vorhanden gewesen sein; Uber 
ihre Beschaifeoheit läset ^ch aber nichts sagen, so wenig wie Uber d^e der 
sonstigen Haschinen und des Schmuckes. Aus denselben Umständen er- 
scliliessen wir mit Gewissheit, dass die schauspielerische Thätigkeit auf der 
Bühne stattfand, nicht in der Orchestra. Ebenso sicher schliessen wir auf 
Gesang hei melischen Partieen nnd auf Tanz, wenn die Worte darauf führen. 
In manchen Fällen können wir umgekehrt sicher folgern, dass etwas über- 
haupt nicht da war oder geschah. So kormte z. B. die Nachtzeit nicht 
künstlich vor Augen geführt werden, ebensowenig Sturm, Staub u. dgl., 
obwohl davon gesprochen wird. In der Mitte liegen eine Reihe andrer 
Fälle, in denen wir nicht bestimmt zu sagen wissen, ob etwas waiirzu- 
nohmen war oder nicht. Wenn z. B. in den älteren Stücken des Aeschylos 
der Btthnanchmuck gar nicht oder fiut nicht erwähnt wird, so dürfen wir 
zwar wohl mit einigem Recht auf das Fehlen eines gemalten Hintergrundes 
sdüiessen, nicht aber auf das Fehlen jegliches Schmuckes. (Die Hinterwand gar 
ala fehlend anzunehmen verbieten ausser andern Umständen die Ferser 230 
und die Nachricht Aber die Phönisscn des Phrynichos in der Ilypothesis 
desselben Stückes.) In ähnlicher Ungewissheit befinden wir uns in betreff 
der Zeit des Auftretens liegender Personen im Anfang des Stückes, in 
betreff der Zahl und Thätigkeit der stummen Personen u. s. w. Also aus 
den Dramen ist mit Sicherheit nicht allzuviel zu entnehmen; sie geben 
nioist nur Andeutungen, und der nacliforschende Verstand mnss aus andern 
Momenten sein Urteil bihien. das natürlich, je nachdem man die Gesamt- 
kultur des fünften Jahrhuiuierts auffasst. verschieden ausfallen wird. Im 
allgemeinen aber hat ohne Zweifel G. Ui:;BMA>iN dris Uicliüge geii offen, wenn 
er für das fünfte Jahrhundert in Bezug auf die scenische Ausstattung an- 
nimmt^ nur das Notwendige sei angegeben worden, vieles der Hiantasie 
fiberlassen geblieben (ed. Aesch. TL 649 » Op. VUI 158 u. sonst). 
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2. ihnliehe Schwierigkeiten wie die bisher allein heachteten griechi- 
Bchen bieten die rOnüechen Dramen. Es kommt aber noch eine hinsa ^- 
durch, dass dieee nichts weiter sind als mehr oder minder freie Bearbeitongni 
griechischer St&cke. Die rOmisohen Dichter haben sicherlich mancherlei 
herttbergenommen, das im Anfang der rOmischen Bühnentechnik entweder 
gar nicht zur Darstellung gelangte oder doch in anderer Weise, als die 
Worte andeuten. 

M TTaüpt /)f ftcaena Acharnenmum Artst. etc., Ind. echo). hib. Berl. 1S72. J. Nit- 
JAHB (^uaest. Aruit. scaen., Dias. Grcifsw. 1877; Com. scaeti., Prog. Halle 1888. ü. vos 
WiLAiiovrra-MoBU.EM<(iKK Hermes 21 *^<^ 597 ff. (Die Reaktion gegen die frflbere WillkBr 
ist pewiss angobracht. aber inan darf niicli nidit zu wrlt ^i hen, wie die oben genannten.) 
Über UUhnonausstattung. Auftreten und Abtreten: A. Schoem^oks Skene III ff. (jetzt meist 
Tenltot). A. MOixnt BObn. 106 fil Die Ausgaben Ton WAaCLkm, Koos, DztAtCKO n. t. 
Über Yortng b, AbMbnitt V. 

9. Urkunden. Über die Wettkämpfe in Athen wurden ProtokoOe 
auHgenommen und wahrscheinlich im Archiv aufbewahrt Wie die Auf- 
führungen hiessen auch die Protokolle Didaskalieen. Ebenso hiess das Werk, 
das Aristoteles auf Grund der Protokolle oder der didaskalischen Inschriften 
(s. u.) verfasste. Aus diesem Work des Aristoteles haben wir Beste bei 
verschiedenen Schriftstellern, die man gleichfalls Didaskalieen (1) nennt. 
Tn späterer Zeit wurden die I'rotokolle verkürzt auf Marmorplatten gegraben, 
von denen Keste gefunden worden sind. Zunächst die didaskalischen 
Inschriften (2) für komische Spiele im Jahre 354 f., für tragische 420 fF., 
für komische 341 ff. u. s. w. In ihnen sind in der Folge, wieder liichter- 
.s])ruch lautete, die dramatischen Dichter mit ihren Stücken und den diese 
bpielenden Protagonisten genannt; am Schluss der siegende Protagonist. 
Ferner die grosse dionysische Siegerliste (3j, in der die Choregen und 
Sieger in den lyrischen Agonen der Knaben und Männer und in dem 
komischen und tragischen Agon verzeichnet waren. Die älteeten Beste 
sind nicht vor der Mitte des vierten Jahrhunderts abgefasst. Nach diesen 
oder den Protokollen selbst sind die .Siege' {Nttua) des Aristoteles aos- 
gearbeitet. Kleinere Siegerlisten (4) mit Angabe der siegenden Tr&- 
gOdiendichter. Eomödiendichter und Protagonisten, welche an den dionysi- 
schen oder lenäischen VVettkämpfen gesiegt hatten. Die Zahl hinter ihnen 
bedeutet die Anzahl ihrer Siege. Andrer Art sind die choregischen In- 
schriften (5) oder die Tafeln, welche von den siegenden dramatischen 
Choregen zum Andenken an den Sieg aufgestellt wurden. Von diesen -^ind 
uns nur wenige bekannt, während die Inschriften, w^elche lyrische Choregen 
betreffen, zahlreich sind. Ausserdem kommen in Betracht Ehrenbeschltisse. 
Verträge, Gesetze die auf das Bühnenwesen Bezug haben. Besondere 
wichtig ist das Gesetz des Euegoros. Von den Inschriften der übrigen grie- 
chischen Städte (7) sind die wichtigsten die von Delphi, Orchomenos, Oropos, 
Delos, Samos, Jasos, Rhodos. Auch in Rom gab es Aufzeichnungen der 
Spiele, die aber bald ütterarisch verwertet wurden (§ 10). 

ü. EoTOiBit Mitteilungen ä. kais. deut. arch. Instituts zu Atben 3*^ 104 ff. Th. 

Bkrok Rhrin Mus. 34'» 300 ff. T.ipsiüs Bpiiclite i\h. d. Verb. d. k. sachs. Gon >\. Wi.^s. 

6h.--h. K. 1885 S, 411 ff., 1887 h. 278 ff. U. Oehmichbs Sitzber. der Münch. Akad. i^t^ 
Id. II 140 ff. - Zu 1: Gesamneit CIG. i». 350. V. Ree« Ariatot. pseudepigr. 559 ff. A. 
MTli kk Hülm. ff. — Zu 2: CIA. II 072. 97^^. 074. 975. 976. (072 bleibt es z^veiM^aft, 
ob die Ai^oue von 420 ff. auf Leuäen oder Dionysieu zu beaiehen sind, deshalb werden 
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im folgeiulcn nicht berücksichtigt). — Zu 8: CIA. II 971 a -e; dazu 'E(ft,iuQi( itQX- 188G 
8. 268 und 1887 S. 28. — Zu 4: CIA. II 977 (die letzten sind bis jetzt nicht geschieden 
UTxl worden deshalb im folirpnden auch nicht berücksichtigt). Clfl. 229. 2:50 (zu sehr vfr- 
stüuinielt). - Zu ."i: (Jcsammeit bei^BBincK Diss.^ Hai. VlI lUU tf. (CIA. II 1280 flF.) Plut. 
Them. 5 (99ft.) niyaxa r^f Wxf/c «pi9^t» XCUtottl» intyQatpijy l/ovra- Se/n. 'l'Qtäf^tot 
i/oQjj'/ft, 4'ov%'tj(f>i fJiii'fiaxfy. '.i^tiuayiot; tjgjffi'. Koehlkk Ileniics II 23; a) Mft,<t[(tTQaiOi 
Mioymyof, JioneiOtji Jio'Jm^o eyOQtjyof, [J»]x«<o/f »'r^i iöitfuaxiy. h) Mfi^ai^ti^oi Mftjai- 
«T^wvo, ^. 9»Qtiuo ix^qiqyov, 'A^ip^my i^dtarxe^, [IFfliv/] n^t/( K[iii]fiü)fOi i[di\^naxey. (In a 
sind zwei verscniedenf Stege verwandter Choregen, die demselben Dichter dienten. Das 
gleiche ihi in b der Fall; nur sind da auch zwei verschiedene Dichter. An Synchoregie 
ist nicht notwendig zu denken.) Arist. Polit. 1341 A Mera rti Mijdutti . . . »al ytig iy Aaxt- 
daifjioyi rif /op»;yof avtös y^vh^ns rw X^V' ^'P* '■^^^va^ ovtia ^f/wpf'frfffi', (öaie a^t^oy 
ol noXkoi taSf 4kMvSeqa)y uextixoy avt^f d^Xoy ix rov mva»o{, 6v ayi^rjxe BQtramnos 
iBxipmiridfl x^^nyn*"*^- Vgl. Kaibel Epigr. 925. Ko«iLn Miti Athen 7** 348. Buhok 
Diss. Hai. VII 1!>0. (Kaiuel erklärt alfein richtig: xirf^nrj-nnovyxi bezieht sich auf die Be- 
kränzung w&hrend der AuffQfanmg. Da an ländliche Diunysien schwerlich zu denken ist, 
■o gab ee damato kotttteehe Choregen in Athen.) Kobrlkr Miti S** 287. Dnrmrenon 
Syll. n? Rp.iNCK im. — Zu G: z. B das Gesetz des Euegoros Dem Mid. 10. — Zu 7: 
Vgl. MüLLKB BQbD. 378 384 ff. Bbwok 183 ff. Kaibbl Hermes 23«» 2ö8 ff. — Hitz- 
iMciariftan: Hübpd Iwefitiiom aMenH mn mmüIi di tealri ed oMfiteatri onlwH Annali d. S. 
28 52 fll Vgl. B. LAvmin BM, com. arck, cammunale di Moma B** 286 ff. 

10. Alte Forachmig* 1. Der erste, weldier die B&bneDkunde wiesen- 
echaftlicb in AngrifiF nahm, war Aristotelee. Seine Schriften über die Didas* 
kalieen und die dionysiechen Siege sind oben (§ 9) erwfthnt worden, und 
seine Poetik ist bekannt. Fortgesetzt wurden diese Untersuchungen von 
den Scbülem des Aristotelee, ferner von den Gelehrten in Alexandreia und 
auch in Pergamon. Aber ausser der Poetik sind alle Schriften verloren; 
wir haben nur kömmerliche Reste. Auf die alexandrinischen Gelehrten 
geht walirscheinlich das zurück, was Pollux aus der Theatergeschiehte 
Knnirr Juba.s II. von Mauretanien gesch^^pft hat (Rohde). Gemeiniglich 
werden seine Augaben zu gering geachtet. Er gibt freilich manches ver- 
wirrt wieder; aber das spricht nicht gep;en die Güte seiner Quelle. Auch 
die Annahme ist nicht gorechtfertigt, dass seine Quelle nur die spätere 
Zeit in Betracht gezogen habe, denn es lässt sich zeigen, ilaas die ursprüng- 
liche Quelle mne wirldich historische war und nicht bloss die spätere Bttbne 
im Auge hatte. Das für uns wichtigste Buch ist das vierte, denn es bringt 
zum Teil unschätzbare Nachrichten Uber die Arten des Tanzes (99—105), 
Uber Chor, GhcNTMiten u. dgl. (106—110), über chorisdie Gesfinge (III f.), 
über Schauspieler und Darstellung (113 f.), uher die Bühnentracht (115— 120), 
über das Theater im allgemeinen (121 f.), die Teile des Theaters (123—132), 
über tragische (133—142), satyrische (142) und komische Masken (143 — 154). 
Neben Pollux kommt besonders Lukian in Betracht. 

2. Bei den Römern war der eifrigste und gewissenhafteste Forscher 
M. Terentins Yarro von H*^nto Leider sind seine Schriften zur Bühnen- 
kunde alle verdrängt worden durch die Ausziis-p. die seine Nachfolger 
(Sueten) gemacht. Besonders zahlK i( h sind die Üruchstücko seiner drei 
Bücher de ftrnmicis orifjinibus (Cichuhil s). Aus seiner Schrift de scacnlcis 
actionibas stammen wahrscheinlich die erhaltenen Didaükalieen zu Terenz 
(DziATZKo, Leo). Wichtig sind femer neben Vitruvs Lehre das elfte Buch 
Quintilians und was unter Donats Namen Iftuft. 

3. Ausser Vitruvs Schrift ist keine Lehre Ober die Baukunst aus 
dem Altertum erhalten, und deshalb ist sie so ausserordentlich wertvoll. 
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FQr uns in Betracbt kommt beeonders das fftnfte Buch. Es fiiidsD sich 

dort eine OrnndriBsbeschreibmig des römischen (V 6 f.) und mm des gri^ 

chischen Theaters (V 8), dazwischen Bemerkungen über die sonstige Anlage 

und über die Ausstattung des Hämischen Theaters. Sdne bis jetzt freiticli 

noch unbekannten Quellen waren trelKlich, das zeigt sich immer mehr. 

Bedauerlich ist einzig, dass Vitiuv für rümische Praktiker schrieb und 

deshalb nur diejenigen Partieen seiner Vorlage auszog, welche ihm beeondsn 

empfehlenswert schienen. 

Zu 1 : E. KoHDB De J. Foilucis in npparatu Bcnmico enarratido fontibus, Lpr. 18fi9. 
Die MaskenbeschreibiingeD sind übersetzt von WiTzäcuKL iu Paulys Realenc. V 1376 ff. 
unter Femona. Lukinn? P. Schulze Jahrb. für kl. Phi]. 185. 117 ff. Ttotzes: Max CoKi- 
BBUCU Commcnt. in hon. Stiuioniiiii(li. Strassl). 1889. — Zu 2: CiCHOBiCS Com. Ri'bbeck., 
Lpz. 1888 S. 417. Dziatzku Kheiu. Mus. 20" Ö7U ff., 2^« 64 ff. Lbo ib. a««» 218 Ä. 
Hermes 24^' 67 ff. Vgl. H. GBBsnHBBM De Eutfraphio Termin inttTprete» Dias. J«in 
188n. — Zu 3: A. Müller Pbilol '}->^'' '284; 45** 23'>: l^ ilm. 16 ff. A. TsBqrKX Im 
romaine ä l'epo^ d'Augustef Paus 1^05. G. OsuiiiCHmi Grieoh. Theaterbau« BerL 1886 
S. 1 ff., 165 ff. (Die yod jeW ftoBtSwigen Worte tribu« eenlrw oind ro tilgen, wie m 
▼on mir dem Rhein. Mus. überreichter Aufsatz nachweist.) 

11. Theatergebäude. 1. Ohne die schriftlichen Nachrichten wQrden 

uns die erhaltenen Tbeatergebäude in der Hauptsache unverständlich saiii. 

Die Bedeutung des Zuseliauerraumes zwar würden wir wohl richtig erraten, 
niclit aber die der BühnenanJage. De.'^lmlb ist es verfehlt allein von der 
l'aiilichen AnIngo ans zu urteilen. Solange die monumentale Forschung 
noch in den Anlaiigeii steht, niiissen wir äusserst beluit.sam vorgehen. Ks 
ist unbedingt notwendig, dass wir von den zahlreichen rberresten zunächst 
diejenigen ganz beiseite lassen, welche eine genügende bautechnische Prü- 
fung nocii nicht gefunden haben, und das sind freilich die meisten. Auch 
die niflssen ausser Betracht bleiben, deren Bühne umgebaut worden ist 
Zu ihnen gehören gleichfalls sehr viele. Es bleiben dann allerdings nur 
wenige Gebäude ttbrig» aber sie genügen trotzdem vorläufig. 

2. Zu den wichtigsten gehören zwei römische Theater, das zu Aspendo« 
in Pamphilien und das zu Orange (Arausio) in Frankreich, und zwar wegen 
der zum grossen Teil erhaltenen Bühnenhinterwand, die sonst nirgends zu 
finden ist. Von griechischen Theatern kommt das unlängst ausgegrabene 
epidaurische vorzugsweise in Betracht, wegen seines Alters und wegen 
seiner zum Teil erhaltenen altgriechischen Bühne. Es war von Polyklet 
erbaut worden und galt al8 das .schönste der Welt. Tansanias, der dies 
berichtet, meint offenbar den älteren Polyklet, und neuere Prüfungen be- 
stätigen die Kiclitigkeit seiner Meldung (Fi btwänoler). 

8. Die übrigen in der Neuzeit ausgegrabenen und untersuchten Theater 
haben die Wichtigkeit nicht, welclie nnm ihnen zum Teil beilegt, denn sie 
sind entweder ganz abnorm (Thorikos) oder haben umgebaut« Bülinen 
(Assos, Sikyon u. a.). Auch die neugefundenen römischen haben keineo 
grossen Wert, weil wir die römische Bühne durch sie nicht besser keoneD 
lernen. Nur das von Oropos verdient besondere Aufmerksamkeit wegen 
der Bohne, nicht etwa wegen der auf der Bflhnenvorderwand gefundeses 
Inschrift; gegenüber dem datierbaren Theater zu Epidauros steht es aber 
an Bedeutung zurttck. 

Wieseler Donkm. T. I. IT. III. A. (noch unentlulirlich). Strack TheatergobäuJ«. 
Potsdam 1849 (mit gleichem Maeaetab für alle). Loudb Skene, Beri. 1800. BAUJumo 
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Dciilim. untor Tlieater. — Wibsblbb Enc, Bd. 83. Idi ff. A. MCllkr Gr. Balm. % 2. 
Frizdländbk-Makq. IIP. — Zu 1: Obrxicben Griech. Tbeaterbau, Berl. 1886 (hier iat keine 
Zasaromenfassung gewöhnlicher Art beabsichtigt, sondern eine neue Methode der Fandbanig ^ 
aufgestellt und begründet). — Zu 2: Aspendos: Texier Description de VAsie mmeure III 
pl. 232 241 (S. 218 f., 241); beschrieben von Schobnbobn Skene 20. 88 ft. (Die Ver- 
uffenUichun^ einer neuen Aufnahme ist angekündigt.) Orange: A. Cabistie Li» m&numents 
aHiii/ue'i II Orange, Are de triompJie et Tliedire, Paris 18r»G. (Die Ergftaiang der BOhnon- 
binterwand ist vom bUhnenkundlicben Standpunkt aus verfehlt: trotzdem wird die Innen- 
anaicht bei Baumeisteb Denkm. 1821 wiederholt). Kpidauros: Ugaxuxd liji if 'Jihjyttti uq/- 
irm^of, 1881 und 18b Vgl. A. MOu^ir Bühn. S. :> f., § 4 und 5 in den Anm. Oeh- 
«icHE!» Theftterbau M tT. Fubtwäkoleb Berl. Phil. Woch. 1888 S. 148(5. K. Dümoh Le 
theätre de Polyckte, Paris 1889. — Zu 3: Oropos; flqaxuxa u. s. w. 1880. 

12. Marken. 1. Es gibt eine nicht allzugrosse Reihe kleiner Scheiben 
oder Marken [ie'^serae) aus Elfenbein oder Knochen, die man mit Hecht 
al-s Tlicaterniarken bezeiclinet hat. Auf der einen Seite derselben ist das 
Bild einer mythischen oder historischen Person oder ein Emblem dargestellt, 
auf der andern eine Zahl und gewöhnlich auch ein Name in griecliischer 
Sprache zu lesen, der Bezug hat auf die Vorderseite. Die Zahl ist last 
immer sowohl römisch (oben) als griechibch ( unten i angegeben. Ohne Zweifel 
stammen diese Marken aus der Kaiserzeit, wo für Griechen und Römer 
gemeiiiBam gespielt wurde (Fbiedl. 537). Das Bild bedeutet wahrschein* 
Heb den Keil, die Zahl die Sitzreihe. Da keine höhere Zahl als fünf^hn 
vorkommt, so dürfen wir annehmen, was auch das kostbare Material an- 
zudeuten scheint, dass sie fUr vornehme Theaterbesucher bestimmt waren, 
welche nach rOmischer Art (§39) die unteren Sitzreihen einzunehmen pflegten 
(anders Benndorf 38). 

2. Ausserdem haben sich andere Marken, insbesondere unzählbare 

Bleimarken {piombi) gefunden; letztere in Gestalt von kleinen Münzen, mit 

den verschiedensten Bildern und Aufschritten versehen. Dass unter ihnen 

auch Theatermarken sind, kann nicht wohl bestritten werden (nicht scenisch 

i.«?t die Marke mit Dionysos, dem Dreifus.s und dem Namen Erechtheis Nr. 42). 

Ob diese aber au.s frühen Zeiten stanmien. darf man billig bezweifeln. 

Zu 1. Ais Theatemuurkeu gleichzeitig erkannt von Wiesblsb und Uenzbk. Abb. 
Menimu d. tnsi IV i 52 f. Wibsklbr Denkm. HI y^. IV 18-21. CIQ. 8579 IT. Wik- 

sklkb com. de toss etc., Ind. Gött. l^fiC, und ISiU! im ; dazu IICün'eb Monatsber. Berl. Ak. 

S. 709 f. BoiSiDQBF Beiträge zur Kenntois des attischen Theaters i.S.A. aus Zeitachr. 
f. 8etr. Gyn». 26«>) S. 86 ff. — Zu 2: Bikhdorp a. O. 41 ff A. Bcnoirr De plumbei» 
apud (Jraecos tesseris, com. I., Paris 1870. Enqel Bull, de corr. hell. 8"* 1 ff . — Vgl. Co. 
BoBm Melanges d'archeologie 7«' 39 ff. BiMxoan Beime archdol. 1089 Män ff. 

18« Bildwerke. 1. Zu den seeni.schen Bildwerken im weiteren Sinne 
rechnen wir auch die bohnenmythologischen, d. h. solche, welche sich vor- 
zugsweise in der Behandlung des Mythos an die BühnenauffUhrungen an- 
schlössen. Einzelne stammten wohl schon aus dem fünften Jahrhundert 

(Arkivt r>s IT.). im ganzen abpi- waren sie Erzeugnisse der späteren Zeit, 
in der durch die Wiederantl iliningen der Tragödien der grossen Meister 
die iUihnn einen massgebenden Einfluss auf die Kunst gewann (Hum;irr TV). 
Die alte Komödie hat. wie es scheint, gar keinen Einflnss ausgoiiUt, doch 
wohl niclit bloss des für die dannilige Kunst unbrauchbaien Stutles wegen, 
sondern auch weil Wiederaufführungen nicht stattfanden. Unteritalischo 
Vai)en, ctruskische Aachenkisten und römische Sarkophage bieten uns Reste 
dieser KunstUbung. Benutzt sind sie bis jetzt bloss fQr die Rekonstruktion 
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verlorener Tragödien ; allein trotz der Freiheit^ mit der die KacbbÜdner 

verfuhren, trotz der ZufÜgung und Weglassung von Figuren, trotz der 
Änderungen in Stellung und Geberden werden sie auch für die Erkenntoie 

der scenisclien Aktimi Ausbeute gewähren, allerdings erst dann, wenn die 
übrigen Quellen nach dieser Richtung die gebührende Beachtung gefunden 
haben werden. Denn dass die Originale wie im Rtoff so auch in der Aktion 
der Bühne mehr oder weniger gefolgt sein werden, ist wohl nicht zu be- 
zweifeln. 

2. Der rein scenischen Bildwerke gibt es nach ihrem Inhalt drei 
Arten: Charakter- und Sittenbilder aus dem Theaterleben (Genre), blosse 
Sinnbilder, besonders Masken, und Bühneuaktbilder oder Maskonbildcr. Die 
letzteren uiiterscheideu sich von den bühnen mythologischen Bildwerken wie 
von den Lebensbildern dadvrob, dass die dargestellten Figuren in bttbnen- 
mässiger Aktion und in voller Bttbnentracbt, d. h. mit aufgesetzten Masken 
erscbeinen. Nach der Kunstart sind die sceniscben Bildwerke GemSlde 
auf Wänden und Vasen, Miniaturen, Mosaiken, Bilder auf Münzen, ge- 
Bcbnittenen Steinen u. dgL, Belief- und Rundbilder aus Thon, Marmor, 
Bronze. Die Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Kampa- 
niens bieten uns eine Fülle von sceniscben Bildern jegliches Inhalts (Hblbio, 
Maass). Weniger zahlreich sind naturgemäss die Relief bil der (Schbeiber). 
Aktbilder der attisch-römischen Komüdie nebst Masken hnden sich als 
Miniaturbilder in den Handschriften des Terenz zu Rom, Mailand, Paris 
(Leo), Masken und Aktbilder in einer vatikanischen Mosaik aus p]trurien 
(MiU Ts). Satyrspieler lernen wir besonders aus einer Vase von Ruvo keiinrii 
(VViKSKi-KU VI 2) und piner Mosaik aus Pompeji { \Viks. VI 1). Vasenbüder 
sind die einzigen Bild4uoiku lür die Phlyakographie (Heyoehann); für die 
Aktion der Tragödie und Komödie lelueii dieae nichts. 

1 ür die Beurteilung des Wertes der scenischen Bildwerke ist 
wichtig die Zeit ihrer Entstehung und das Kunslvcrmügen ihrer Schöpfer 
oder Nachbildner. Es wäre völlig verfehlt anzunehmen, dass die ältesten 
Bildwerke am meisten der Wirklichkeit entsprechen, denn die Wahrheit 
ist im Gegenteil um so grösser, je geringer die schöpferische Kraft ist. 
Von nicht zu unterschfttzender Bedeutung ist der ümstand, dass wir scemsche 
Aktbilder attischer Herkunft mcbt besitzen. Wahrscbeinlicb hat es auch 
niemals welche gegeben, und das ist auch ganz natürlich, denn die attische 
Kunst schreckte vor dieser Nachbildung der Wirklichkeit zurttck. Zwar 
kamen zur Zeit Alexanders scenische Bildwerke auf, aber sie waren nicht 
Maskenbilder. Ebenbilder sind wahrscheinlich der Gorgosthenes des Apelles 
und der Tragöde mit dem Knaben des Aristeides (Plin. 3.", 93. 100; cf. 140), 
Personifikationen sind die Tragödie und Komödie des Aetion (Plin. 35,78). 
Dass die von Plinius f35, 141. 113) erwähnten Fcucnac des Piraeicus keine 
Akthilder waren, geht deutlich aus den Worten des Scbriftstelieis hervor 
(ionsh iaa-'^ SN/riiuisquc jjiuxit . . . \r ((irt i so bis ]\'t('rib>(>i Zusatz], hic .^carnas 
optime j)iiU(l, scd hominem jüngere non jiohiit). Au Maskenbilder könnte 
man höchstens denken (Maass J55), wenn Plinius (35, 114) von Calates 
eomkae tabdlae anfQhrt; doch notwendig ist auch dies nicht» denn es hindert 
uns nichts Lebensbilder anzunehmen, die ftbnlich den Buveeer Satyrspielem 
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mit der Maeke in der Hand dargeateilt waren. IHe Erfindung der Masken- 
bilder ist der zweifelhafte Ruhm Alexandreias, dies ist die notwendige 
Folgerung aus den Ergebnissen der Untersuchungen über die Heliefbilder 
(ScBBEiBEB 50. 8. 25) und die kampanischen Wandgemälde (HfiLuo K. 18). 

Die phlyakographischen Aktbilder sind vermutlich durch jene angeregt, 
jedenfalls haben sie nicht Einfluss auf Ägypten geübt. Hiernach ist der 
Wert dieser Bildwerke leicht zu ermessen. Wir haben nicht Scenen der 
attischen, sondern der alcxaiidiiTn'schen Hiihne vor uns und iii<ht blosse 
Illustrationen, bunderu mit gewisser Freiheit nachgebildete! Darstellungen 
dramatischer Scenen. Abweichungen anderer Art konmien auf Rechnung 
der zum Teil aus dem Gedächtni.^ kopierenden Wandnialer. Engeren An- 
schluss an die Bühne haben die Miniaturen und deshalb stehen sie trotz 
ihrer Roheit m Bedeutung nicht hinter jenen zurück. Die Originale der 
ans dem nennten Jahrhundert stammenden Bilderhandschriften gehören 
vermntiidi in eine frohe Zeit Diese Zeit genauer su bestimmen (Leo) 
ist misslich. Die Mosaiken und die andern Bildwerke lassen sich zeitlich 
noch nicht nfther ansetzen. 

Zu 1 : C. RoBKET Bild und Lied f - Philol. Untersurliungen, Heft V). .1. VoOKi. 
Sc«neD Kuripid Tragüdicn in Vasengeiualdon, Lpz. löÖü. Paul Abndt Studien zur Vasen- 
knnde, Lpau 1887. Vgl. 'Etftjfxtqk «[^x- l^^S? ntv. 5, dazu Robbbt Herl, Phil. Woch. 8«* 
1582. — Zu 2: WiKSKLKB Denktn : Satyrspiel; Monumenti scen i in Annali deW Jnstituto 
arch. 25» 29 flF., Taf. AB. CD. E; Ann. 31 368 flf. Taf. N. 0. 1'.. dazu Monum. d. I. VI 
3Ö; Ann. 43" 97 flF., Taf. G. H. I. MCllrk Bübn. 226 ^ 241 •. 245*. 258'. 274 W {Ui- 
tmtur). Vgl. B Arnold bei Baumbister Denkm. u. Chor, Lnstspiel etc. F. DCmmlbr Rh«iii. 
Mti- 43"* ?jUo ff. - WaiulgiinUlde : Wolfg. Helbio üntersucbungen über die 1<:Hnpan. 
v. üiidiiiiilerei. Lpz. 1873; VVaudijemälde der vom V^uv verschütteten Städte Caiiipaniens, 
Li»/. ISh'.t. K. Maass Aff^rtat^ scenid di JHmpi» in kmnM d. I. 53**' 109 ff., dazu Mon. 
d. l. XI 30. 31. 32. SooLiA^o I,e pitture murali campane scoi-erte 1867— 1H79, Napoli 
1881. Pkksuhk i'üujpeii, die neuesten Ausgrabungen etc. 1878—81, Lpz. 1882 - Relief- 
büdw: Tb. Scbrbiber Die Brunuoiireliefs au.^ Palazzo Grimani, Lpz 1888. (Neue Abb. zu 
erwarten von deras. r)it.' hellenist. Heliefbilder, Lpz. 1H>'D ff., T ?50— 02.1 Pblyakographie: 
Heydemann Nennte» Uallescbes Winckelmannsptogr. 1884; 'Jahrb. des kais. deut aich Inat 
1 •* 260 fr (mit Lit.). A. S. Mdbhat Journtd of HeU. SHtdies, 1887 & 5t ff. Tat 62. - 
Moeaik: Millik Vescription d'une mosairiue ant. du ^fu>;. 7*io.-Clem. ä JRome, 1819 f - 
Wiesel. Denk. VII f.). — Mioiaturen desTeronz: Leo Khein. Mm. 38*^' 335 ff. A. Mülleb 
BBlm, 199*. — Temkott«!! sahlreieb: Die antiken T., Bd. I. (Pompeji) ed. von Rohdeä Stnttg. 
1880. Bd. II Kt Ki iK Beil. u. Stutiii. IRSt. V^l. M. Hertz Arch. Zeit. 31'^ HS ff T. 12. 
~ Klfeobeisstatuette: hoBKaTAunaii 1880 ä. 206 ff. = Mon. XI 13. — Über Masken vgl. 
Bom Areh. Z«it. 86'« 18 ff. T. 8. 4. 5; Athen. Mitt 8» 83 ff. T. 2. 

2. Die staatlich-gesellschaftlichen Grundlagen der 

attischen Bühnenspiele. 

A. Einriohtiingr im allgremelneii. 

14. Veranlassung, Arten. Die atlisthou Bülinonspielc waieii staat- 
lich eingerichtete, im iiiibtMli ( kten Theater atattlimlende Auinihruiigcii dra- 
matischer Dichtungen zuui Zweck der Verherrlicliuiig der Dioiiyausfeste. 
Die Dichtungen waren Tragödien, oft verbunden mit einem Satyrspiel, und 
KoinOdieiii deren Begriffe als bekannt vorausgesetzt werden. 

15. Pestzeit. 1. Ausgestattet mit Bühnenspielen waren nur drei 
von den vier dionysischen Feston: die Lenäen im Monat (Jainelion (Jauuai- 
bis Februar), die grobbeii oder städtischen Dioiiybieu im Elaphebolioii (März 



192 B. Dm BAluMiiwaMn d«r Qri«cli«i und Btai«r. 

bis April) und die kleinen oder ländlichen Dionysien im Poseideon (Dezdmljr 
bis Januar). Von diesen waren a^cr nur die beiden ersten Landesfeste, 
d. h. vom Staat gefeiert: die kleinen Dionysien waren Feste der Demen 
oder Bezirke, nur dass an den Dionysien im Piräus der Staat Anteil nahm, 
insofern als er einen Zuschuüs leistete (CIA II 741"*). 

2. Das Fest, welches zuerst von Staats wegen luit Bi'ihnenspielen 
gefeiert wurde, waren die Lenäen. Im Jahre 534 nämlich wurde die erste 
Tragödie in der Stadt durch Thespis aufgeführt. Das Fest wird nicht 
geuuiiiU, kann aber kein anderes gewesen sein als die Lenäen, weil die 
grossen Dionysien damals entweder noch nicht gestiftet oder noch niclii 
soenjaoh waren. Ob seit dieser Zeit jährlich tra^sdie AtilAhningeo statt- 
fooden, ist fraglich; vir dflrfen es aber nach Anidogie der römischen Spiele 
(8 32) vermuten. JedenfiEdls ist die ADnahme, dass nur in einzelnen Jshnii 
tragische Aufführungen veranstaltet wurden, nicht bei&UswÜrdig, denn wobl 1 
im Verfall, nicht aber im Beginn der Blüte lässt ein Volk nach in der 
Verherrlichung der religiösen Feste. Sicher haben aber seit ungefähr 500 
jährlich an den Lmä n Aufführungen von Tragödien stattgefunden ond 
spätestens seit 472 auch von Komödien. Beides lehren die Inschriften. 

3. Aus ihnen erfahren wir weiter, dass seit 472 das grosse dionysische 
Stadtfest, mag es in diesem Jahre gestiftet oder umgestaltet worden sein, 
dnrcli komisclie und tragische Spiele gefeiert wurde. Bis in die letzte Zeit 
der neuen Ivomödie haben Autiülirungen an beiden Festen stattgefunden, 
für die grossen Dionysien sind sie nocli ans der Kaiserzeit bezeugt (CIA. III 
78 ff.), doch fielen sie seit dem dritten JaluliuiKln t zuweilen aus (CIA II 1'75). 

4. Von den kleinen Dionysien wissen w ir .sohr \M'nig. Es ist nicht 
unglaublich, was vermutet wird, dass an ihnen zuerst Biiluienspiele gegeben 
wurden; doch waren diese dann wohl private Unternehmungen. Im übrigeD 
düilen wir vermuten, dass sie erst, nachdem die grossen zur vollen Ent- 
wicklung gelangt waren, die erforderliche Fürsorge von Seiten der Demen 
gefunden haben. 

BoBCKH Kleine Scbriften V 65 ff . Berl. Akad. 1816/17). A. Momxsbn Heortologie, 
Borl. l^t)4. 0. Ribbeck Anfange und Entwicklung des Dionyslcultuu in .Attika, Kiel 18öl<. 
KoEBLEB Athen. Mitt. 3'" 241 fi. Bebok Kbein. Mus. M '^ 292 ff. A. Müllbb Bahn. 308 iL 
V. WiLAMOwnst'UouLiVDOBV HeimeB 21** 597 ff. OmnCHiir Sifabcr. MllDdi. Ak. 1889 
II UO ff. 

16. Festori. Von den kleinen Dionysien abgesehen, haben nadi 

Ileistellung des Theaters (§ 28) die AuffQhrungen, soviel wir wissen, nar 
in diesem stattgefunden. Für die vorausliegende Zeit gehen die Zeugnisse 
auseinander: naeh den einen sind Holcgerttste aof der Sftarktorchestra auf- 
geschlagen worden, nach den andern, wohl richtigen, im heiligen Bezirk 

des Dionysos im Lenäon, in der Nähe des .spntei-en Theaters. 

WiBSELER disput. de ioco etc. Qott 18Ö0. Allg. Eno. I 83, 174 ff. Wachsvcth 
SUdt Athen 510*. A. HOun Philo!. 35'* 292 ffl BOhn. | 10. v. WiLWinis Hctmi 
21«« 597 ff. Obbmicbih Sitsber. MOneh. Ak. 1889 II 122 ff. 

17. Festordnnng. 1. Ober die Feetordnnng der grossen Diony- 
sien Iftsst sich nach den neuesten Untersuchungen ungef&hr Folgendes fest- 
stellen. Das Fest wurde seit 472 vom 5. bis 14. Elaphebolion gefeiert 
und bestand aus zwei Hauptteiien, einem lyrischen und einem dramatischen. 
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Der lyrische Teil dauerte drei Tage: am ei-sten fand eine Pompe oder ein 
Feßtzug statt, an dem die IjTifechen Chcho beteiligt waren, und an den 
beiden folgenden Tagen je ein Wettkampf der Knabenchöre und der Männer- 
chöre. Zwischen die beiden Hauptteile fiel auf den 8. Ela| bcVolion das 
wohl aus früherer Zeit stammende Opfer für Asklepios, Solauge es nur 
drei tragische Spieltage gab, begann der zweite Hauptteil des Festes mit 
dem auf den Opfertag folgenden Tage. Am 9. Klaphebolion wurde eine 
Vorfeier abgehalten, bestehend aus einer gottesdieustlichen HuiMlIimg im 
Dionysosheiligtum {nQoüywi tv uq^}) und einem Festzug (xw/ios.;, an dem 
die dramatischen Darsteller teilnahmen und der im Theater mit einer An- 
kflndigting der folgenden Spiele (auch ^^oo^wy) endete. Es folgten darauf 
am 10. die komischen und am 11. bis 18. d^e tragischen Aufführungen. 
Als aber später die letzteren auf vier Tage ausgedehnt wurden, verschob 
man die Vorfeier auf den Opfertag, die konuschen Spiele auf den 9. und 
den Anfang der tragischen anf den 10. Elaphebolion. 

2. Charakteristisch fUr die attischen Bühnenspiele ist es, dass sie vor 
sich gingen in Gestalt von Wettkämpfen oder Agonen. An den grossen 
Dionysien gab es von Anfang an zwei dramatische Wettkämpfe, einen 
komischen und einen tragischen. Solange die Dichter selbst als Spieler 
der Hauptrollen oder als Protagonisten auftraten, also bis in die sopho- 
kleische Zeit (§ 22j, waren nur diese nebst ihren Cborcgen am Wettkampf 
beteiligt. Seit 456 oder 457 jedoch traten in den f l a-ischen Spielen Wett- 
kämpfe der Protagonisten hinzu (§ 23). Diese waren unabhängig von den 
Dicht! 1 agonen, d. h. der preisgekrönte Protagonist brauchte nicht derselbe 
211 sein wie der llauptspieler des siegenden Dichters. Von Wettkämpfen 
der komischen Protagonisten hören wir nichts (vgl. g 23 -). 

3. Die Zahl der wettkämpfenden Protagonisten war, solange die tragi- 
seken Dichter je vier oder je drei Stttcke (Absatz 4) aufifUirten, gleich jener 
der Dichter (anders bei zwei StQcken: b. ^ 23^). Diese aber betrug fQr den 
trsgischen Agon drei. Ebenso gross war anfönglich die Zshl der Dichter, 
welche am komischen Agon teilnahmen; 'doch wurde ihre Zahl seit etwa 
400 auf fünf erhobt (Hyp. Ar. Plut Madvio 471). Ausnahmen traten in- 
sofern ein, als es in späterer Zeit, im vierten Jahrhundert, gestattet ge- 
wesen zu sein scheint, dass ein Dichter oder Schauspieler zweimal seine 
Kraft versuchte (CIA II 972. 075; Plut. an seni 3, 7). 

4. Im komischen Agon kämpften die Dichter immer nur mit je einem 
neuen Stück, im tragischen während der Blütezeit mit je vier (Tetralogie), 
d. h. drei Tragödien (Trilogie) und einem Satyrspiel oder statt dessen einem 
andern Schauspiel, und so ist es gewesen seit Einrichtung der Bühnenspiele 
an den grossen Dionysien. Das Ende dos tetralogischen Wettkampfes ist 
nicht bekannt. Wir wissen nur (CIA 11 973), dass im vierten Jahrhundert 
je drei oder zwei Tragödien mit einem einzelnen vorausgehenden öatyrspiel 
zur Auffülirung gelangten. Eine Erweiterung der seenischen Spiele trat 
in dieser Zeit dadurch ein, dass vor dem eigentlichen Agon, d. h. vor den 
neuen Stücken eine Tragödie eines verstorbenen lichtere (nttluta) aufge- 
fthrt wurde, deren Protagonist wohl nicht am Wettkampf teilnahm (Hut 
Qu. oonv. 9, G ; RoHDB 269). Als alte Tragödien sind euripideische gewihH 
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worden (CIA TT 973), vennutlich aber auch sophokleische (Dem tie t. leg. 
246; Kaibel Hermes 2;}"^2H8^f.; über Aescbylos §22). Dasselbe fand 
in spaterer Zeit, im zweiten Jahrhundert, auch vor dem komischen Agoii 
Btatt: Menander, Philemon u. a. werden als Dichter von aufgeführten alten 
Komödien genannt (CIA II 075). 

5. Über die Spielordnung im einzelnen, die Dauer und die Reihenfolge 
der Stocke liegen Nachrichten nicht vor. Wir haben oben drei Ine Tier 
Tage als Dauer der tragischen Spiele in der Blfitezeit angesetat^ Im all- 
gemeinen spricht dafür der IJmstand, dasa ein Einzeldrama mit choriMher 
Aktion im Durchschnitt Über 2</i Stunde zur Aufführung erforderte, dm 
man also mehr ala drei bia vier solcher Stücke an einem Ti^ m der 
Regel nicht wohl zu spielen vermochte» selbst wenn man sehr früh damit 
anfing. Auf ungetrennte Aufführung der Tetralogieen, also auf drei tragische 
Spieltage deutet ferner der inhaltliche Zusammenhang, in welchem die Stficke 
des Aeschylos standen. Nach Auflösung dieses Zusammenbuiges der Stücke 
seit Sophokles war die nngetrennte Aufführung der Dramen eines Dichters 
allerdings niolit mehr notwendig, und so scheint es, dass in sopliokleisch- 
euripideischer Zeit jeder Dichter an jedem Spieltage ein, bzw. zwei Stücke 
auffülirte. Dies geschah vermutlich in Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit 
der Schauspieler. Während sie früher in fast übermenschlicher Weise gegen 
zehn Stunden hintereinander thätig waren, wurde ihre Thätigkeit nunmehr 
auf mehrere Tage verteilt. Solange den drei Tragödien eines Dichters ein 
Satyrspiel folgte, mögen die vier Stücke auf drei T&ge vorteilt worden sein; 
als aber später ein viertes Schauspiel an Stelle des Satyrspiels gegeben 
wurde, dariT man eine Vermehrung der Spieltage auf vier vermuten. Im 
vierten Jahrhundert dagegen wurden die Stücke der Dichter zwar wieder 
ungetrennt an je einem Tage gespielti aber nicht von denselben Spietern, 
was bis dabin die Regel gewesen zu sein scheint (Rohob^ 161). Ob von 
den elf Stücken im Jahre 341 das alte Drama und das Satyrspiel an einem 
Tage vor den neuen Tragödien zur Darstellung kamen, ist nicht zu sageo. 
Doch liegt die Annahme von vier Spieltagen am nächsten. — Die Reihen- 
folge der Dichter war durchs Los bestimmt (§ 22^). 

Melir lii.Tiil..'r S'itzbor. Müiicli. Ak. 1889 H 115 fT. B.^rl. Phil. Wocli. 1«^7 S. 1058 f. 
Fbkkkh Com. l'bii. Kibbeck, Lpz. 1888 S. 205 flf. Frühere Lit. A. Müllbr liuhn. 320 ff., 
besonders Sal i i i: B«richto der k. s. G. d. Wiss. 1855 S. 18 f. K. F. Hermakr Gottesd. 
Alt. § 59. A. MoMMftRx Heottologio. fiter riii/dnos MAimo Kleine plul. Sdiriflea 450. 
R«BDE a) Rhein. Mus. :i8"- 2oÜ ff. b) ib. o9"' lt;0 f. 

18. Festordnung: Lenäen, kleine Dionysien. 1. Die Nachriobtvi! 
über die Spiele au den Lenäen und den kleinen Dionysien sind uusmi- 
ordentlich dürftig, in Bezug auf die Festordnung wie auf die Regelung der 
Beteiligton. Es .sei hier alles Bekannte zusammengestellt, so dass in dt-n 
folgenden Taragraphen nur mehr von den Spielen an den grossen Dionyi^ien 
die Rede zu sein hat. 

2. An den Lenüen folgten nach dem Gesetz des Euegoros die KomfidSen 
auf die TrsgOdien, und diese Spielordnung scheint bestanden zu haben, seit- 
dem Überhaupt KomOdien an den Lenien zur Aufführung gehmgten. h 
Gestalt von Wettkämpfen gingen die Sfaele wohl von Anfang an vor sidi, 
wenigstens seitdem sie j&brlidh stattfanden. Darauf deuten die Nachriebten 
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des Suldas und die InBchriften. Nach Einrichtang der dramatischen Wett- 
kämpfe an den grossen Dionysien verloren die Lenäen an Ansehen, aber 

wohl nur in Bezug auf das tragische Spiel, denn die herühmteren Dichter 
der Komödie haben ihre meisten Siege an den Lenäen gewonnen f Münch. 
Ak. 156). Dieser verschiedenen Bedeutung gemäs« hat wohl im fünften 
Jahrhundert dem Wettkampf der tragischen Schauspieler an den grossen 
Dionysien ein Wettkampf der komischen Spieler an den Lenäen entsprochen. 
Die Zahl der teilnehmenden Dichter und Schauspieler acheint wie an den 
grossen Dionysien in der Regel drei gewesen zu sein, denn drei Dichter waren 
beteiligt, als das GerOat in der 70. Ol. einatOrzte (Smdaa Pratinas), und auch, 
ala dee Aristophanea Achamer, Ritter, Wespen, FrOsche zur AuffQhrung 
gelangten. Im EomOdienagon kam von jedem Dichter je ein Stück zur 
Daratellung; die Zahl der tragiachen Stücke iat unbekannt Nur das iat 
aioher» dass im Beginn weniger als vier Stfioke zur AufiE&hrung gebracht 
wurden; anfanglich von jedem Dichter wohl nur je eina, ap&ter dazu ein 
Satyrspiel (Pratinas). Wie die Zahl der aufgefiUirten Stücke wird auch die 
Dauer der Wettkämpfe, die Zahl der Spieltage verschieden gewesen sein. 
Nach Philochoroö bei Athenäos {XI 4(34 E) hat der Komödiendichter Phe- 
rekrates angegeben, dass bis zu seiner Jugend die Spiele nach dem Früh- 
stück begannt lt. Dies bezieht sich wahrscheinlich auf die Zeit vor 472. 
Wenn nun daaials schon mit Tetralogieen gekämpft wurde, müssen drei 
tragische Spieltage angenommen werden, denn für mehr als vier Stücke 
reichte ein Tag dann ganz sicher nicht hin. Es ist nicht unmöglich, dass 
in apftter Z^t die Zahl der Tragödien vermindert und aomit die SSabl der 
Spieltage herabgesetzt wurde. — IGt der Leitung dea Festes war nach 
Pollnx (8, 90) der Archen König betraut; oh von allem Anfang an, ateht 
nicht ganz sicher. Ala Ghorcgen und Choreuten waren nach einem Scholien 
zu Ariatophanee (Plut. 958) an den Lenften auch Hetfiken beteiligt. 

3. Noch viel weniger wissen wir von der Pestordnung der kleinen 
Dionysien. Unbekannt ist, ob überall wie im Piraeus ein doppeltes Fest- 
spiel» Komödien und Tragödien, gegeben wurde. Die Beihenfolge der Spiele 
im Piraeus war nach dem Gesetz des Eucgoros wie an den grossen Dio- 
nysien. Die agonistisclie Gestalt der Spiele kann nicht mit Sicherheit be- 
hauptet werden. Die 7nhl der Dichter, der Stücke, der Spieltage ist 
nirgends genannt. Neue ^Stii( kt ^rlirmt man in der Kegel nicht gegeben 
zu haben, vielmehr meist nur alte; daher die Bekanntschaft der Athener 
mit der attischen lUihnenlitteratur. Für die Dichter und Daisteller wie für 
die Ausstattung werden geringere Kosten aufgewendet worden sein, ent* 
sprechend den Mitteln, über welche die Demen zu verfügen hatten. Dem 
Demarchen stand die Leitung zu. 

Zu 2: A. Müller Bübn. 316 f., 326 f., aSl*. Oehmichkn Sitzber. Münch. Ak. 1889 
II 150 ff ri f i CIA. II 972. 977 a. zu § 9. Thcr Mctöken Thü»ser Wiener Studien 7, 
57 ff. bofcCK« btÄHtoh. P (i23f. von Wilamowitc-M. Uernnes 22*' 215 ff. — Zu 3: Uaub- 
aouum JL« 9it mimiekuite m Atüfue, Psris 1884. Vgl Bvok Ämeriean Jtmmat of 
JM. 4** 421 ff. 5** 18 ff. 

B. Persönliche Verhältnisse. 
19, Ardion. Mit der FesÜeituug der grossen Dionysien war der 
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oberste Jahresbeamte Athens, der erste Archon, V is gegen £jnde des vierteil 
Jahrhunderts betraut (Poll. 8, 89; vgl. § 21). Ihm lag es also ob die 
Bestallung der Choregen (§ 20) zu besorgen oder za überwachen, die ge- 
eigneten Dichter-Didaskaloi (§ 22) auszuwählen, ihnen difi Choregen 20). 
in nachäscbyleischer Zeit auch die Protagonisten («^ 23) zuzulosen und ihnen 
Beistand zu gewähren, falls die Choregen ihre Pflicht nicht voll erfüllten 
(Xen, Hier. 9, 4). Ferner halte er zu sorgen für eine gerechte und un- 
gestörte Durchführung des VVettkampfes. indem er die Richter (§ 26) aus- 
loste und beeidigte, die Sieger vielleicht auch bekränzte (Athen. V 217 A). 
die Zuschauer (J5 27) aber und Darsteller in Ordnung hielt. Letzteres ge- 
schah mittels der Tiieaterpolizei oder der lihabduchen, welche ihren Stand 
in der Mitte der Orchestra hatten (Wieselek Tbym. 43 ff.). Die ohne Zweifel 
unter des Arcbons immittelbarer oder mittelbarer Leitung stehenden Wächter 
hatten das Reeht zur Aufreohterhaltung der Ordnung von ihren Stftben 
Gebrauch zu machen, und zwar nicht bloss gegenüber den Zuschaueni, 
sondern auch den Dichtern und Darstellern gegenüber, wie uns Aristophanes 
im Frieden (784 c. schol.) lehrt Es scheint selbstverständlich» ist aber nieht 
ausdrücklich überliefert, dass der Archon als Festleiter verpflichtet war 
die Gebote der Religion zu erfüllen, d. h. die nötigen Opfer zu bringen, die 
Festzüge zu leiten u. dgl. 

20. Ghoreg. 1* Der Chureg hatte eine ganz eigentümliche Steliong. 
Einerseits nämlich war er nichts weiter als Steuerzahler, indem er von 
Staats wegen verpflichtet war filr einen gewissen Teil des Aufwandes bei 
dem Festspiele aufzukommen, anderoi-seits aber stand er in Verbindung 
mit dem Spielunternehnier und hatte Anteil an dem gewonnenen Siege. 
Von dem lyrischen ("horegen unterschied sich der dramatische besonders 
dadurch, dass jener gemeinsam mit einer oder (an den Thargelien) zwei 
PhyJen am Wettkampf beteiligt war, dieser mit einem Dichtcr-Didaskalos 
22). Mit der Thyle hatte also der dramatische Choreg nichts zu schafl'en 
(Lipsiüs 1885 S. 412 flf. Bbinck 90 f.). 

2. Bestanden hat die Einrichtung der dramatischen Choregie sicher 
seit ungefähr 500; vorher mOgen die Pisistratiden oder Freiwälige den 
Chor gestellt haben, und gedauert hat sie bis gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts, wo sie vom Staat, bzw. vom Agonotheten übernommen wurde 
(§21). Die Anzahl der Choregen entsprach der Anzahl der Dichter-Didas- 
kaloi. I^ine Änderung soll in dieser Beziehung eingetreten sein unter dem 
Archon Kallias 412 f., insofern als die Last der Choregie auf zwei Bürger 
verteilt wurde (Synchoregie). Zutrauen erweckend ist diese Nachricht, in 
dieser Form wenigstens, nicht gerade, trotzdem sie sich mit der Autorität 
des Aristoteles brüstet, denn Inschriften sprechen nicht dafür (die einzige, 
die CS scheint, § 9*, ist anders zu erklären) und die Bemerkungen des 
Lysias (21,1 ff.) dagegen. Jedenfalls ist die Neueruug nicht von langem Be- 
stände gewesen, wie die grosse dionysische Siegerliste (d) beweist. Ganz un- 
glaublich aber klingt eine andere Nachricht desselben Gewäln .-iii.niiu s, das? 
nicht hinge nacli der Einrichtung der Synchoregie auf Betreiben des iuiietiias 
die ganze Institution abgcschati't worden sei, also sowohl die komische wie 
die tragische Choregie. Hier liegt sicher ein Missverstäudnis vor, denn 
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Ton verachiedenen andmn NachrichteB abgesehen, weist schon die groese 
dlonynsehe Siegerliste tragische und komische Choregen för das vierte Jahr- 
hundert nach und seit etwa 400 ist die Anzahl der komischen Choregen 
sogar vermehrt worden. Von einer dauernden Abschaffung kann also gar 
keine Rede sein. Man kann auch nicht wohl an eine Unterbrechung der 
SpiVIf^ denken, und so dürfte die Nachricht, wenn überhaupt etwas Wahres 
asi ihr i'^t. wohl nur zu beziehen sein auf eine Neuordnung, nach welcher 
gegen t lüher ein geringerer Aufwand von selten des Choregen erforder- 
lich war. 

'l. Die dramatische Choregie wurde geleistet von Bürgern (Schol. Ar. 
Flut. 953. Boecke St. P 537 ff.); die Höhe des Einkommens, welche zur 
Lebtung verpflichtete, ist unbekannt. Ebenso Zeit und Art der Bestallung 
der (ttr das jedesmalige Fest nötigen dramatisch«! Choregen. Da die Phylen 
als solche heim dramatischen Agon, im Gegensate zum lyrischen, nicht be- 
teiligt waren, wird die Bestallung nicht durch sie und den Archon, wie 
beim lyrischen Agon (Hyp. II Dem. Mid.), sondern durch Organe des Staats 
(Rat, Volksversammlung) vorgenommen worden sein. Die Verteilung der 
Choregen auf die einzelnen Dichter geschah durch den Archen. 

4. Die hauptsächlichste Pflicht, wenigstens im fünften Jahrhundert, 
die dem Choregen oblag und von der er auch den Namen hat, war die 
Stellung und Ausstattung de«; Thores, sowie die Teilnahme an der Einübung. 
Ausser dem Flötenbläser }i;itte der komische ('horeg für eino Komödie 24 
ordentliche i horeuten zu stellen, der tragische im ganzen anfänglich nur 
zwölf, später fünfzehn. Die Vermehrung des tragischen Chores scheint auf 
Anregung des Sophokles geschehen zu sein (Vita. Suidas), Aeschylos aber 
hat von seinem Choregen den grösseren Chor nie ver iauyl oder doch wenig- 
stens immer nur zwölf Mann als Choreuteo in Verwendung genommen 
(WscKiBtx Sitzber. Münch. Ak. 1887 1 83 1). Dass der tragische Chor von 
swOlf bis fQnfeehn Manu in allen StQcken des Dichters zu spielen hatte, 
nicht etwa in jedem Stflck ein neuer, gleich grosser Chor, wie man frflher 
annahm, ist zwar nicht Überliefert, scheint aber mit ziemlicher Sicherhdt 
aus den Angaben über den gemachten Aufwand hervorzugehen. In Demo- 
sthenes Zeit waren die Kosten des lyrischen Choregen viel bedeutender als 
die des tragischen {TrXf'ov noXX(p Dem. Mid. 156). Das gleiche war am 
Ende des fünften Jahrhunderts dor FeiII, dn im Jahre -Ulf. der Aufwand für 
einen tragischen rhoregen mit MUoo Drachuien, für einen lyrischen dagegen 
mit .jU<)0 herechnet werden durfte (Lys. 21, 1 fl.). Hätte dov tragische 
Choreg für jedes Drama zwölf bis fünfzehn Mann stellen müs-rn, nlsn un- 
geftihr soviel wie der lyrische (50). dann wären seine Kosten nichi blotsH 
gleich gross, sondern grösser als die des lyrischen gewesen, denn er hatte 
ausser dem Aufwand für die Choreuten noch weitere nidit geringe Kosten 
zu bestreiten (Absatz 5). £ine Verringerung der Zahl der tragischen 
Chorenten in später Zeit ist nicht gerade wahrscheinlich, aber immerhin 
denkbar (Wiessleb Denkm. XIII 2); ganz abgeschafft aber ist der tragische 
Chor nicht worden, da ihn Demostbenes noch erwähnt und die Aufführung 
alter Tragödien ohne ihn nicht gut denkbar ist (Müller Bühn. 342). Da- 
gegen scheint in der Komödie eine Minderung der Anzahl eingetreten zu 



Digitizixi by Google 



198 



B. Dm BfthBtnwMeii dm GriAclMfi vad BOmar. 



86m; ob jedoch schon am Ende des fünften Jahrhunderts, ist fragtidi(Ab^ 
setz 2). Gestellt aber wurde der komische Chor dem Anschein nach bis 
in die Zeiten des Philemon und Menander, zuletzt allerdings wohl in sehr 
geringer Zahl und nur zum Zweck des (rnnsikalen-niimischen) Spieles in 
den Zwischenakten (Vita Arist. v. Christ Handb. Vll 237 ^ Muller Bühn. 
343'). Den Chor brachte der Choreg selbst zusammen; dies wird zwar 
nirgends gesagt, liegt aber in der Natur der Sache begründet. Beschränkt 
in der Auswahl war er einzic: dadurch, dass er nur Hiirprer als Choregen 
wählen durfte (§ 18). Aue» seiner Phyle brauchteji «ie wohl nicht zu sein, 
wie es vermutlich die lyrischen Choreuten sein musstent er war ja nicht, 
wie der lyrische Choreg, im Namen der Fhyle am Wettkampf beteiligt, 
Besoldung ist bezeugt (Staat der All), i 13), desgleichen Beköstigung wah- 
rend der Übungszeit (Plut. de glor. Ath. 6 p. 349 A). Zum Zweck der Ein- 
ttbung des Chores wie der Schauspieler hatte er ein Lokal snr Verfügung 
zu stellen {xoQijstov Bekk. An. 72, 17). Die Eintthnngder Schanspieler und 
des Chores war Sache des Dichter-Didaskalos (§ 22), aber der Choreg wsr 
dabei interessiert und schon aus diesem Grunde Mithelfer. Es liegt kein 
genügender Grund vor die Angaben alter Forscher zu bezweifeln, nscb 
denen in früherer Zeit, wie der Name schon andeutet, der Choreg die Füh- 
rung des Chores übernommen habe (SoENaiDBR Att. Theat. 139^^*. MüiUB 
Bühn. 334'»), natürlich nur dann, wenn er dazu befähigt war. Es mag 
sogar nicht selten vorgekommen sein, dass er die Stelle eines Flötenbläsers 
versah. Aristoteles wenigstens erzählt (zu § 9""), dass im fünften Jahr- 
hundert in Athen die Auletik allgemein geübt wmde. und erwälmi dabei 
einer Tafel, wekbe der Choreg des komisclion Dichters Ekphantides mit 
einer hierauf bezüglichen Mitteilung aufgestellt habe. War er nicht selbst 
Flötenbläser, so hatte er einen solchen anzuwerben, zu besolden und wohl 
auch zu beköstigen wie die Choreuten (nicht mehr als einen, auch Aristo- 
phanes Vögel nicht: Kaehleu Com. iiibbock. 517). Dies ist aus den In- 
schriften zu schliessen. Genannt werden auf ihnen m. E. nur die Personen, 
welche als Sieger oder Mitsieger aus dem Wettkampf hervorgegangen wann 
und, natürlich ausser dem Choregen, vom Staat ihren Ehrensold empfiuigen 
hatten. Nun sind aber auf den scenischen Inschriften die Auleten niemals 
genannt, wührend auf den lynschen Inschriften der Aulet seit dem vierten 
Jahrhundert verzeichnet ist, und zwar anfangs nach, später vor dem Dichter- 
Didaskalos, entsprechend dem Ansehen, zu dem die Auletik nach und nach 
gelangt war. Also war nur der lyrische Flötenbläser seit dem vierten 
Jahrhundert Mitsieger und direkt vom Staat abhängig, die übrigen nicht. 
Die Nachrichten, welche von einer Zulosung der Auleten durch den Archen 
berichten, sind deshalb auf lyrische Wettkämpfe des vierten Jahrhunderts 
zu beziehen (Dem. Mid. l-"^. Myp. II). Für die Choreuten und den Floten- 
bläser und vielleicht auch für die Schauspieler hatte der Choreg die Ge- 
wänder und Masken zu liefern, die wohl nur anfänglieli jedesmal neu her- 
gestellt wüitien: später waren sie zu mieten (Poll. 7, 78). 

o. Die Stellung des Chores war im Beginn die wesentlichste, aber 
nicht die einzige Aufgabe des Choregcri. In späterer Zeit, als eine Ver- 
minderung der Mitgliederzahl wenigstens des komischen Chores eingetreten 
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war, flberwogen wahrscheiDÜch die übrigen Leistungen, der Name aber 
bIicT>. was an sieb leicht erklärlich ist und diudi die Inschriften bestätigt 
wird. Die Scholiasten freilich scheinen von diesem Wechsel in der Bedeu- 
tung des Wortes keine rechte Vorstellung gehabt zu haben, und daher 
rühren wohl ihre zum Teil unglaublichen Angaben (Absatz 2). Dass der 
Choreg dem Dichter Hilfspersonal zur Verlugung stellte, darf man an- 
nehmen, denn zwei bis drei Spieler reichten zur AuflTührung der Dramen 
seit Aeschylos sicher nicht hin. Wie viel er aber stellte, ist nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen. Verpflichtet war er, so scheint es, nur zu wenigem. 
Vermutlich war er durch das Gesetz nur gehalten zur Anwerbung einer 
fiasteo Zahl von Statisten und Ersatxchoreuten. Die Statisten («»$pa ttqoü' 
mna, 4oQV(fOQr^ficcra) wurden ständig gebraucht als Begleiter vornehmer 
Bflhnenperaonen, in stummen Rollen (Pylades) und zur Darstellung des 
Volkes (Soph. Oed. R.). Ersatzchoreuten aber werden schwerlich gefehlt haben» 
denn tit den Fall der Krankheit u. dgl. musst^n Vorkehrungen getroffen 
werden, selbst wenn, was aber wenig wahrscheinlich ist, die Einttbung des 
dramatischen Chores kürzere Zeit in Anspruch nahm als die des lyrischen. 
Tn später Zeit st-hoint er dem Dichter auch noch einen Gehilfen gestellt zu 
haben (i'.ioöidaaxa/.OK}. Aber die Doppeistcllung des Choregen als eines 
Steuerzahlers und eines Unteinehmers hi achte es mit sich, dass er oft, den 
Wünschen dos l>icliters entsprechend, über die gesotzliche Verpflichtung 
hinausging. Dieses nielir gestellte Personal, vierter Schauspieler, Neben- 
chor (Aesch. Eum.), und seine Aktion wurde, nach einigen Angaben zu 
scbliessen, wie die Stellung dieses Personals Panudioregema genannt. Vgl. 
Abschnitt V. 

6. Die einzige, freilich hochgeachtete Belohnung, die dem Choregen 
winkte, war die Ehre des Sieges Uber seine Gegenchoregen. Als Andenken 
an den errungenen Sieg stellte er eine Tafel auf (zu 8 9^) und weihte auch 
wohl die Zurflstung (mvi^ Lys. 21, 4), wie Ähnlich der lyrische Choregen- 
sieger den als Preis gewonnenen Dreifuss. 

tmros Berichte d. k. s. Ges. d. Wis. ph. Ii. K. 1885 S. 412 ff. Brinck Diss. Hai. 
Vn 90 f. Sonstige Litt«ratur Müller Buhn. 330*. 418. (Die dramatische Choregio ist zu 
(rennen von der lyrischen, deshalb sind die früheren Aufstellungen vielfach zu ändern. 
Bio oben goKf^henen Andeutungen wollen «Is vorllnfige angesehen sein.) - Zu 2: Scbol. 
.\r. FrfiHche 404 'Eni yovy KaXXiov Tot'rov q:t;aly 'Aqt4fxotfXr,f, or» avyJvo Woff ](ofitiyw 
tu Jiotvata rots TQaytadoig xai xtofiMifoig • wäre Üffwf tjy itf xttl ittQi toy ^Ir^yai'xof äymva 
0v<noXrj, /poVw <f' vatfQoy ov tioXXm uvi xai xadärtti^ rtfgtfTXe Kivrjeitts r«c X°9*iy'^**9 (•M* 
gemein tragische und komische). Zum letzten Satz vgl. Schol. Ar. FrfV<!cho V^'**: <> Kirrairt<; 
ingayfiativoato xntd ftiy xtouixtöy, cwf fify fixogrjytjrot. Platonios de diff. com. p. XIll 
28 Dttbn. ecbliesst von dem Fehlen der Chorika im Aiolosikon des .\iist. auf Fohlen der 
Choragen, ww offenbar unzulftasig ist. Äbnlicli falsch die Vita Ar. Docbs. Boacjcu i* 538 f. 

21. Agonothet. Dem zentraltstischen Zuge der Zeit folgend und 
in Rflcksicht auf die Ansammlung des Kapitales in den Händen weniger 
Familien, yeteinigte man gegen Ende des vierten Jahrhunderts, wahrschein- 
lich unter Demetrios von Fhaleron (316—307), die Funktionen der Archen- 
ten und sämtlicher Choregen in einer einzigen Person, dem Agonotheten. 
Er war also zugleich Festleiter und Festgeber. Seine Thätigkeit galt nicht 
als eine eigentlich Rmtliche ('«exO- sondern als eine kommissarische {ent- 
fkäXtia), Auf ein Jahr wurde er vom Volke erwählt und nach Ablauf dee- 
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selben hatte er Rechenschaft abzulegen. Ein Ehrendekret war der Dank 
fflr ausgezeichnete Leistungen. In seiner Eigenschaft als Festleiter hatte 
er die Festspiele, die in sein Jahr fielen, ordnungsmässig za veranstalten, 

die nntigcn Opfer zu besorgen, überhaupt wohl alles das zu thun, was 
früher dem ersten und zweiten Archon als den Festleitern obgelegen liatte. 
In Reiner anderen Ki^onsehaft als Festgeber hatte er die Chöre 7n warben, 
einüben zu lassen, zu unterhalten u. s. w., gerade wie früher ilio < li uegun. 
Er hatte dann aber noch die weitere Pflicht die Preise und ilonorare für 
die Darsteller zu bezahlen, die irüher der Staat selbst hergegeben hatte. 
Die Küsten dieser Leistung waren bedeutend: sieben Talente sind einmal 
aufgewendet worden. Ob der Agonothet Znschflsse vom Staat empfing, ist 
nicht SU sagen; man könnte es höchstens aus dem Umstände schlioopcn, 
dass in den Inschriften der Staat als Choreg heieichnet wird (o df^/ug 
/xo^V^O; ^ Bezeichnung möglicherweise eine blosse FormeL 
Qehiifen hatte er jedenfalls zur Seite; aber wir erfahren nichts Ober sie. 
— Die Einrichtung der Agonothosie hat im dritten Jahrhundert noch be- 
standen. Fttr die beiden folgenden Jahrhunderte fehlen Zeugnisse. In der 
Kaiserzeit werden neben dem Archon als dem Agonotheten \vieder Cho- 
regen genannt. Mit den alten Namen wird man auch dir alten Einrich- 
tungen, zum Teil wenigstens, wieder hergestellt haben. Näheres ist nicht 
bekannt. 

KoEULKR Athen. Mttt. S'" 232 ff. 4'* 328*. Brinck Dias. Ual. V li 95 ff. Vgl h'nkyitLiL 
sa Boaoxa Staatshaath. I* Amn. 765 (in Bd. II). 

22. Dichter -DidaskaloB. 1. Der Dichter -Didaskalos {didäcxako^, 
später noit^Ti'^g) war im allgemeinen ein Unternehmer, der mit der Staats- 
verwaltung ein Übereinkommen traf, nach welchem er gegen gewisse Be- 
lohnungen und mit Unterstützung des Staates eine bestimmte Anzahl von 
nenen Dramen zur Aufführung brachte. Anftnglich war seine Thätigkeit 
eine ungemein vielseitige: er war Textdichter und zugleich Komponist der 
musikalen und orchestischen Partieen des Dramas, femer Regisseur, der 
für dir Kinilbung der Darsteller, für die Ausstattung u. dgl. zu sorgen hatte, 
und endlich Schauspieler (Arist. Khet. n. 1, 4. Plut. Sol. 29), d. h. offenbar 
Spieler der Hauptrolle, Pi >t;igoni8t. Im Laufe der Zeit traten mancherlei 
Bescluiniknngen dieser Thätigkeit ein: es kam Ililfo in der Regie, im Kom- 
ponieren u. dgl. hinzu. Von allen jedoch ist für sein \ erhältnis zum Staat 
nur eine wesentlich: das Aufhören der schanspielerisclien Wirksamkeit. Es 
enti?taiid nämlich jetzt neben dem Dichter-Didaskalos ein ihm beigeordneter 
Unternehmer, der Protagonist (§ 23). Der Ubergang von der einen zur 
andern Einrichtung scheint sidi allmählich gebildet zu haben, da Aeacbylos 
noch schauspielerisch thfttig war, sein jüngerer Zeitgenosse Sophokles nicht 
mehr, wegen Schwftdie der Stimme, wie die Vita sagt. Wenn nach So- 
phokles noch einige Haie der Dichter hei der Auflühning sdnes Werkes 
als Schauspieler mitwirkte, so beweist dies nichts als die Möglichkeit der 
Vereinigung zweier Funktionen, wie sie auch sonst vorgekommen ist 

2. Die Leistungen des Staates dem Unternehmer gegenüber werdeo 
in beiden Perioden verschieden gewesen sein. Das Honorar, das jeder 
Dichter empüng (Schol. Ar. Fried. 697. FrO. 367. Ekkl. 102. Hesych 
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Maovio 440), wird im YerhSltnis hoher in der ersten Zeit gewesen sein, 
in welcher der UntemelHner zugleich Spieler war und etwaige Gehilfen za 
besolden hatte. Dasselbe hat mOglieherweise beim Preis stattgefunden, 
welcher nur einem der Wettkämpfer zu teil wurde, zugleich mit einem 
Epheukranz. Die Höbe beider ist unbekannt. 

8. Von den Pflichten des Dichter-Didaskalos war von je her die 
wesentlichste die Regie, und hierfür scheint ihm auch in erster Linie das 
Honorar gewährt worden zu sein, daneben in der ei*sten Periode für das 
Spiel, nicht für die Dichtung. Wir dürfen hierauf schon aus der Benennung 
schliessen. Die alten Dramendichter Tliespia, Pratinas u. a. hiessen Tänzer, 
weil sie tanzen lehrten {ö^x^jczat: Athen. I 22 A), und Didaskalos wurde 
der Unternehmer genannt, offenbar weil seine Hauptaufgabe das Einstu- 
dieren der Stücke war {^idaaxnv, 6i6aaxakiu). Die Frage nach der Zu- 
lässigkeit der Stellvertretung, die viel Streit hervorgerufen hat, scheint 
entschieden durch die inschriftlichen Dichterlisten (s. zu 3): dem btaat gegen- 
über gab es keine Vertretung; sieggekrOnt und in die Listen eingetragen 
wurde nur der, welcher den Chor erhalten und die Didaskalie dnrchgef&brt 
hatte. Einen Gehilfen mochte er sich nehmen, wie es Sophokles gethan zu 
haben scheint (lophon), oder sich vom Ghoregen stellen lassen O^o^Mfocr- 
itaXoq Dem. Mid. 58. A. Müller Bühn. 358. 406), aber dies änderte seine 
Stellung nicht. 

4. Die andere wichtige Aufgabe des Unternelmicr.s war die Lieferung 
eines oder mehrerer neuer Dramen. Dem Staat als V eranstalter der Spiele 
kam es hierbei wesentlich auf die dramntische Neuheit, nicht auf den Ur- 
heber an. Es blieb also dem Unternehmer freigestellt eigene oder fremde 
Werke zur Aufführung zu bringen, vorausgesetzt, dass sie den gesetzlichen 
Anforderungen entsprachen. Auf welche Weise er in den Bcijitz der fremden 
Dichtung kam, oh durch Erbschaft oder durch Kauf oder durch ein sonstiges 
Übereinkommen, das war eme durchaub ptivate Aiigelegeuheit des Unter- 
nehmers, um die sich der Staat nicht kümmerte, solange keine Gesetzes- 
yerletzung stattfend. Über die Bekanntgabe des Namens des Yerfessers 
erfahren wir nichts; aber eine Verpflichtung zur Nennung des Namens war 
schwerlich vorbanden. Neuen Dramen gleich gerechnet wurden Mber auf- 
geltthrte, wenn sie eine Umarbeitung erlitten hatten (Kock Ar. FrO.* 17*. A. 
Müller Bühn. 323^). Ausnahmen von dieser Regel fanden gewiss nur ganz 
selten statt (? Hyp. III Ar. Prö.). Unzweifelhaft bezeugt ist nur der Fall, 
wo es sich um die Aufführung äschyleischer Dramen nach dem Tode des 
Dichters handelte. Sfino Dichtungen sollten, so lautete ein Volksbescbluss, 
dem grossen Toten, ilmi atlpiTi. zu Ehren (Vita), als neue angesehen werden, 
und jeder, der wollte, sullto mit ihnen zum Wettkampf zugelassen sein, 
d. h. doch wohl mit ihnen den Sieg erringen dürfen (etwas anders Roudk 
289 f.). 

5. Dieser Fall ist zugleich die ein/-ige Ausnahme von der Regel über 
die Zulassung der Unternehmer. Sonst nämlich hing die Zulassung ab von 
dem Ausfall einer vorausgehenden Prüfung durch den Archen. Der Zweck 
dieser PMlfüng war offenbar der, von den sich anmeldenden Unternehmern 
die passendsten in nötiger Anzahl auszuwählen; aber Uber Zeit und Oegen- 
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stand der Prüfung sind wir nicht nfther unterrichtet. Wir werden an- 
nehmen dürfen, dass sie beträchtliche Zeit vor der Aufführung stattfand, 
wie wohl auch die Wahl der Choregen (§ 20), und aus dem Verhältnis des 
Didaskalos zum Staat ist zu schliessen, dass sie sich erstreckte sowohl auf 
die persönliche Würdigkeit und Regiefähigkeit des Unternehmers als auch 
auf die Xonlieit und Angemessenheit der Dramen, nicht bloss auf letzteres, 
worauf allerdings einige Zeugnisse zunächst deuten (Rohjde 262*. A. Mllllr 
Buhn. dbO f.) Bei der Absrhätzung der persönliclien Würdigkeit kam nicht 
in Betracht die StaatsaDgehörigkcit, wohi aber vielleicht jugendliches Alter 
oder Aussehen (Ar. Wölk, 5;^o), das für einen Dirigent tu nachteilig war, 
und die Häutigkeit der bisherigen Zulassung, denn auch jüngeren Kräften 
musste Raum gewährt werden (Madviü 449). Aus leLzterem Grunde, scheiut 
es, ist einmal Sophokles zu Gunsten des wenig angesehenen Gnesippos zu- 
rückgewiesen worden (Kratin. hei Athen. XIV 638 F). Zugleich mit der Zo- 
lassnng wurde vermutlich Ober die Reihenfolge der Zugelassenen entschieden, 
d. h. Üher die Ordnung, in der sie in den Wettkampf zu treten hatten 
(§17); sie wurde wahrscheinlich durchs Los hestimmt (A.r. Ekkl. 1159). 
Und zu gleicher Zeit wird den Zugelassenen auch der Chor zugewiesen 
worden sein, d. h. zunächst der Choreg, der den Chor zu stellen hatte (§ 20): 
darauf deutet wenigstens die technische Bezeichnung der Zulassung 
Xanßäveiv; das Gesuch heisst x- ««Vtr»). 

6. Besondere Eiurichtungen mussten getroffen werden, als es Sitte 
geworden war neben den ucuen DinTiion Stücke verstorbener Dichter auf- 
zufilhren (§ 17). Zunächst in Bezug auf die Ühornabnie der Didaskalie. 
Abgesehen von den Dramen des Aescbylos, diu eine Ausnabmsstellung er- 
halten hatten (Absatz 4), wurden die alten Stücke von einem Protagouistfia 
zur AuflflUirung gebracht (Koehler Athen. Mitt. 3'* 115 f.), der wahrschein- 
lich damit vom Archon gegen Entschädigung beauftragt war. Diese Ein- 
richtung, bei der Regisseur und erster Schauspieler eine Person wai*, brachte 
einen Miasstand mit sich. Die Schauspieler^Regisseure nftmlkh widerstanden 
nicht der Versuchung den Text der Dichter willkürlich umzugestalten. 
Derselbe Missstand wird in Beeug auf die Dramen des Aeschylos eingetreten 
sein, wie aus dem gleich anzuf&hrenden Gesets zu ersehen ist Wander 
nimmt dies nicht: die AuSÜhrer werden ja wohl meost Schauspieler gewesen 
sein, die vielleicht sogar mitspielten. Um dem Unwesen wenigstens anf 
der städtischen Bühne ein Ende zu machen, wurde eine neue EinricbtlUig 
getroffen. Ein Gesetz des Lykurg (s. u.) bestimmte, dass ein Staatsexemplar 
der drei grossen Tragiker angefertigt und im Archiv aufbewahrt werden 
sollte und dass der Protagonist nur nach Massgabe dieeee Exemplars die 
Regie führen, bzw. spielen durfte. 

Auf die ehrenvolle Stclliniij:. welche die Dichter im gesellschafÜichea 
Leben einnahmen, braucht hier nur limgewiesen zu werden. 

Madvio Kleine philo). Schriften. Rohdk Rheiu. Alus. 38»» 287 ff. A. MCi ler Bühn»- 
alt. § 23. — Zu 3: Zuletzt Huiki. De CaUütrato et Pkiloniilt: Horl. 18s7; dazu Hiur" 
Philo). Anzeiger 17. 'M'>\ fT. I van Leeuwen Mncmosyiie 16""" '^M flf. In die Sicgeriiä« 
war nicht Aristopiianes, sondern Ka]listrato8 und PhilonideB eingetragen: vg). SililMr- 
Münch. Akad. 1889 II 152 ff. (Dies Ergebnis UeiU bestehen, wenn auch die AnsetzuDg 
der Dichter S, 155 nach CTA. II 971'' etwas zn Sudt-m sein dfirfto.l - '/u l'hit. Vit« _X 
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«ort i6y :i6Xf ü}( ygntifietTf'n rrrtQnvayiyviuCxft y to/'c vnoxQiyofitt oi^ (oi t", sind rrotagoiiiaton: 
BoBDE 271) • ovx iieiytti yuQ avtag vnoxQÜeaöui (?). Reiche Litteratur s. Sokmkrbroot 
SflMBiM 258 fr. 

23. Schanspieler. 1. In den Verhältnissen der Schauspieler sind 
zwei vveseatlich verschiedeue Perioden zu unterscheiden: eine frUhctc bis 
Aeschylos, in welcher die Dichter selbst als Protagonisten thätig waren, 
und eine spätere, in der dies nicht mehr geschah. In der ersten Periode 
waren die Schauspieler, welche die NebenroHeii ttbemahmen, nichts weiter 
ab Gehilfen des Dichters, also von diesem abhängig, vermutlich auch in 
Rflcksicbt auf die Besoldung. Der erste, welcher einen wirklichen Schau- 
spieler als Oehilfen beizog, soll Aesebylos gewesen sein, vor ihm also soll 
der Dichter alle Rollen selbst gespielt haben. So berichtet wenigstens 
Aristoteles (s. u.), und wir sind genötigt diese Nachricht anzunehmen, 
obwohl sie äusserst unglaubwürdig ist In späterer Zeit bediente sich 
Aeschylos auch eines zweiten Gehilfen, vielleicht nach dem Vorgange des 
Sophokles, der die Neuerung angeregt zu haben scheint, dass vom Staat 
dem Dichter drei Schauspieler zur Vei-fügung gestellt wurden. 

2. In der zweiten Periode, über die allein wir etwas Genaueres wissen, 
erhielten die Schaus^pieler eine grössere Selbständigkeit und Bedeutung. 
Früher bloss Gehilfen drs Dichters, waren sie jetzt von diesem unabhängig, 
ordneten sich zu Gruppen, einen Protagonisten an der Spitze, und schlössen 
selbst mit dem Staate Verträge ab. Der Staat richtete einen W ettkampf 
für sie ein, und zwar 45<) oder 457 für die tragischen Spieler an den 
grossen Dionysien, dem einer für die komischen Spieler an den Lenäen 
entsprochen zu haben scheint (Sitzher, Manch. Ak. 1889 II 145. 158); er 
flbemahm ihre Besoldung und wies sie den Dichtem zu. Mit einem Schlage 
allerdings scheint diese Keuordnung nicht zu stände gekommen zu sein: 
Aeachyloe wenigstens konnte den Protagonisten mit seinen Genossen noch 
nicht vom Staat erhalten, da er selbst noch die Hauptrolle spielte und nach 
der Vita Kleander und Mynniskos als Gehilfen heranzog (Rohde 279 f.). 
Auch die Nachricht des Istros in der Vita des Sophokles, dass dieser die 
Stücke auf die Schauspieler zugeschnitten habe {Tigog rag g^vtrsig aviuw 
y^^at)f kann auf eine Übergangszeit gedeutet werden (Robdb 281). 

3. Der Protagonist war also jetzt eine Art Unternehmer, indem er 
sidi dem Staat gegenüber verpflichtete mit zwei Gehilfen alle ordentlichen 

Rollen, wozu auch die Frauenrollen gehörten, in einem oder mehreren 
Stücken gegen Hnnorar /n spjplen. Falls er zur festgesetzten Zeit nicht 
erschien, was Rlicrdings wolil erst gegen Knde des vierten Jahrhunderts 
vorgekommen sein wird, hatte er eine Strafe zu erlegen (Plut. Alex. 29). 
Die Gehilfen besoldete er selbst, wie er sie auch stets selbst gewählt 
haben wird. Die schriftstellerischen Zeugnisse hiefür gehen zwar nicht 
über die Zeit des Demosthenes hinaus, aber die inschriftlichea Angaben 
lassen weiter schliessen (Bobdb 271. 280. 283. A. MClleb Btthn. 360 f.). 
Die Höhe des Honorars, das er fUr sich und seine Gehilfen empfing, ist 
für die gute Zeit Athens nicht ttberUeÜBrt (sonstige Angaben A. MDller 
BQhn.845). Der im Wettkampf siegende Protagonist erhielt ausserdem 
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einen Preis (If abvio 450), dessen Hohe unbekannt ist, nnd hatte dne 
gewisse Begflnstigung hei der Zulassung zu einem spftteren Agon (Absats 5). 

4. Über die Zulassung und Verteilung der Protagonisten an 
Dichter orhalten wir eine einigermassen, aber nicht völlig genügende Avf> 
klärung durch eine lexikographische Notiz (zu i), die wir auf das f&nfte 
Jahrhundert beziehen düi-fen, weil sie den Wettkampf von fünf komischen 
Dichtem noch nicht berücksichtigt. Hiemach hatten die Protagonißten, 
welche am Spiel teilznnohmen wünschten, sich beim Archon zu melden. 
Diesem stand olme Zweifel das Recht der Ab^voisung 7,11, und er wird von 
ihm bei mangelhafter Leistungsfähigkeit Gebrauch gemacht Imbon \'er- 
mutung über seine Information in Absatz 5. Aus den aiigeiiumnienen 
Bewerbern wurde die nötige Anzahl durch das Los ausgeschieden und den 
Dichtern behufs Einübung zugewiesen. Wie die Festordnung f.i^ 17) wird 
die Zuweisung in verschiedenen Zeiten verschieden gewesen sein. Solange 
die Stücke eines Dichters von einem einzigen Protagonisten aufgeführt 
wurden, musste die Anzahl der ausgelosten Protagonisten gleich jener der 
Dichter sein. Bei der Zuweisung an diese sind zwei Fälle denkbar: ent- 
weder diente der zuerst ausgeloste Protagonist dem durchs Los bestininiten 
ersten Dichter (g 22) und so fort, oder die Dichter wählten sich nach Mass- 
gäbe ihrer durchs Los bestinimten Reihenfolge je einen der ausgelosten 
PkTOtagonisten aus. Als in der Folgezeit im tragischen Agon jeder Prota- 
gonist von jedem Dichter je ein Stück spielte, muss ein anderes Verfahren 
stattgefunden haben. Im Jahre 341 (§ 9') war die Ordnung die, dass 
jeder Protagonist von den drei an je einem Tage zur Aufführang kommen- 
den Trilügieen einmal das erste, einmal das zweite und einmal das dritte 
Stück spielte. Die Anzahl der Protagonisten, früher gleich jener der Dichter, 
war jetzt im tragischen Agon natürlich abhängig von der Anzahl d^r zmn 
Wettkampf bestimmton Dramen: man brauchte also, wenn von jedem der 
drei Dichter nur zwei Stücke aufgeführt wurden, wie im Jahre 340 (^9*J, 
auch nur zwei Protagonisten. 

5. Einigen Protagonisten wurden gewisse Vorrechte eingeräumt. So 
war zunächst, wie wir aus derselben Quelle schliessen diufen. derjenige 
Protagonist, welcher im Festspiel den Preis davongetragen hatte, für das 
nächste Jahr von der Losung befreit, d. h. er wurde auch für das Fest 
des folgenden Jahres den betreflPenden Dichtem zugeteilt, ohne dass dss 
Los Aber seine Zuweisung entschied. Ein ähnliches Yonrecht, scheint es, 
schaffte Lykurg insonderheit für die komischen Protagonisten. Nach Pia- 
tarch (zu 5) £and in früherer Zeit einen Monat vor den grossen Dionysien 
ein Wettkampf komischer Protagonisten statt, bei dem es sich wohl nur 
um die rein schauspielerische Leistung und um Vorführung einzelner Rollen 
handelte und welche vermutlich, wenigstens nebenbei, den Zweck hatte 
den Archon über die LeistungsHibigkeit der sich anmeldenden Prntai]:oni8teB 
zu unterrichten. Dieser Wettkampf war eingegangen, wurde aber von 
Lykurg wieder eingerichtet, und zwar mit der Neuerung, dass der Prota- 
goniötensieger die Vergüustifrnntr erhielt ohne weiteres am Agon der grossen 
Dioiiysien zu spielen. Ein Itl iss schauspielerischer Agon tragischer Prota- 
gonisten scheint gleichlalls eingesetzt gewesen zu sein (Alciphr. ,£p. Iii 4S. 
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RoHDs 278*. Müller Bflha. 868 >)» ob aber mit gleicher Vergflnstigang fQr 

den Sieger, ist nicht zu sagen. 

6. Da die staatlichen Einrichtungen Ausflüsse des Volkswillens sind» 
80 kann es nicht zweifelhaft sein, dass den zu Gunsten der Spieler ge- 
troffenen Einrichtungen eine Hebung ihres Ansehens im Volk vorausgegangen 
war. Und dieses Ansehen hat sich im Laufe der Zeit noch mehr gehoben, so 
dass die Schauspieler völkerrechtlich als unverletzlich galten und im Kriegs- 
fälle zu Gesandtachaften benutzt wurden, wie Neoptolemos (Dem. de f. leg. 
315. de pace 6). Ihr zum Teil ungebundenes Leben tliat diesem Ansehen 
keinen Eintrag, wennschon es Tadel fand (vgl. Dem. de cor. 262). 

Wnocss Die grieeh. Traj^. Bd. II. Betilm Demoefbmies 2. A Hadttq Kl. phil. 

Schriften. Rohdk Scaenioa. Khcin. Mus. 3^"' 2iV.) fT. Vof.i.kkr Diss. Haienses TV 149 ff. 
A. MüLLEK BQhn. | 14. (Über den Namen vnoxfut^e s. SomuntasoDT Scaenica 25d S. 
Rbeiii. Mus. 80^* 45« ff.). — Za 1: Arisi pofit 4, 16 xal 

iy6( d's dvo n^ioi .liaj(vXo£ Vyy^ (dagegen Dikdorf PSG.' proll. 9. Ritschl Vorl.) xr« 
f<t rov X^Q"^ ^Xarttiiae xai x6y Xöyoy ngatraytüfiati^y naQtaxevuae, rgf^f di xai axtjfoyffu- 
(fiay lotfoxXilq. Das letztere iat miodestenB ungenau, ebenso wie die betreffenden Nach- 
richten in der V^ita, bei Suidas und Lat^rt. Diog. 3, 5(). Dem Aeschylos schreibt die Ein- 
führung Themist. 2(J p. 316 D zu; vgl. Cranier An. Par. I 19. — Zu 4: Pbotios (Suidas) 
und Hesychios yefitjaftf vnoxQixüiy * ol notijial iXäfißayoy tQtiq vTioxQtrds xXtjQm yefit]9('y- 
tatf 4noxQiyofAtyovq id dQdfiaru. tay u vixrjatti; eis Tovntoy nxoi {dxQiTtag Hea.) naQeXay- 
püyeto. Vgl. RoiiDK 270 ff. und Herl, riiil. Woeh 1^87 Sp. 1053 ff. - Zu 5: Plut. Vita 
X or. p 841 K/F eiatjyeyxe yöfAovg, i6y |Utr ni^i luiy xtufjutJuiy, {iytuyn xoU Xvtgotg tnttfXiiy 
itpäftiXXoy iy xt^ SetixQio xut xoy ytxtjaayxa eig a4tv xajaXtyea^ai, rtanifnor ovx i^oy, 
<h'r(Xi(Ui^t'ti'toy ror dytHya exXeXmnvTa. J):\7.u FniT*<CHK De I,t'iutci$ 52. Kt)Hi>K 'JT'« D.i 
xwfjuoilfot icomische Schauspieler und AuÜuiuungen, später auch Dichter bedeutet, kumi man 
Hiebt nnbedtngt entoebeid«!!, wel<dier Art der Agon war. 

24. Übrige Darsteller. Die dramatischen C^oreuten» Flötenbläser 
und Hilfiaspieler waren vom Gboregen (§ 20) angeworben und standen des- 
balb zum Staat in keinem VertragBverbftltniB. Zur ungestörten Einübung 
und Aufftthrung der Stttcke war es indessen nOtig, dass sftmtlicbe Spieler 
nicbt durob anderweitige Pflicbten in Anspntcb genommen wurden. Und 
80 waren denn die Choreuten, zu denen wir die Musiker und Hil&spieler 
rechnen dürfen, vom Kriegsdienst befreit (Dem. Mid. 15. Boeot. de nom. 16). 
Zwar werden die dramatischen Chorouten nicht im besonderen als dienstfrei 
angofnhrt. allein dass der Staat ihnen das gleiche Vorrecht gewährt habe 
wie den lyrischen, dürfte wolil niclit zu bezweifehi sein. Und ähnlich wie 
der lyrische Chor wird auch der dramatische als beilig angesehen worden 
seui (Müi.LKH Buhn, o;'».') •'). 

25. Die dionysischen Künstler. 1. Der Glanz der sccnischcn Spiele 
Atliens wirkte bestimmend auf die übrigen St^iaten ein. 1 Honv-^isdie und 
andere Feste wurden weit nnd breit mit dramatischen Spielen gel' lert. In 
Syrakus führte Aeschylos Stücke anf. in Makedonien Euripideb. i'lnlipp, 
Alexander und seine Nachfolger waren eifrige Förderer der Bühnenkünste, 
und die griechischen Stüdte waren nicht zurückgeblieben. Theater wurden 
Überall gebaut, und die Bühnenkünstler vermehrten ftcb. Wandernd durch- 
zogen sie das Land schon zur Zeit des Demosthenes, und im Laufe der 
Jabre wUrde die anfangs lose Organisation eine straffere. Es entstanden 
festgescblossene Vereine (irvvo^oi) der Bühnenspieler, die sieb dionysiscbe 
KOnsiler nannten {ol ne^ tw Jiovvaov ttxvUm). Durcb Inschriften am 
besten bekannt sind die Genossenschaften zu Athen, Argos und Teos. 
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2. In Athen hatte Bchoa Sophokles (Vita) einen Moeenverein gestiftet, 
der zwar eine Förderung der darstellenden Kunst angestrebt haben wird, 
aber eine Genossenschaft in der späteren Art sicherlich nicht gewesen ist. 
Wann und wie der neue Verein in Athen entstand, ist nicht überliefert; 
aber Aristoteles gedenkt schon der dionysischen Künstler (Probl. 3'», 1'm. 
und aus der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts stammt das ein»' I i 
beiden Amphiktyonenilekrete (CIA. II 551), welche die atbenische Genossen- 
schaft betreffen. Danach scheint es, dass die Einrichtung der Agonothesie 
(i; 21) und die Griiadiing des dionysischen Vereines nicht weit auseinander 
fallen. Jedenfalls waren im dritten Jahrhundert sowohl die staatlich ge- 
troffene Einrichtungen als aneh die VerhätniBse der beteiligten KfinsÜer 
mm Staat ganz andere als in den früheren Jahrhunderten. Ober das 
Einzelne freilich sind wir nicht näher unterrichtet. 

3. Die dionysischen Vereine waren staatlich anerkannte Genossoi- 
Schäften, mit dem Rechte juristischer Personen und andern Vorrechten aoe- 
gestattet. Die Staaten bewilligten ihnen diese um so eher, als der Hanpt» 
zweck der Vereine ein heiliger war, Verehrung insbesondere des Dionysos, 
aber auch anderer Gottheiten durch gottesdienstlicbe Feier und Veranstaltung 
von musischen Darstellungen. Nebenbei verfolgten sie natürlich auch ihre 
Standesinteressen: so wurden wahrscheinlich ausser der Erhöhung der Ein- 
künfte Ausbildung oder Fortbildung in eigenen Übungshäusern und Schaffung 
eines Heims flir die wegen des Hernnnvanderns als heimatlos geltenden 
Mitglieder erstrebt und erreicht. Mitgliodor waren nur Männer, und zwar 
froie Männer. Doch setzten sich die üenüssenschaften nicht bloss aus 
scenischen Darstellern zusaiuiiien, vielmehr umtussten sie auch Dicliter und 
nichtscenische musische Darsteller verschiedener Art: Rhapsoden, Kitharoden, 
Auloden, Kitharist«n, Auleten u. a. Und dies geschah, weil nach und nach 
alle Arten musischer Aufi'ühruugen, nicht bloss scenische, von den diony- 
sischen Vereinen übernommen wurden. Die Chöre scheinen ganz oder zum 
Teil aus dm Bürgern der Stadt gewählt worden zu sein, in der die Gesell- 
schaften spielten (dG. 1586. Fovcabt 64. HeLLSB Bflhn.405*. 342). An der 
Spitze stand ein Vorstand (h^vg)^ der auf ein Jahr gewählt wurde und 
wieder wählbar war; ihm zur Seite standen ein Schatzmeister {itt$fteXi^, 
wftfctg) und andere Beamte. AufFQhmngsverträgc wurden durch eigess 
dafür bestellte Mitglieder {fQYo^ßw) vermittelt; in fremden Orten waren 
Agenten (n-Qo^svoi) für die Genossenschaften thätig. Es ist natürlich, dass 
so organisierte Vereine ein ziemliches Ansehen genossen und dass einzelnen 
Mitgliedern reiche Ehren erwiesen wurden; aber ihr sittliches Verhalten 
war von jeher und blieb anstössig (Arist. Probl. 30, 10. Geliius N. A. 20, 4|. 

Wrlckfr ririedi. Tragödien III. Foucabt De coUegiis scenicorum artißoum apH^ 
(ii titxas^ Vim» löTU; vgl, LeH a^aociations religienses chez les Grecs, Paris 1873. 0 LCpebs 
Die dionysischen Künstler, Berl. 1873. Ludw. Fuiedländer De ati^ieUnif Dionysindi. 
Ind. schol. bib., Königsb. 1^74; vgl. Röm. Sittongeschicbte TP. 0. Ribbeck Rüni. Tragödie, 
Lpz. 1875 (Einleitungl. H. Sauppe Comm. de coUegto arltlicum acacnicurum atticorua, 
Ind. schol. aest., Gött. 1876. Lollino Mitteilungen d. k. deat. arcb. Inst. Athen. 3'^ lS5tt 
MOXAIB Bahn. 376 ff. tot Jah Verh. der 39. Pliilo]<»g«n?«n. in ZOridi 1887 8. 71 ff. 

26. Preiarichter. 1. Leider sind die Ergebnisse scharfsinniger üntsr- 
snchttngen (Saüppb, Pbtebsen) nicht mehr haltbAr, seitdem sich gezeigt 
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hat, dass die dramatiRflien Wettkämpfe von den lyrischen bestimmt zw 
üf]ir»iden sind (zu § 20). Sicher steht nur weniges, so zunächst, dass die 
Kampfrichter {xoiiaf) in den dramatischen Agonen ausgelost wurdon, und 
zwar vor dem Spiel (Müller BüIim. :?70*). In Betreff des komischen Agons 
wird insonderheit berichtet, dass fünf Richter thätig waren (Zenob. cent. 
3, 64. Hes. ntvts xQiraf. Schol. Ar. Vö. 445) und dass sie ihr Urteil aut 
Täfelchen schrieben (Zenob. a. 0. Aelian V. H. 2, 13). Über den tragischen 
Wettkainpf erzülilt Flntarch (Kimon 8) etwas. Sein Bericht ist zwar in 
mehrlncfaer Hinsiebt anstOesig, aber in der Hauptsache nicht zu yerwerfen. 
Br betrifft die erste Aufführung des Sophokles, seinen Wettkampf mit 
Aesdiylos. SSb herrschte grosse Parteinahme fQr und wider den jungen 
Dichter. Der Archen loste die Richter nicht aus, sondern bestimmte die 
zehn Strategen stellvertretend zu urteilen, wahrscheinlich ihres Ansehens 
wegen, nicht weil sie zugleich Vertreter der Phylen waren. Dieser Aus» 
nahmsfall beweist nichts für die Zahl der tragischen Preisrichter: es können 
gewöhnlich zehn, es können aber auch lUnf gewesen sein, wie im komi- 
schen Agon. 

2. Die Aufgabe der Preisrichter war unparteiisch die gesamte Auf- 
führung zu beurteilen. Die Ausstattung war ein wesentlicher Umstand bei 
der Beurteilung (Isaeos de her. Dicaeog. .50); doch kam auch die Komposition 
in Betracht (Aelian V. H. 2, 13). Nach Aelian scheint es, dass die Preis- 
richter nur den Namen des Dichters aufschrieben, den sie als Sieger er- 
klftrten, nicht auch zugleich den des mitsiegenden Ghoregen. In welcher 
Weise die zweite und dritte, bezw. vierte und fünfte Stelle bestimmt wurde, 
bleibt dabei dunkel. Unbekannt Ist auch das Verfahren bei der Abstim- 
mung Aber die Protagonisten. 

n Sai ppk Berichte üb. tl. Verli. <]. k. siiohs. Ges. d. Wiss. zu Lpz. ph. — Ii. K. 180') 
S. 1 ff. E. FsiEBBBN Über die Preisnohter der grossen Dionysien. Progr. Dorpat 1878. 
Müller Btthn. 869 ff. 418. H. LiP8iv8 Bemcbto etc., Lpz. 1B85 S. 419 f. 

27. Zuschauer. 1. Berechtigt zum Besuch des dionysischen Theaters 
waren Bürger, Metöken und Fremde: Sklaven wohl nur als Geleiter. Oh 
aucli Frauen und Kinder Zutritt hallen, ist eine viel behandelte Frage, 
bei der mancherlei nicht recht erwogen worden ist. Nicht lu i in ksii htigt 
ist die Möglichkeit, dass sich verschiedene Nachrichten nicht aut die drama- 
tischen Aufführungen der Stadtfeste, sondern auf ilie der ländlichen Dionysien 
oder bloss auf den dionysischen Festzug an dem grossen Stadtfest beziehen 
können. Audi der Witä der EomOdiendichter ist nicht gehörig zu Rate 
gezogen worden (MADVie Kl. Sehr. 456). Bei reiflicher Erwägung scheint 
es, dass im fQnften und vierten Jahrhundert den Frauen und jttngeren 
Knaben nicht das Recht zum Besuch der städtischen KomOdienauff&hrungen 
zustand, wohl aber zum Besuch des tragischen Agons (Piaton Gesetze II 
658 C). Die Komödien des Aristophanes stimmen mit dieser Auffassung 
(Frieden 50 f. 765 f. Vögel 793 ff.) oder widersprechen wenigstens nicht 
(auch nicht Frieden 964). Doch ob Recht, ob nicht, das ist fiir die Bühnen- 
kunde wenig wesentlich: Thntsache ist, da.ss Frauen und Kinder in dieser 
Zeit den dramatischen Aufführnn'j'en in <1 er Stadt nicht beizuwohnen pfloi^ten. 
Für die TragödienauffUbruDgen geht dies zwar nicht aus den Zeugmssen 
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hervor, nhev doch aus der Grosso der Stadt und des Theaters. Im AnfaQge 
des peloponnesischon Krieges gab ©s ia Attika mit Einschhiss der siebzehn- 
jährigen und der Ritter ohne jeden Zweifel über 30,000 Bürger (H. Schenkl 
Wiener Studien 2^" 1G8 ff.) und wenigstens halb so viel Metöken. Beider 
Beliebtheit der sceuischen Spiele besuchte sicherlich ein sehr grosser Teü 
der Einwohner nebst den Fremden das Theater. Dieses hat aber in seiner 
grOsaten Ausdehnung nur 27»500 SitzpUltse (höchstens 15»000 nach J. P. 
Mahafft Academy 1889 4. Mftrz Nr. 887). Es bleibt somit so gut wie 
kein Raum fUr Frauen und Kinder. Später allerdings war es anders. 

2. Gemäss dem äusseren Zwecke der BUhnendarstellungen als einer 
gottesdienstlichen Feier sollte man erwarten, dass die gesamte Gemeinde» 
aowttt es rechtlich oder mOglich war, teilnahm, ohne xur Zahlung von 
Eintrittsgeld verpflichtet SU sein. Aber nur im Beginn war es so. in der 
Pisistratidenzeit. Seit wann und warum es der Staat ablehnte den Zuschauern 
freien Eintritt zu gewähren, ist nicht su entscheiden. Nach späten Nach- 
richten geschah es zur Vermeidung vorgekommener Ungehörigkeiten (Schol. 
Luc. Tini. 49. Lex. ^fw^/xöi). Es entsprach einigcrmassen dem Wesen der 
Sache, dass Perikles den Bürgern das Eintrittsgeld ersetzte 29). All- 
gemein wird angenommen (mit Sauppe), dass es zwei Oboleu betrug und 
dass es an drei Tagen zu erlegen ^var. Wenn das richtig ist, dann sind 
unter den drei Tagen wahrschciuiich tragische Spieltage zu verstehen. 
Es erheben sich aber Bedenken gegen diese Annahme, die iudesseu liier 
nicht dargelegt werden künueu (vgl. Lipsius 4lü). 

3. Von der Zahlung des Eintrittsgeldes befreit waren einzig diejenigen, 
denen der Staat Ehrenplätze bewilligt hatte. Es gab also eigentlich nur 
zwei Arten von Sitzplätzen: Ehrensitze und gewahnliche Sitzplätze. Zu 
Ehrensitzen war bestimmt die unterste Sitzreihe (ngosägia: Polluz 8/121. 
133. Phoi Snid. nffoefffw). Priester, Archonten, Kultusbeamte hatten hier 
ihren Platz. So melden die aus der Kaiserzeit stammenden Inschriften 
(CIA. lU 240 ff.), so wird es aber auch früher gewesen sein. Gegen Ende 
des vierten Jahrluinderts erhielten die Nomophylakes (Lex. Cantab. s. v.) 
Ehrenplätze, die Prieeterinnen wohl erst in der Zeit, als Frauen das Theater 
häufiger zu bauchen pflegten. Die fiXr die letzteren bestimmten Sitze waren 
höher gelegen, ein Beweis, wie es scheint, dass sie ihnen erst später zu- 
gewiesen wurden. Dies waren die Ehrenplätze, zu denen das Amt bcit'th- 
tigte; es gab aber auch solche, welche besonders verliehen wurden (Müller 
Buhn. 201) zum Dank für ausgezeichnet o I.^Mstunition an Feldherrn, Wohl- 
thäter, Waisen Gefallener, Epheben oder aus besondej eti politischen Gründen 
an fremde Gesandte und Kaufleute. Ihre Lage im Tlieater ist unbekannt. 
Über die Anordnung der übrigen Zuscluiiier wissen wir sehr wenig. Wir 
erfahren nur, daas die Feldherren zusammen sassen (Theophr. Char. 5), dus 
es eine besondere Abteilung wie für die Epheben [ttf rjßixor) bo fär den Rat 
gab ißovltvTtHov: Schol. Ar. Vögel 794. PoUnx 4, 122). Aus diesen Angalieii 
scheint aber zu folgen, dass die phylenweise Anordnung der ZuschaneTf 
die man voraussetzen darf, erst spät eingetreten ist (vgl. g 48). Wenn dis 
Gesetz des Phyromachos (Schol. Ar. Ekkl. 22) aus unbdcannter Zeit Besag 
hatte auf das Theater, sassen nach seinem Erlass die etwa anweseodea 
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Frauen getreont von den Männern und die Hetären getrennt von den 
Bürgerinnen; vorher aber nicht. Und dass auch später keine Trennang 
statt hatte, zeigt Lukian (Tanz 5). Die Fremden sassen gleichfalls unge- 
trennt (Arist. Fried. 45. Dem. de. cor. 28. Theophr. Char. f). Theaterdiener 
sind vermutlich hei der Einnahme der Plätze thütig gewesen. Andere als 
die Orchestraeiiigänge (i; 48') durften wahrscheinlich nicht benutzt werden, 
denn nur in diesen werden die Kassen gewesen sein. Gegen Schluss der Vor- 
stellung scheint man von der Zahlung des Eintrittsgeldes abgesehen zu haben 
(Theophr. Char. iiü. Benni>orf 28). Wozu die bleiernen Theatermarken ge- 
dient haben, bleibt dunkel; die flbrigen waren wohl Legitimationszeicben 
für die Proedrieten, die notwendig geworden zu sein scheinen, als die 
Ehrenpl&tse vennehrt Warden. (Vgl. §12. 89). 

4. Die rege Anteilnahme der Athener wird am besten bewiesen durch 
die Festordnung: Zuschauer, welche es Ober sich gewannen ganze Tage 
lang im Schauspielhause zu sitzen, werden sicli schwerlich wieder finden. 
Theopomp rückt den Athenern ihre Vorliebe für das Theater mit Unrecht 
vor (Justin. 17, 9). denn verglichen mit den andern Völkern zeigten die 
Hellenen und besonders die Athener in der Veranstaltung der Feste einen 
edlen (Tcschmack. der auch dann nicht ganz zurücktrat, als in der Zeit des 
Verfalls asiatische und später römische Einflüsse sich geltend machten. 
Auch in der Würdigung der Bühnenküiibte waren die Athener unübertroö'cü. 
Durch die Ehrerweisuiig, die sie dem grössten Tragiker zu teil werden 
liesseu 22), ehrten sie sich selbst. Mochte auch wie Uberall die Menge 
mitgerissen werden; dass ne sich hierzu mitreissen Hess, das ist eben ent^ 
scheidend. Und vollständig Recht hat Lessihg, wenn er im zweiten Stttck 
der Hambnrgisehen Dramaturgie sagt: »Es ist nur ein Athen geweeen, es 
wird nur ein Athen bleiben. " — Benndobf BeitrSge 4 ff. (g 12). Müileb 
Bahn. 9 20. Lipsivs Berichte 1885. 

C. Sonstiges. 

28. Besorgung der Mittel. 1. Es ist in der Natur der Sache be- 
gründet, dass der Staat, bzw. der Gemeindebezirk für die Herstellung und 
Instandhaltung der nötigen Gebäude sowie für ihre Ausstattiim: 7a\ sorgen 
hatte. Was den Theaterbau anlangt, so ist diese Fürsorge zum Teil be- 
zeugt durch die Geschichte des dionysischen Theaters in Athen und die 
Verpachtung des piräischen (CIA. II ö73). Hiernach dürfen wir annehiiien, 
dass auch vor der Errichtung eines festen Theaters die Gerüste ijxqia) lür 
Darsteller und Zuschauer auf Veranlassung und Kosten des Staates vor 
dem Feste neu hergestellt oder dodi neu aufgeschlagen wurden. Hit diesem 
verschwenderischen Verfohren brach man bald, wahrscheinlich nach 500 und 
vor 472 (Suidas u. Pratinas). Um die Wiederhehr eines Einsturzes der 
früher auf ebenem Boden au^eschlagenen OerOste zu vermeiden, verlegte 
man den Schauplatz an den Burgfelsen und stellte mit Benutzung desselben 
einen weniger gefahrbringenden Zuschauerraum und eine entsprechend festere 
Buhne her. An ein Theater ganz oder grossenteils aus Stein brauchen wir 
hierbei nicht notwendig zu denken, da des Suidas Worte {f}xo6ofn]i>i^) nicht 
unbedingt darauf führen. In der Finanzverwaltung des Redners Lykurg, 

iUi-dbuda dar kla«. Altertunwwiwoinchift. V. 3. AbU«. 14 
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also siclier auf StaatskoBten, wurde das Theatsr voUstSndig ausgebaut Mit 
Ausnahme der VorrQokung der Bühne nach spftterem Geschmack sdiMDeii 
wesentliche Änderungen seitdem nicht vorgenommen worden zu sein. 

2. Auf öffentliche Kosten erbaut waren ferner wahrscheinlich die 
Übrigen Theater Attikas; für das pirfiische wenigstens ist dies aus der V^er- 
pachtung mit ziemlicher Sicherheit zu erschliessen. Ein staatliches Gebäude 
war auch das sog. perikleische Odeion, das bei der Hauptprobe (§ 67) be- 
nutzt wurde. Es gab endlich einige Gebäude, die in gewisser Beziehung 
zum Bühnenwesen standen: das Rathaus der dionysischen Künstler (rwr 
Ttxvnwv ßovXfvii^Qfoi^^ ihr Heiligtum {itnt^vog tun' i^x»' ) und das übiings- 
haus (A/^Airtwr oixoq), aber über ihre Besitzer oder Erbauer lässt sich eine 
sichere Entscheidung nicht treffen (Lit. Müller Bühn. 105 f.). Erst in den 
Zeiten des Verfalles, als fremde Mäzenaten Athen ihre Gunst zuwandten, 
wurden öffentliche Gebäude für musische Zwecke auf fremde Kosten er- 
richtet. Das im sullanischen Kriege verbrannte Odeion wurde von Ario- 
barzanes II yon Kappadokien (f 52 Ohr.) neu erbaut An derselben Stelle 
errichtete um 170 n. Chr. Herodes Attikos das in Besten noch erhaltene 
Odeion. Von Augustus Schwiegersohn Agrippa stammte das Agrippeion im 
Kerameikos, das Philoetrat Theater nennt, das aber sdiwerlich ein wirk- 
liches Theater war (Philostr. Vit Soph. 2, 5, 8; vgl. 2, 8, 2). 

3. Die Verwaltung des Theaters war verpachtet im Piraeus und ohne 
Zweifel auch in Athen (vgl. CIA. II 164, 32 mit Dem. de cor. 28). Der Piditer 
(d^tat^mfij dffxirixrmv) Übernahm die bauliehe Instandhaltung des Theatsn 

(so im Piraeus), vermutlich auch die Aufbewahrung der Ausstattungsgegen- 
stände, und zahlte eine gewisse Summe an den Staat. Dafür erhielt er 

das Recht das Eintrittsgeld für sich zu erheben; für ausserordentlidie 
Ehrengäste scheint der Staat gezahlt zu haben (Dem. de cor. 28). Der im 
Wortlaut erhaltene Pachtvertrag im Piraeus war, wohl ausnahmsweise, mit 
einer (»esellschaft von vier Pächtern abgeschlossen, welche zusammen ,'i30'» 
Drachmen zahlten. — Über die Besorgung der Bühnenausstattung und der 
Bühnentracht sowie über die Bezahlung der Maschinisten und ähnlicher 
Gehilfen wird nichts berichtet. Es ist möglich, dass die Pächter hierzu 
un^cluiUeu wurden (Müller Bühn. 344); es können aber auch die Choregen 
zum Teil dazu verpflichtet gewesen sein {rtaQatrxevr^ Plut. Dem. 29). 

C. Wa< HsMi TU Stadt Athen. A. Milcuhoefer bei Uaumeistek Denkro. u. Athen. 
LoLLiNu in Iw. MCllbbs Handb. HI 290 ff. A. MIllkk (iriech. BQhnenalL § 10 a. S. 34;} f 
Zu 1 : U. VON VVii.AMowiTZ-MoLLENnnRFF '21 597 ff.; dazu Sitzber. dor bayr. Akad. 18J^ 
II 131 ff., Iii!) ff. Daä Theater iai aufgenommen von Zilleb und besprochen von Juuct 
in L0TZOW8 Zettsebrift fBr bild. Kunst Bd. 18. Vgl. Abb. im Handb. III 852. (Nene Amt 
^'ral)ungcn sind gomacl worden, und die Veröffentlichung ihrer Ergebnisse steht in Al^ 
bicht Die neuen TbaU .ben haben wir mit Dank, aber die daran gekaUpften ll^'poÜi«iM 
mit grOester Voraiebt infeanebmen. loh bin berechtigt n erkllren, din die lelitmn, «>• 
weit ^'w bis zum Juli !•( kaiint waren, bei einer Nachprüfung an Ort und Stelle durch 

Herrn Dr. Julius, dessen Sachkenutais und Urteilsfähigkeit meines Lobes nicht bedarf, ak 
nicht beifallswflrdig befinden worden sind, übrigens' nnt du dionysiBehe Theater AÄew 
scliun längst an Wichtigkeit verloren, seitdem sich herausgestellt hat, dass im fOnften Jahr 
liundert ein steinernes BQhncngebäude nicht vorbanden war, und besonders seitdem da« 
epidaorisehe ansgegraben worden ist: § 11.) — Zu 2: Vgl MtJLLEB Bohn. 106. Pirscsr 
tbeater: CrKTirs und Kaupert Karten von Attika, Text I G() (ähnlich dem dionysischen is 
Athen). Theater in Thonkos: VV. Miller und W. ( i shino Papers of the Amcncan Schod 
at Athens 5 (1885;87) 1 ff. T. 1 — 7. Das perikleische Odeion Jag westlich vom Theater. 
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fb LoBscHCKB. EniM>h«idend ist Andokidw I 88 deiaas: Diokkides fürchtet sich dem 
onia-^tonscbwarm za begegnen. Bei Loeschcxes An-at:' Progr. Dorpat 1883 S. 10, 1884 
S. t-'i 18t alles in Ordnung; nicht so bei Lollinos Handb. III ;32tj\ -i'iB': denn wenn D. 
sich schon beim Propylaeon des Dionysions befindet, ist er Uber jene Gefahr hinaus. 
ül»i i;u'cn.s standen die Statuen im Theator, nicht neben dem Prüjiylneon.) Ilerotlcs Attikos 
(ungefähr 102 — 177) baute das Odeion bald nach dem Tode seiner Gattin Kegilla. welcher 
vor 171 ei&tnt: Buusoh Rhein. Hos. 44» 403 f. Abb. der Reste: Meoom. Vi 16 f. 

29. EoBten. 1. Dass der Staat allein für die Kosten der st&dtiscben 
Btthnenepiele aufkam, haben wir gesehen, denn die Auslagen der Choregen 
oder Agonotheten (§ 20 f.) und die des TheaterpBchters (§ 28) unterschieden 
sich von den gewöhnlichen staatlichen Leistungen nur durch die Form. 
Wie hoch sich die Summe betie^ welche der Staat aus der Staatskasse für 
die Opfer und für die Siegespreise und Honorare der Dichter und Schaa- 
spieler (§ 22 f. 25) aufzuwenden hatte, ist nicht überliefert. Die Kosten der 
Choregen waren schwankend, denn es kam nicht wenig auf Freigebigkeit 
an; im ganzen aber waren sie verhältnismässig gering (i? 20. Lys. 21, 1 ff . 
HoKCKH btaatöh. I 545). Da die Höhe der vom Theaterpächter an rion 
Staat zu zahlenden Summe nicht bekannt ist. so kann auch die Suiiuue 
nicht berechnet werden, die ihm für seine Mühe und seinen Aufwand 
übrig blieb. 

2. Die Zahlung des Schaugeldes {O^toDQixöv) an die Bürger war eine 
gans eigentttmliche Einrichtung, deren Beurteilung nicht leicht fUlt In 
der Zeit des Demoetbenes (in Leoeb. 37) und ohne Zweifel auch früher er- 
hielten das demenweise zur Verteilung kommende Schaugdd nur diejenigen 
Bürger, welche in den BllrgerbQohem der Demen {Xr^^taifx*»« y^etßfundä) 
eingetragen waren, und nur, wenn sie selbst erschienen (äyperid. in Dem. p, 
13^ BL). Perikles hatte es eingeführt nach Plutarch (P. 0). Anfänglich wurde 
es nur an den scenischen Festen verteilt, später auch an andern Festen zur 
beliebigen Verwendung (Dem. in J«eocb. 37. Ol. I 20. Liban. llyp. Dem. Ol. 1 
p. 8). Man mag überlegen wie man will, ganz freizusprechen dürfte Perikles 
nicht sein. Dem Wesen der Feier wäre es angemessen gewesen, wenn das 
Eintrittsgeld ganz aufgehoben worden wäre. Wollte iii.in den Besuch des 
Theaters von seilen der Metöken oder auch der Frauen beschränken, um 
Platz für die Bürger zu schaffen, so hätte es genügt nur von jenen Bo- 
zalilunir zu verlangen, den sich legitimiereuduu JUirgern dagegen freien 
Ein Ii Iii Ml gestatten. Dass mau aber das Schaugeld allen Bürgern ohne 
Ausnahme auszahlte, auch denen, die das Theater nicht besuchen wollten 
oder konnten, wenn sie nur das GMd selbst abholten (es müssen ziemlich 
viele gewesen sein: § 27 *)f das war durch die Sache nicht geboten und 
war der Anfang des ärgerlichen Krebsschadens in der Staatswirtschaft 
Athens. 

BoxcKH Staatshaiislinltung der Athener P 274 ff. BüsOLT oben IV 124. 160. 198. 
BaniDOBF Beiträge 22 ff. (§ 12). Fickelscherer De theoricis Ath. pecuniis com., Lpz. 1877, 

HO. RecMsschutz. Sehr bald nach Beendigung der grossen diony- 
sischen Feötfeier wurde im Theater eine A olksversammlung abgehalten, die 
Bezug hiittp Hilf das vorausgegangene Fest. In dieser wurde nicht bloss 
nbei' Beloluiungen für ausgezeichnete Leistungen der Beamten beschlossen, 
sondern auch über Klagen entschieden, die wegen vermeintlicher Verletzung 
der Festorduung vorgebruchl wurden. Klagen gegen den Archon konnten 
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also hier geführt werden (Dem. IGd. 9)« oh auch gegen die Sampfiiditer 

und Dichter, ist zweifelhaft. Vgl. H. Sauppe Berichte, Lpz. 1855 S. 12. A. 
MoKMSEM Heortologie 388 ff. A. Müllbb Bahn. 73. 374. 

8. Die staatlioh-gesellsehaftlieheii Grundlagen der 

römischen Bülinenspiele. 

A. Im allgemeinen. 

31. Veranlassung, Arten. 1. Wie die attischen waren die römi- 
schen Bähnenspiele Auffilhrungen dramatischer Dichtungen, die im unbe- 
deckten Theater aus mehr oder weniger religiöser Veranlassung stattfiuidea; 
aber sie unterschieden sich von jenen in mehrfacher Hinsicht. 

2. Sie waren zunächst nicht, wie in Athen, zu £hren des Dionyaos 

eingerichtet, ja Oberhaupt nicht zu Ehren eines einzigen Gottes, sondern 
dienten zur Verherrlichung verschiedener religiöser Festlichkeiten f§ 32) 
und in der Kaiserzeit auch bloss zur Feier freudiger Ereignisse (Absatz 4). 
An Dionysos erinnerte im römischen Bühiienwesen eigentlich nur der Altar 
dieses Gottes, der nebst dem der jeweils gefeierten Gottheit auf der Bühne 
autgestellt gewesen sein soll (§ 58). 

8. Ferner gab es zwar in Uom wie in Athen ständige Jahresfeste, 
welche mit Bühnenspielen ausgestattet waren {hidi annui), aber daneben 
auch ausserordentliche, nur einmal, nicht jährlich eintretende Feste mii 
Bühnenspielen, die sich in Athen nicht fanden (Kitschl 286ff. Priedl. 497*. 
529). Sie wurden veranstaltet infolge von Gelübden, besonders in Kriegs- 
zeiten (Votivspiele, ludi votivi), bei Einweihung von öffentlichen Bauten 
(Dedikationsspiele), z. B. von Tempeln (Plaut. Pseud. didasc.) und besonders 
von Theatern, ferner bei Gelegenheit von Triumphen (Triumphalspiele) und 
endlich aus Anlass der Säcularfeier (Sftcularspiele, UmU iaeeulares: Mai* 
QUARDT StV.III>385ff.). 

4. Dazu kommt aber noch, dass solche ausserordentlichen Spiele auch 
von Privatpersonen veranstaltet werden konnten {htdi pritfoH, Gegensatz 
publici), während es in Athen nur staatlich geleitete gab; doch waren jsM 
nicht völlig ohne staatliche Anteilnahme. Der Staat nämlich gewährte den 
Veranstaltern von Privatspielen dasselbe Hecht in Bezug auf den Gebrauch 
der Lictoren und der Totja praetexta wie den staatlichen Festgebem (Mom- 
SE\ StH.T* 107) und verlangte ausserdem, dass Nichtsenatoren zuvor die 
Erlaubnis des Senates einholten (DioC. CO, 23. Fuiedi,. 400). Gegeben abt r 
wurden Privatspiele vorzugsweise bei Gelegenheit von Leichenfeiern 
funchrt'Sj, wie uns die Didaskalieen zu Terenz lehren, in der Kaiserzcit 
allerding« auch bei blossen freudigen Ereignissen (Fbiedl. 4b9 f.j. Iber 
die Frivatspiele des Kaiserhauses unten i;32*. 

5. Wie die Anlässe waren auch die Arten der Hüliti< iisincle in Rom 
mannigfaltiger als in Athen. Zwar die beiden Hauptarten, Tragödie und 
Koniödie, waren im grossen und ganzen dieselben. Die zwei Unterartto 
nämlich, in die jede von ihnen zertiel, je nachdem die Verfasser sich mehr 
an die griechischen Vorbilder anschlössen {/abula crepidata und paüiak) 
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oder in freierer Weise rSmisclie Stoffe verwerteten (fahula praetexia und 
lögaia^f echieden sich von einander mehr durch Äuseerlichkeiten. In Rück- 
sicht auf die Darstellnng lässt sich zwischen den altgriechiachen und römi- 
schen Hauptarten nur ein wesentlicher Unterschied ^kennen: im römischen 
Drama wurde der Chor ausgeschlossen oder wenigstens in Mitgliederzahl 
und Thätigkeit bedeutend beschrankt, dagegen die übrigen Darsteller ver- 
mehrt (§ 38); doch ist auch dieser Unterschied vermutlich schon in neu- 
attischer Zeit eingetreten und von den Römern nur herübergenommen 
worden. Aber der Beigaben und Nebenarten gab es mehr in Horn als in 
Athen. 

6. Wie in Athen lange Zeit das Satyrspiel oder ein viertes Schuu- 
spiel als ein heiteres Nachspiel auf die tragischen Stücke folgte, so wurde 
in Rom die Atellane als Nachspiel verwendet» eine kurze Posse mit 
stehenden Bollen (Pappus, Bucco, Maccus, Dossenus), die allerdings auch 
selbständig au|gef&hrt winde. Sie stammte aus der kampantschen Stadt 
Atella (anders Homiisen RG. II K. 13) und wurde anßUiglich von rOmischen 
Jünglingen In Masken improvisiert, eine Sitte, die vielleicht auch dann noch 
fortdauerte, als bereits atellanische Dichtungen von wirklichen Schauspielern 
aufgeführt wurdra (Hommsen ib.). 

7. In Ciceros Zeit (ad fam. 9, 16) wurde sie als Nachspiel durch den 
in Latium wohl alteinheimischen Mimus verdrängt, der in der Kaiserzeit 
die dramaii-^chen Ilauptarten völlig verdunkelte, ein Beweis neben andern 
für die eingetretene (Tesciimacksverrohung der Römer, denn es war der 
Mimus nichts weiter als eine gemeine Posse. In bühuentechnischer Hin- 
sicht unterschied er sich von den andern Arten besonders dadurch, dass 
Frauenrollen nicht wie sonst durch Männer, sondern durch Frauen gespielt 
wurden und dass die Schauspieler ohne den niederen Schuh der Komödie 
(soeeua) und ohne Masken auftraten» oflbnbar weil das Grimassenspiel als 
Hauptsache galt und durch nichts gehindert sein sollte. Weitere Eigen- 
tümlichkeiten waren eine närrische BQhnentracht {eetUuneulus, ricimum^ 
phaUus) und Thätigkeit der Schauspieler auf dem vorderen Teil der Bühne, 
den nach hinten ein Zwischenvorhang (siparium) abechloss. 

8. Kurz sei auch der balletartigen AuffOhrungen gedacht, die in der 
Kaiserzeit zur Ausbildung gelangten. Der Pantomimus war ein dramati- 
scher Tanz eines Einzeltänzers, der verschiedene Kellen und Situationen 
meist eines Mythos mimisch darstellte, während ein Chor unter Musik- 
begleitung sang. Mehr bailetartig war die dramatische Pvrrhiche, da sie 
von mehreren Tänzern und Tänzerinnen aufgeführt wurde. 

Lit. für §31—41: Ritschl, Kibbbck, Fbtkplaenper s. § 6, Te. Mommsew Römiwhe 
beschichte; Römisches Staatsrecht 1 III (im llandb. dtr röm. Altertümer von Mak^uakdt 
und MoMMSKR I — III); CIL I p. 361 if. MAnc^iAKDT Römische StaatsTerwaltnng J — III (in 
H«ndb. der tttm. Alt iV - VI). Dsiatsko Terens Phonnio (£iiU«ituiig), 

tS. Festzeiten. 1. Von den rdmischen Jahreefesten sind für die 
Btthnengeschichte vier besonders wichtig, weil an ihnen zuerst und lange 
Zeit hindurch jährlich eigentliche B&hnenspiele stattfanden: die Megalesien 
im April, das Apollofest im Juli, das Kömerfest im September und das 
plebejiache Fest im November. 
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2. Das ftlteste Fest, das Hauptfest, das zu Ehren von Jupiter ge- 
feiert wurde, war das Röinerfest {lud* Uomam; zuweUen ancb magiu and 

maximi genannt, dann aber zu unterscheiden von dem ebenso genannten 
Votivfest). An ihm fanden zuerst regelmiissigo Bühnonaiiffülirungen statt. 
Anfänglich freilich, seit 390 364, waren diese nur Darstellungen etruskischer 
Pantomimen; eigentliche Bühnenspiele gab es erst, seit Livius An<1ronicTjs 
im Jahre 514 240 eine Tragödie und eine Komödie über die Bühne geben 
liess (Liv. 7, 2). 

3. Das plebejische Fest [ludi plebeji) wurde schon im Jahre o54 20<» 
durch dramatiäche Auiiuhrungen veriicrrlicht, wie die Didaskalie zum Stichus 
des Plautus meldet (Studehund Com. in hon. Mommsen I. 782 ff.). 

4. Ende des dritten Jahrhunderts wurden in Rom zwei neue Kulte 
eingeführt, der des Apollo 542/212 und der der phxygisdieD OMtomiatttr 
550/204. Das Apoll ofeet (ludi ApolUnarei^} war von allem Anfang an 
sceniscfa, allerdinga die ersten paar Jahre nur jährlich neu gelobt und erst 
seit 246/208 ein ordentUches Jahresfeet (RrrecHL 292. XXn f.). 

5. Dagegen worden die Megalesien oder daa Feat der groeaen Mutter 
(ludi Megalenses, nfyaXrl) erst mehrere Jahre apftter, 560/194, zu einem 
aceniachen geetaltet (Liv. 84, 54). 

6. Ansaer den auaserordentliohen Festspielen, die an keine Jahreaaeit 
gehunden waren, gab es nur die eben genannten vier Feste, welche in der 
republikanischen Zeit mit eigentlichen BUhnenspielen gefeiert wurden, denn 
für das Florafest im April-Mai {ludi Fhrahs) sind nur Mimen bezeugt 
(Ärnob. 3, 23. 7,33) und I thnenspiele am Ceresfeste im April (ludi CerinJr^f 
werden erst in der Kaiserzeit erwähnt (Tac. Hist. 2, 55. Juv. 14, 20>2. Rits< hl 
287). Gedauert aber haben sie bis in die späte Kaiserzeit: sie werden u. a. 
noch genannt im Kalender des Philocalus aus dem Juhr 354 (CIL. I 
p. 332 flf.). 

7. Seit Sulla, Caesar, Augustus trat eine Vermehrung der regel- 
mässigen mit Spielen versehenen Feste ein (Fbikdl. 502 f.). AnadrttcUieh 
als scenisch werden in der Eaiaerzeit genannt das Fest der Ceres (Ab- 
satz 6) und die von Livia au Ehren des Augustus eingerichteten palatiai- 
schen Spiele (ImU P.), Die letzteren nahmen unter den soeniscben Festen 
der Kömer eine Sonderstellung ein, indem sie zwar wie die ordentlicheD 
Feste jährlich wiederhLehrteo, aber doch eigentlich nur kaiserliche Privat- 
spiele vor einem, wie es scheint, beschränkten Zuscbauerkreise waren (CiL. 
I p. 3»5. Friedl. 400«). 

Zu hidi Bomani: Th. Mommbek Khdn. Mus. 14^* 79 ff. (Böm. Forschungen II 42 1> 
Holzappel Philo!. 48** 369 ff. (ursprünglich nicht» aber beieite 586/218 im S«pteaWr 
gefnert). 

88. Festort. 1. Daa Verhältnis zwischen Spielort und Verehnmgs- 
Stätte des zu feiernden Gottes verdient eine eingehende PrOfbng. Nach den 
bisher beachteten Zeugnissen kann es nicht zweifelhaft sein, dass anfänglich 
Iii nnliüonspiele in Horn vor sich gingen entweder wie in Athen in der 
>iähe eines Heiligtums der zu feiernden Gottheit oder, bei Leicheofeifiim 
auf dem Forum. 

2. Die Spielplätze aber wurden verlegt, wie es scheiut, oachdem die 
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drei steinernen Theater von 699/55 bis 741 13 errichtet worden waren 
(§ 40). Ob diese Theater einzeln oder insgesamt bei den einzelnen Fest- 
spielen in Benutzung kamen, ist unbekannt. Neben den steinernen wur l» ii 
aber alljährlich noch viele Theater aus Holz aufgeschlagen, und zwar in 
den verschiedensten Teilen der Stodt 

Zn 1 ; WiLB. Hahh Seamieae quaesHon«» PhuHiuie^ Du». Oreifiiw. 1867 2 ff. 

fnrhtir. iilrr nicht erschöpfend). Vgl. Cir t^p harusp. resp. 12 ?\'>im quid eyo de tUis 
luäui loquar, quos in Falatio nostri maiores ante templum in ipso MtUris inagnae 
tompectu fien ede^arique w^ummi. Dio G. 66, 46. Joeeph. Ani J. 19. 1, 18. Angiutin 

de c!v dr: '2. 26 u. ». — Zu 2: Vitrtiv 5, 5, 7 multa theatra qxwtannis Jlomac facta : an 
»eracbiedenen Orten nach Sueton 0«««. 39; Aug. 43; Dio Gase. Gl, 17. Mehr Fkiedl. '»31*. 

34. Festorduung. 1. Zirkusspiele, d. h. Wettfahrten und Wettrennen 
dienten anfänglich zur Verherrlichung der römischen l'osto; sie wurden 
beibehalten, solange das römische Keich bestand. Als die Bühnenspiele 
in Äufnalimü kamen, wurden viele Feste zweiteilig gestaltet; den Schluss 
bildeten dann regelmässig die Zirkusspiele (Merkel Ovid. Fast. XLV). Zu- 
erst mit Zirkusspielen, später auch mit BUhnenspielen ausgestattet war das 
Römerfest und wahncbeinlich auch das plebejisdie. Umgekehrt seheint es 
bei den Festen des ApoUo nnd der GK^ttermutter gewesen zu sein. 'Die 
erste Feier des ApoHofestes dauerte namlieh nur einen Tag, an dem soeni- 
Schee Spiel stattfimd (Rnc8CBLXKnf.292), und Zirkusspiele an den Mega- 
lesien erwähnt Cicero wenigstens nicht (zu § 32^; doch vgl. CIL. I p. 391). 
Wie diese Jahreefeete werden auch die nur einmal staatlich veranstalteten 
und mit Bfibnenspielen versehenen Feste zweiteilig gewesen sein. Nicht 
zugleich mit Zirkusspielen ausgestattet waren unseres Wissens nur die 
SBecularspiele, die kaiserlichen Privatspiele auf dem Palatin, überhaupt viel- 
leicht alle oder doch die meisten Privatspiele. 

2. Die (iesamtdauer fast aller Feste ist in den verschiedenen Zeiten 
verschieden gewesen: ursprünglich meist nur eintägig, stieg sie im Laufe 
der Zeit auf 8 bis 14 Tage und mehr und nahm in später Zeit znm Teil 
wieder ab. Wie die Qesamtdauer hat auch die Dauer des rein scenischen 
Teiles zu- und abgenommen, doch ist uns gerade hierüber am wenigsten 
fiberiiefiBrt Das ROmerfest dauerte 568/191 his 588/171 im ganzen zehn 
Tage, vor Caesars Tode fÜn£Eehn und gleich darauf seohzehn, aber im Jahr 
354 nur vier Tage. Hehr als eintttgig waren die plebejischen Spiele schon 
547/207 (Liv. 28, 10), ün Anfong der Kaiaerzeit um&ssten sie vierzehn, 
dagegen 354 nur fünf Tage. Das Apollofest, anfänglich nur eintägig, war 
bereits 564/190 mehrtägig (JuU 11—13: Liv. 37, 4), später achttägig. Ähn- 
lich mögen sich die Megalesien erweitert haben; sicher wissen wir nur aus 
den Kalendern der Kaiserzeit, dass sie vom 4. bis lu. April stattfanden. 
(Das Teresfe^t dauerte acht Tage, das Fforafest sechs, später vifM-.l Die 
ausserordentlichen mit Bühnenspielen geleierten Staatsfestlichkeiten werden 
wie im ganzen so in ihrer Dauer den ordentlichen ähnlich gewesen sein; 
doch haben die Säcularspiele immer nur drei Tage gedauert, von denen 
nur einer zu Theatcrspielen benutzt wurde (Marquardt StV. III - 385 flf.). 
Die gleiche Zeit beanspruchten anfänglich die kaiserlichen Privatspiele im 
Palatium, später filnf Tage. 

8. Eine wdere, dem ROmertnm ganz eigentümliche Vennehrung der 
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Spieltage trat ein infolge vermeintliclier Religionsverletzung (ftiolaia religio: 
RiTscuL 306 ff.). Die kleinste Störung oder Unterbrechung konnte das Spiel 
ungültig machen. Um das Verfehlte auBzagleichen, nrasste der betreffende 
Teil des Spieles, ein Tag gewöhnlich, von neuem gegeben werden (ein Tag: 
liidi Semd, dkm unum instaurati; drei Tage: l. ter, per triduum i.). Es 
konnte aber auch vorkommen, dass das Gesamtspiel von der Priesterschafl 
für ungültig erklärt wurde; dann niusste es ganz neu angefangen werden 
{ludi füfi inaiauraff). Diese vollständige Wiederholung ist in eiiizolnen 
Fällen sogar mehrmals verlangt worden (/. bis, quinquies toti i.). Es scheinen 
solche Ungültigkeitserklärungen auch absichtlich herbeigeführt worden zu 
sein; indessen doch wohl mehr beim Zirkusspiel als beim Bühnenspiel, denn 
Claudius, der beschrankende Bestimmungen erliess (DioC. 60, 6), trat diese 
in Rücksicht auf die Zirkusspielc. 

4. Wettk&mpfe fanden auch In Rom statt« aber was wir darüber er- 
fahren, ist ausserordentlich wenig (Ritschl 229 ff.)- Sebauspielerwettkftmpfe 
werden zaerst in den erhaltenen Prologen der Dramen des Piautas erwShnt, 
die abgefasst wurden, als diese Dramen seit der Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts zur Wiederaufführung gelangten. Vielleicht waren sie aber schon 
zu Plautus Lebzeiten eingerichtet. Wettkämpfe der Dichter können nur 
vermutet werden, denn die hierauf bezüglichen Angaben sind nicht unzwei- 
deutig: es steht also nichts im Wege sie ganz zu leugnen (Ribbeck 670). 
Über die Zahl und Reihenfolge der Wettkänipfe hören wir nichts. Im 
übrigen ist nur sicher, dass anfanglich immer nur neue Stücke gefordert 
wurden und dass in Ciceros Zeit (de nat. deor. 1 , 28) das Spiel in der Frühe 
begann, denn ob in der Zeit des Plautus täglich nur ein Stück gespielt 
wurde (Mommsen KG. I g. Ende, .Puö/tcuiH*), bleibt fraglich. 

B. Pendnliehe Vepbftltiiime. 

35. Festleiter. 1. Bei den Pnvat^pielen hatten die Leitung der 
Spiele die Veranstalter; Leiter der staatlich veranstalteten Spiele {curahres 
ludorum) waren immer Beamte. Diese aber waren nieht, wie die Archonten 
Athens, bloss Festleiter, sondern zugleich auch Festgeber, denn mit der 
vom Staat fQr das Fest bewilligten Summe reichten sie nicht aus. Die 
Leitung der ausserordentlichen Staatsfeste stand den Konsuln zu (MemisBi 
StB. II 2« 129«. 910 ^ Res gest Div. Aug.« 62 f.). Mit der Spielleitung an 
den scenischen Jahresfesten waren bis auf Augustus hauptsächlich die Adilen 
betraut: dieCuruIädilen an dem Römerfest und den Megalesien, die Volksädilen 
dagegen am plebejischen Fest; nur für die Apollinarspiele war der Stadt- 
prntor zu sorgen verpflichtet. Im Jahre 732 '22 jedoch übertrug Augustes 
die Leitung dieser Spiele den Prätoren (Mommsen StR. Ii 1- 510'). 

2. Dem Festleiter lag zunächst ob die Beschaffung der nötigen Dich- 
tung, die Anwerbung, Besoldung und Beaufsichtigung (§ 38) der Spitler. 
bis zur Erbauung der steinernen Theater und in gewissen Fällen auch 
später die Herrichtung und Ausstattung des Spielplatzes und in früherer 
Zeit wenigstens die Bereitstellung der erforderlichen Bühnenkleidung (Plaut, 
l'ers. 151.'). Beim Feste selbst hatte er liauptsächlicli für Ordiiuug während 
des Eintrittes der Zuschauer und wohl auch während der Darstellung zs 
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sorgen und sehlieBslich die Preiftverteflung vorzunehmen (Plaut Poen. 37). 
Zu seiner Verf&gung standen Gehilfen (üssigHoUfres), welche von Lictoren 
begleitet das Einnehmen der Plfttze durch die Zuschauer zu Überwachen 
hatten. 

3. Es ist begreiflich, dass die Festgeber bei dem wachsenden Reich- 
tum und Luxus Mittel aufzuwenden hatten, die weit über den Staatazuschuss 

hinausgingen. Schulden, Erpressungen, wirtschaftlicher Ruin waren die 
Folgen davon schon im zweiten und mehr noch im ersten vorchristlichen 

Jahrhundert. Das Übel dauerte, wenn auch weniger heftig, in der Kaiser- 
zpit fort, in der allerdings die eigentlichen scenischen Spiele den andern, 
besonders den Fechterspielen gegenüber bedeutend an Ansehen verloren, 
also einen verhältuisniäüsig geringeren Aufwand erforderten. Die Kaiser 
sucliteu wiederholt zu helfen durch einschränkende Bestimmungen und 
ausserordentliche Unterstützungen, doch ohne duicli.schlageuden Erfolg, wie 
es scheint (Marquabdt StV. II« 85 f. Friedl. ib. III« 488 f.). 

36. Spielunternehmer. 1. Die wichtigste Holle im römischen Bühnen- 
wesen hatte ohne Zweifei der Spielunternehiiier, der einigermassen dem 
Direktor eines Privattheaters unserer Zeit entspricht. Er stand an der 
Spitze einer Schauspielergesellschaft {(irej\ cah rra : § ;}8), war ihr Direktor 
{dominus gregis), zu gleicher Zeit Hauptschauspieler (ac/or, actor primarum 
pariium) und Regisseur. Bekannt sind uns als Aufruhrer plautischer und 
terenziseher Stocke T. Publilius Pellio (Stuokieund Com. Momms. 800 f.) 
und Ambivins Turpio. 

2. Dem Spielgeber gegenüber verpflichtete sich der Unternehmer zur 
Aufführung eines (oder mehrerer) StQcke durch seine Truppe. Neuheit oder 
Überarbeitung des StUckes war anfanglich Bedingung; das Stück aus^ 
znwählen und anzukaufen war Sache des Unternehmers. Durch den An- 
kauf wurde wohl das volle Eigentumsrecht erworben (Uitscbl 327 fif.), 
nicht bloss das Recht der ersten Auffiihrung (Dztatzko Rhein. Mus. 21^^ 
471 ff.). Die Auswahl stand auch dem Unternehmer zu, als nach dem 
Tode des Terenz die Aufführungen alter StQcke beliebt wurden (Cic. de 
oflf. 1. ?<1, 114). Wenn Sp. Maecius Tarpa iii Ciceros Zeit (ad div. 7, 1, 1) 
als Begutachter von Dichtungen thätig war (cf. Com. Crutj. Hör. Sat. I 10, 
88), so ist zu schliesseu, dass neue Dramen nicht mehr durch den Unter- 
nehmer, sondern durch den Spielgeber ausgewählt und bezahlt wurden. 

3. Den ausbedungenen Lohn, dessen Höhe unbekannt ist, erhielt der 
Unternehmer wahracfasinlidi fQr sich und seine C^Usehaft zusammen; 
jedenfalls wurde seine Thätigkeit als Unternehmer nicht gesondert von der 
als Hauptspieler honoriert (zu g 38*). Dass aber die erstere in Ansatz 
gebracht wurde, ist an sich wahrscheinlicfa und gebt auch hervor aus der 
nicht recht klaren Verpflichtung zur Entrichtung einer Strafeumme bei 
Missfallen des aufgeführten Stückes (vgl. Bitschl 328 f.) 

37. Dichter. 1. In Rom hatte der Dichter nicht entfernt die Be- 

■ 

deutung wie in Athen. Qanz zu gescbweigen der Abhängigkeit von den 
griechischen Vorlagen, war er nur Teztschreiber {scriha), nicht zu gleicher 
Zeit Tondichter und orohestischer Komponist^ ein Verhältnis, das aller- 
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dings schon in Athen eingetreten war (§ 22). Er war aber ferner, was 
bezeichnend ist, auch nicht ilegisseur, wie immer in Athen; er hatte Dur, 
wie es scheint (Terenz Haut, prol.), bei der Rollenverteilung zu sorgen. 
Auch Livius Aüdronicuä machte vun dieser Regel wohl keiue Ausuahme 
(Leo IJermeö 24^^ 77). 

2. Was man von einem Dichter verlangte, war also nicht viel mehr 
als die Ideferung eines neuen oder übmrbeiteten Textes, zu dem er von 
einem Komponisten die Musik hatte setzen lassen {modoB faeerc, auch 
modulari). Nach den Didaskalieen war des Oppins Sklave If ardpor ftr 
Flautus und des Claudius Sklave Flaecus jfOr Tmnz als Komponist tfaStig. 
Die Höhe der Kaufeumme, gegen welche der Dichter sein Eigentumsrecht 
abtrat (§ 36), wird nirgends angegeben; denn die 8000 Sesterzen, die 
Terenz für zwei Aufführungen des Eunuchen erhielt» waren sicherUeh nicht 
die Kaufsumme (Ritschl 332**). 

3. Es war hauptsächlich die Annahme eines Lohnes, welche das An- 
sehen der Dichter schädigte, denn der gewerbsmässige Geldgewinn galt in 
Rom als unehrenhaft. Das Korporationsrecht, welches den Dicliiorn mit 
den Schauspielern zusammen bald eingeräumt wurde, änderte hierin nichts. 
8o kam es, dass während der Blütezeit der rüniischen Bühne meist Nicht- 
rOuier von niederem Stande, geborene Sklaven, Taglöhner, Schullchrcr, 
als Bühnendichter thätig waren: Livius Andronicus, Enuius, Piuutus, 
Terenz u. a. 

3N. Darsteller. 1. Die zu einer Truppe vereinigtcu Dai-steller bil- 
deten keine Genossenschaft nach Art der dionysischen KünsÜervereine, die 
aus Griechenland, den hellenisierten LAndem und aus Rom bekannt sind 
(§ 25). Die römischen Schauspielervereine unterschieden sich von jeoen 
besonders dadurch, dass sie nicht zugleich religiöse Zwecke verfolgtoa 
(Fbibdl. 538^). Die Zahl der Mitglieder und die Aufgabe der einzelnen 
sind nicht genauer bekannt; doch dürfen wir voraussetzen, dass jede 
Truppe wenigstens so viel ordentliche Schauspieler in sich schloss, als zur 
Aufführung eines Dramas gehörten. Dazu brauchte man aber mehr Ah 
drei, wie Diomedes (401, 2K) ausdrücklich angibt und aus den Dramen za 
schliessen ist. Diese Schauspieler hatten alle ordentlichen Rollen zu spielen, 
mit Ausnahme des Mimus (§ 31) auch die Frauenrollen, denn Schauspie- 
leririiieu, und zwar komische, werden erst in ganz später Zeit erwähnt 
(Donat Ter. And. 4, 3). Daneben bedurfte die Gesellschaft eines Säugers 
(Liv. 7, 2), eines Flötenbläsers, mehrerer Statisten und Maschinisten; die 
letzteren könnten allerdings auch vom Spielgeber gesondert gemiet-et worden 
sein. Für den Fall, dass die Gesellschaft, bzw. ihr Vorsteher eine Tra- 
gödienaufiührung nach griechischer Art übernahm, bedurfte sie ausserdem 
eines vermutlich nicht starken Chores. 

2. Die Besoldung der Darsteller ist ungenügend bekannt, denn was 
wir erfSsdiren, bezieht sich fast nur auf dnen 'der beiden grössten Schsn- 
spieler der Römer, Rosdus, gibt also keinen Massstab fOr die Besoldsng 
im allgemeinen (vgl. fiinnacK 658). Es waren bedeutende Summen, die 
man ihm zu zahlen bereit war: Sechs Hillionen Sesterzen, sagt Cloae 
(p. Roecio 8), hätte er in zehn Jahren verdienen können, wenn er nicht 
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vorgezogen hätte gar Dichte mehr zu nehmen. Hierbei war aber der ünter- 
nehmergewinn mit eingeschlossen (zu 2). Die Preise, welche die Sieger 
im Schauspleleiwettkaropf erhielten, scheinen anfänglich Palmen gewesen 
zu sein: später waren es Kränze {coroUae) aus Silber- oder Goldblech 

(Vnrro LL. 5, 17.^; danach PHii N TT. 21, 5), in der Kaiserzeit wohl ge- 
wöhnlich Rnri^plcl (HiBBECK 6r)H. Fkikdl. 541 f.). Wie für ausgezeichncto 
Leistungen besondere Belohnungen, so traten Strafen, und zwar Schläge, 
für Vergehen ein (V/j// deliquit, vapulahii: Plant. <'ist. Schlusn). Die Straf- 
gewalt der Beamten erstreckte sich auch auf die Zeit, wo uicht gespielt 
wurde; doch beschränkte sie August us auf die Spielzeit (Suet. Aug. 45) 
oder hob sie gan« auf (Tac. An. 1, 77). 

3. Der Beruf der eigentlichen Schauspieiei , nicht die Thätigkeit der 
Diiettantenspieler, galt wie jener der Dichter wegen des Gelderwerbes im 
allgemeinen als unehrenhaft. Freigelassene oder Sklaven waren daher 
haapteftehlich als Schauspieler thftUg. Die letzteren erhielten ihre beruf- 
liche Ausbildung auf Veranlassung ihrer Herren, welche aus der Vermie- 
tung der ausgebildeten Sklaven ein Geschäft machten (Cic. p. Roec. 10 f.). 
Eechtlich blieb ihre Stellung jederzeit herabgedrtlckt; doch hat sie sich in 
gesellschaftlicher Beziehung im Laufe der Zeit gebessert, ohne Zweifel 
wesentlich infolge der Verbreitung griechischer Denkungsweise. Folge 
griechischer Anschauung und Vorbild zur Nachahmung war Sullas intimer 
Verkehr mit Schauspielern (Plut. Sulla 30). \\\\\\m und Heichtum, die 
RosciuR und Aesopus erwarben, ver.schaf?'ten aucli der Kun.st und den Ge- 
nüssen Ansehen. Das von Caesar und den apäterea Machthabern \eran- 
lasste Auftreten vornehmer Riemer auf der Bühne (Suet. Caes. 80. Fhikdl. 
540=*), Augusts gemilderte Strafbestirnnrnngen trugen weitci iJazu bei, den 
Stand gesellschafUidi zu heben; doch haben die Schauspieler im allgemeinen 
nicht die gleiche Teilnahme gefunden wie Wagenlenker und Fechter. 

Zu 2: HMrobiin 8, 14, 18 iamta atUem /Mf ^roHa et fftoria (Roecius), ntercedem 

(JiunuDH ih puhlteo müh flrnnrin<t srj'nr gregnUhns $o}u<i acC'^perlf. Hier ist m. E. nicht 
der Usus der Auszahlung berTorgebob«n, sondern nur zur leiditeren Veranaobaulichaog daa 
Ebkommen pro Tag bereohnel. Aodei« Rmsiox 65>8. 

JW. Zuschauer. Ihrem Wesen entsprechend war d -r Besuch der 
roniischen Jiühuenspiele mit Ausnahme wohl bloss der kaibcrlichen Privot- 
spiele f§ 32) jederzeit unentgolilHch allen Gemeindemit^liedern, Männern 
wie Frauen, gestattet. Keine Berechtigung dagegen zum Besuch hatten die 
Sklaven (Cic. de har. resp. 12, 2G. Ritschl 223. XIX f. MoMMSENStR. V 350=»). 
Wenn oie dennoch in der Kaiaenseit das Theater besuchten (Fbiedl. 491^), 
so dürfen wir dies auffisssen als einen Widerspruch zwischen Sitte und 
Recht. Das gleiche scheint zu gelten von den in Rom sich aufhaltenden 
Fremden, natürlich mit Ausnahme der vom Staat zum Spiel geladenen Ge- 
sandten und anderer Gfiste. 

2. Solange es einen Zuschauerraum aus Holz oder Stein noch nicht 

gab (8 40), standen die Zuschauer ungesondert. Erst 5C0 104 wurde für 
die Senatsmitglieder zur grossen Unzufriedenheit der Nichtbegünstigten der 
vordere Teil des Zuschauerplatzes, walu'scheinlich durch einen Verschlag, 
abgesperrt (Bitschi. 215 f. Frudl. 530'. Ribbece 648). Derselbe Platz, 
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d. i. die sogenannte Orchestra wurde ihnen vorbehalten in den später er- 
richteten Theatern, auf den auch die Gäste des Staats geführt wurden 
(zu 2). Nach dem Senat wurden auch dem Kitterstande gesonderte Plätze 
zugewiesen, und zwar die ersten vier/ehn Sitzreihen nach den Senatoren- 
plätzen. Dies gescliah vielleicht schon bei Mumniius Triumph über Griechen- 
land 600/145 (RrrscHL 227. Ribbe( k 650), sicher vor dem Theatergesetz 
des Roscius {hx Ti. thmfmlis) vom Jahre 687 '67, nach welchem sie den 
Rittern zurückgegeben wurden. Unter Augustus trat eine einschneidende 
Neuordnung ein (/ox JuUa tKeatraUs), die wahrscheinlich im ganzen dauernd 
blieb. Danach irurden die Stände weiter geschieden: Die untersten Klassen 
erhielten die am weitesten von der Btthne entfernten obersten GStirdhen 
zugewiesen; die Frauen durften nicht mehr gemischt mit den Mftnneni 
sitzen, sondern mussten gesonderte Pl&tze ebenfalls auf dem obersten Teil 
des Zuschauerraumes {summa eoMa) einnehmen. Auch Sbrenplfttze für 
Priesterschaften und Beamte werden erwähnt (Arnob. 4, 55); ob sie ihnen 
aber von Augustus bestimmt worden sind, ist nicht zu entscheiden. 
Plätze über den beiden Eingängen zur Orchestra (§ 49), entsprechend un- 
gefähr unseren Prosceniumslogen, galten offenbar als die vornehmsten, denn 
auf dem einen Tribunal nahm neben dem Spielleiter der Kaiser, auf dem 
anderen unter den Vestalinnen die Kaiserin Platz (Fjuedl. 536, besonders 
Anm. 2). 

8. Ursprünglich herrschte gewiss volle Freiheit In im Eiiiaelmitn der 
Plätze; später hatten sich die Eintretenden den Anordnungen der Platz- 
anweiser 3ü) zu fügen. In der Kaiserzeit kam tier Gebrauch der Theater- 
marken auf. Ob sie zur leichteren Auffindung der Plätze oder zur Legi- 
timation oder zu beiden Zwecken dienten, ist nicht zu entscheiden (§ 12. 
27). Engherzige Verhaltungsvorschriften scheint es nicht gegeben zu haben; 
in der Kaiserzeit herrschte sogar grosse Freiheit, und die Theaterpolizei 
griff wohl nur dann ein, wenn die Äusserungen des Beifiills oder MissfoUs 
eine Spielunterbrechung verursachten. 

4. Die von Griechenland herabergenommenen Bflhnenspiele fonden in 
der römischen Gesellsdiaft nicht den Boden, auf dem sie sich zur vollen 
Blüte hätten entwickeln können. Anfangs fehlte es zwar nicht an voller 
Teilnahme, wohl aber an genügender Vorbildung; aber als diese dann ein- 
trat, hatte die Teilnahme in einer wesentlichen Hinsicht nachgelassen, denn 
der von Anfang an etwas einseitige Geschmack der Italiker für das, was 
Auge und Ohr erfreut, war in Rom in dieser Einseitigkeit schon ziemlich 
fortgeschritten. Nicht Dichtung und Darstellung verbunden war es, was 
fortfulir die Römer anzuziehen, vielmehr dio lot7io?o fast allein, nicht die 
Schönheit der in Worte gekleideten Gedanken, sondern die Schönheit des 
mimisch-musikalen Elementes und die Pracht der Ausstattung. Die in 
dieser Art beschränkte und immer beschränkter werdende Teilnahme war 
allerdings ausscrürdentlich rege. Schon bald nachdem der Wettkampf der 
Schauspieler eingerichtet war, entstanden Parteien, deren Mitglieder snm 
Teil lebhaft agitierten (Plaut Amph. Prol. 64 ff.). Aber es war nur eis 
natürliches Fortschreiten des angedeutetea Geschmackes, dass mit der Zeit 
diejenigen Gattungen der Bühnenspiele bevorzugt wurden, welche wir nicht 
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mehr zu den eigentlichen rechnen, Mimus, Pantomimns, orcheetische Dar- 
stellungen. Vorzfiglich auf diese haben wir die ungemeine Teilnahme der 
lU^mer au beziehen, die sich durch ein gewerbsmässiges CIaquewesen und 
durch arge Tumulte in der Kaiserzeit flueeerte (Tac An. 1, 77. Fbiüdl. 542). 

Zu 2: aber lex Julia th. Höbnäk Annali 28 HO ff, Suot. Aug. 44 Romac Ictjatos 
iiber^rum »odarumque gentium voluit in orchestra cottmttre. Also war es vorher anders. 
Aaeh sptter GeMoctte ia der Qrohestra: Tm. An. 18. 54. Snet. Claud. 25. Dio G. 68, 15. 
Frtebl. 535. EhresplSiM ittr Beamte, Fkieater: Momiaiii BtR. I* 890 ff. 322 K Fuidl. 

535. 471. 

C. Sonatlgas. 

4tt. Besorgung der Mittel. 1. Der Theaterbau war im weaentliehen 
Sache der spielieitenden Beamten und der privaten Spielgeber; aber der 
Staat legte ihnen lange Zeit ganz eigentümliche Beschränkungen auf. Er 
stand dem sich entwickelnden Bfihnenwesen nicht gerade freundlich gegen- 
flber und zeigte diese Gesinnung insbesondere bei Herstellung der Schau- 
gerOste. Nur das für die Darstellung Kotdürftigste wurde anfänglich auf- 
gerichtet, eigentlich nur eine Bühne von Holz, die wie das spätere Holz- 
theater nach jeder Aufführung wieder abgebrochen wurde. Der Zuschauer- 
raum war wahrscheinlich nur durch hölzerne Schranken eiiigefasst und 
hatte keine bitze, höchstens nur einen erhöhten Platz für den Spielleiter 
in der Nähe der Bühne (Rihbei k 76). So blieb es die ganze Zeit des 
Piautus; die einzige Änderung, welche 560'I94 eintrat, war die Absperrung 
der Senatorenplätze 39). Ein Theater nach griechischer Art (thenfium 
et prascaeninm) wurde 575/179 am Apollotempel errichtet doch bald wieder 
abgebrochen. Erst 580.174 erhob man sich zu einem dauernden Steinbau 
der Buhne, der von Staats wegen durch die Censoren besorgt wurde (Liv. 
41, 27, 5). Dies war zwar fQr die betreffenden amtlichen Festgeher eine 
nicht unwesentliche Erleichterung, da sie nunmehr nur noch die nötigen 
Holzschranken aufzuschlagen hatten; für die Zuschauer aber blieb alles 
beim alten: sie mussten nach wie vor stehen. Um dem Missstand abzu- 
helfen versuchte man, wie es scheint (Tertull. de sp. 10), wiederholt, sicher 
599,155 ein dem griechi.schon ähnliches festes Theater zu bauen. Aber der 
Senat schritt f in. ans Furcht vur Verweichlichung der römischen .Tucou«! 
oder um besoiuK rs die Frauen vom Besuch des Theators abzusclireckeu 
(RiBBFxK r»;j(ij: tiiis Theater inn-sto wieder abgebrochen werden, und den 
Zuschauern wurde das üblich gewordene Mitnehmen von Sesseln verboten. 
Doch hatte diese Strenge nicht Beatand; denn wahrscheinlich schou seit 
Mummius Besiegung Griechenlands, seit 609; 145, wurde jedesmal ein voll- 
ständiges Theater aus Holz aufgeschlagen, aber nach der Aufftthrung wieder 
abgehrochen. Dieses verschwenderische, nur durch des Senats Anschauungen 
veranlasste Verfahren blieb last ein Jahrhundert herrschend, bis durch 
Pompejus 699 55 daa erste steinerne Theater erstand, dessen zerstörte Bühne 
Äugustus wieder herstellen Hess. Es fasste nach der Notitia (Handb. III 
911) 17,580 Sitzplätze, nach Plinius (NH. :1G, 115) sogar 40,(ioo. Zwei 
ebensolche wurden noch vor Christus im Jahre 13 fertiggestellt: das eine 
mit 11.510 Sitzen durchBalbus. das andere, noch in Kesten erhaltene, mit 
2U,5UU Sitzen durch Augustus (Marcellus). Doch kam der (iebrauch von 
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Holztlieateni nicht ab: aus der Kaiaerzeit wenigstens liegen bieifür Zeug- 
nisse vor (s. zu § dd). 

2. Über die Beschaffung der übrigen Mittel erfahren wir nur, dass 

in republikanischer Zeit die Spielgeber die Bühnentracht (ornametUa) von 
Lieferanten {choragi) mieten konnten (Plaut. Pers. 159; vgl. Trin. 858) und 
dass es in der Kaiserzeit ein eigenes Gebäude {summum choragium) fflr die 
Darstellungsmittel gab, welches eine besondere Verwaltung hatte. 

Zn 1: Ober (Ii. 'fheatcr ans ^lo\n vgl. 0. Richteb im Handb. III 862. 865. — Zu 2; 
Aber das summum dmagium 0. Uirscbfeld Untersuchungen auf dem Gebiet der r&m. 
Yerwaltungsgescbicht«, B«ri. 1875, 8. 182 (F. 

•iL Kosten. Für die ordentlichen Feste wie wohl auch fi\r die 
ausserordentlichen warf der Staat eine bestimmte Summe aus. Dieses 
Spielgeld {lucar) wurde den betreffenden Beamten ausgezalilt aus der Staats- 
kasse {aerarium: Mommsen StK. II 1* 59^}. Nur über die zur Auszahlung 
gekommenen Summen, moht Ober die von den Beamten und Privaten auf- 
gebrachten Gelder liegen dnige Nachrichten vor. Leider geben sie bloss 
die Gesamthohe des ausgegebenen Spielgeldes an; doch belehren sie uns 
wenigstens Über das Wachsen der staatlichen Beitrilge überhaupt und somit 
wohl anch der fQr das eigentliche Bfihnenepiel im besonderen. Das Spiel- 
geld für die Römerspiele betrug bis zu den punischen Kriegen 200,000 As. 
Für ein Votivspiel (ludi magni) im Jahre 537 217 wurden 333,333»/» Seeterzen 
bestimmt (Liv. 22, 10, 7). Seitdem wird die für das Römerfest ausgesetite 
Summe gleichviel betragen haben (Friedl. 488*). Sehr gering war die 
542/212 für die Apollinarspiele verwendete Summe: 12,000 As. Nachdem 
im Laufe der Zoit die Geldanweisungen orhöht worden waren, betrug im 
Jahre T)] ti. dir. das Spielgeld für da« IJ f iiiorfest 760,000 Sesterzen, für das 
plebejische ÜUO,üO() und für das Apollolesi 380.000. Da Augustus ioi Jahre 
737/17 den betreffenden Beamten erlaubte das Üreifache des staatlich Be- 
willigten aus eigenen Mitteln zu verwenden, so wird als Gesamtaufwand 
in diesem Jahre wohl nicht weniger als das Vierfache der oben genannten 
Summen anzunehmen sein. Vgl. Makquabot StV. II* 85 ff. Fbibdl. ib. 01' 
487 f. 

4. Die äusseren Mittel der Darstellung. 

A. Theatergebäude. 

43. Begriff. 1. Die musischm Schauhäuser der Griechen und Kömer 
oder Theater in weiterem Sinne zerlielen in eigentliche Theater und Odeien 
Die eigentliclien Theater waren fttr eine sehr grosse Zuschauermenge be- 
rechnet lind infolge dessen grosso und unbedeckte Anlagen, die in erster 
Linie zur Auftührung von Dronion dienten, daneben aber auch zur Auf- 
führung anderer musischer Kompositionen. Ihre sonstige Benutzung zu 
Volksversammlungen, Ganklerspielen, in römischer Zeit zu Fechtei-spielen, 
Tierhetzen u. dgl. iindei t den Begriff nicht und geht uns hier nichts au. 
Diu Aii.sichi, dass eigentliche Theater in später Zeit auch bedeckt geweses 
seien (u. a. Wieseler Enc. 163), ist an sich nicht unglaublich, liest sidi 
aber nicht bestimmt erweisen. 
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2. Die Odeien waren verhaitniBinAssig kleinere bedeckte Räume, be- 
stimmt für Rezitationen ond nicbtcfaorieche Aufffthrangen. Ihrer Gestalt 
nacb waren sie äm Theatern, immer im engeren Sinne, ähnlich. Eine 
besondere Gattung anzusetzen für Gebäude in voller Kreisform scheint ihrer 
Bedeutung nicht zu entsprechen. Wir können nämlich, abgesehen von emem 
nettgefundenen, aber noch nicht bekannt gemachten Rundhan, nur zwei mit 
einiger Sicherheit als solche annehmen, und beide sind vereinzelte Versuche. 
Das erste ist die Skias in Sparta, cilnLut um 600 vom älteren Theodoros 
von Samos. Sie ist, soweit wir zu erkennen vermögen, ohne Einfluss auf 
die Folgezeit geblieben, entweder weil ihre Gestalt, wenn auch für die 
Baugeschichte bedeutungsvoll, doch für die Akustik nicht günstig war oder 
weil das von Penkies erbaute Odeion, das als das schönste der Welt be- 
zeichnet wird (G. Müller FHG.II254), fbr alte übrigen mustergültig wurde. 
Hin zweiter, vielleicht letster Versach wurde erst spät unter Hadrian in 
Rom gemacht (su 2). 

3. Die Lehre vom Tbeaterbau als ein Abschnitt der Bühnenkunde 
ist bestimmt zu unterscheiden von der entsprechenden kunstgesebicbtlichen 
Lehre, was bis jetzt nicht geschehen ist. Diese hat es vorzugsweise zu 
thuD mit der Idee des Schönen, wie sie sich im Theaterbau geäussert hat, 

und mit den Mitteln, durch welche sie zur Anschauung gebracht worden 
ist, während sie die Frage nach dem Zweckdienlichen geringere Aufmerk- 
samkeit schenkt. Umgekehrt hat die bühnenkundliche Theaterbaulehre es 
wesentlich nur zu thun mit der Frnire nach dem Nützlichen, ganz ent- 
sprechend der Stellung, die das Theater al«^ Mittel zum Zweck im Rühnen- 
wesen einnimmt. Demgemäss ist es unsere Aufgabe nicht das Künstlerische 
und Technische der Tlieatergebäude zu prüfen; wir haben vielmehr unHern 
Blick zu richten auf das Ganze und seine Teile in ihrer Bestimmung als 
Mittel dramatischer Aufführungen. Da die Odeien nicht eigentliüh sceni- 
scben Zwecken dienten, hätten wir sie von unserer Betrachtung ganz aus- 
zusddiessen; indessen verdienen sie, wenigstens die erhaltenen aus jüngerer 
Zeit stammenden Reste Berücksichtigung als monumentale Quellen wegen 
ihrer theaterähnlichen GestalL 

Wieseleb Enc. 150 fr. (Theater, Odeion), 202 ff. (TftOe des Thrutersh (hmi A. MflixiB 
Philül. 35'« 191 ff. 303 ff,: Dnhn. § 7. - Zu I: Theater heissl im allgemeinen der Ort wo 
geschaut wird, Schauplatz (behauen im prägnanten Sinn wie »etta»€ti), dann in immer 
«Qgerer Bedeutung Schraplats f&r gymnische and musische Agone, für musische (musikal« 
und sconi^^cTit»), fBr scrnischp. T-ftztcrt- Bi'ck'iitiin^ schon bei Tliiikytlülts R, y:3. Theater 
bedeutet ferner sehr oft Zuschauer, z. ü. bei Uerodot 0, 21 und Aristopbanes. Für Zu- 
tebaii«rrauiii ist das Wort wohl erst in rSmiMibttr Zeit gebnaeht worden 'ganz beatritten 
von WiESKLKn Enc. M'O' ; rit-i-i>s rirliti^' dayi^gon A. Mfr i.KR Pliüol. '292: IVüha. i'^ f.). 
Endlich soll es vorgekommen sein für bchauspiol; doch ist es in dieser Bedeutung hei 
Sehriflatellern ntcbt nachiawMBMi (MDun BObn. 49). Sebwerlicb siebt ea für den Ort, 
wo gcspiilt wird: ßQhno. — Zu 2: tadilOiff ^e'at^oy, .9. t' iwQotfioy theatnim tectum, 
ifotutie mitiioy. - bkiaa in Sparta: oixot ctQoyyvXoq Kt. M. p. 717 a«uiV. — Trajaua 
Odekni: Sftnpw fiijm xweAerc^lf ««i^if/d^ffir Pana. 5, 12, 4. Dio C. 69. 4. — Periklea 
Odeion: Schol. Dem 24, 37. Phot. Suid. wdtTny '.(fifjrt^otv ojfsrttg &t'itf (inf. i> rtt'toit;xty. 
wV fott, //• und fast ebenao Bekker An. I 317. PluU Pcriklos 13 (ixöya xui ftifÄtif^a iiQi 
fittttitmt oxTjy^f, dgl. Pana. 1,20, 3. 8chol. Ariat. Weap. 1109 ronof Star^oft^iff. Lets- 
teres ist nicht zu verliindc» mit Hesych. lüfftlot- ■ töio^. n- oj .t^x'i- lö ,'}t'uioi)r rttutaxfvtt- 
99^y«u oi ffutf/tfidoi xui td xt^cc^fidoi ^ywiioKto: vgl. Wachshutb ötadt Athen 5U3'. 277 (•iö3 
nur Veneben). Das perikleiaebe Odeion war ateo tbeateif&nnift, nicht rond. Die Ver- 
^«iebiiBg dee 0. mit dem Helm des P. bei Plutanh (Wits de« Kratinea) paaat aaf beides, 
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ist also nicht entscheidend. Die Tlu'at<»rrorni hat dieses 0. doch selbstverständlich vom 
dionysischen Theater in Athen, denn im sechsten Jahrhundert war das 0. höchst wabrscheia- 
lieh Pin blosser Platz [ronof bei Hesjroh oben: ygl. z. B. Sobol. Amt Frt. 181). Hientdi 
hat das Ockion Boinon Urspnnig im grieofaisokeii Theater. Dies ist kuB «ngedealak in m, 

Griech. Theaterbau 1 1 2 IT. 

43. Teile, Arten. 1. Nach dem Zweck hatte das alte Theater wie 
jedes Schauhaus zwei Teile: einen für die Darsteller und einen für die 
Zuschauer. Nach der Gestalt dagegen gab es drei Teile: einen vua innen 
nach aussen aufsteigenden Kaum, den uutsteigenden Zuschauerraum oder den 
Zuschauerring, einen vor der Ringöffaung liegenden länglich viereckigen 
Batt, das aus eiiiem VordeiTaam und eiDem Uinterraiim bestehende Bühnen- 
gebftade, und einen von beiden eingesehlossenen ebenen Teil, den Or* 
ehestrarauiD. 

2. Nach dem Verhältnis der GrOsse, in dem diese Teile zu einander 
standen, zerfielen die Theater in eine griechische und eine römische Art, und 
je nach der Gestalt des BUhnenvorderraumes die griechische Art wieder 

in eine ältere und eine jüngere Unterart. Kömisch nennen wir die eine 
Art, niclit otwa weil sie ihre Eigentümlichkeiten erst bei den Römern ge- 
funden hat, sondern weil sie in Italien und den übrigen \on römischer 
Kultur beemüussten Ländern zur ansschliesslichen Geltung gelangt ist. Im 
griechischen Theater hatte der rniist« igende Zuschauerraum die ßestalt 
eines über den llaibkreis lunau»gelienden Kinges und war voni Buljiien- 
gebftude durch offene Eingänge zum Orchestraraum getrennt. Das ältere und 
das jüngere griechische Theater untersdiieden sich von einander nur dadardi, 
dass in jenem den Bflhnenvorderraum eine Bühne mit Bampen oder Treppeo 
zur Seite füllte, während ihn das jttngere griechische Theater ganz ak 
Bfihne verwertete. Das römische Theater hatte als aufsteigenden Zuschauet^ 
räum einen fa»t niemals über den Halbkreis hinausgehenden und immer 
parallel zur Bühne abgeschnittenen Ring, eine weniger hohe und meist 
breitere (längere) Böhne als das jüngere griechische Theater, der zur Seito 
zuweilen Nebenräume oder Flügel angebracht waren, und Wfir scbliesslicli 
durch Überdeckuog der Orchestraeingänge zu einem einheitlichen Bau ge- 
staltet. 

3. Begründet war diese Gestaltung und Umgestaltung der Theater 
in erster Linie durch das dramatische Spiel und die Veränderungen, die 
es durchmachte, in zweiter Linie durch die Bedürfnisse der Zuschauer. 
Die ungemein grosse Zuscfaauermenge, für welche die Festspiele veran- 
staltet wurden, drängte von selbst auf eine konzentrische Anlage der Za- 
schauersitze und auf eine möglichst grosse Annäherung des Darsteller* 
raumes an die Mitte des Zuschauerraumes. Im griechischen wie im römischea 
Theater ist diesem Bedürfnis Rechnung getragen worden ; der Unterschied, 
den ihre Gestalt aufweist, ging hervor aus den Erfordernissen des drasiar 
tischen Spieles. 

4. Seitdem es ein griechisches Drama gab, seitdem Thespis den ersten 
Schauspieler erfunden hatte, brauchte man zwei gesonderte Plätze m 
Aufführung desselben, einen ebenen, zum Tanzen gcrignrtcn Kaum. '>r- 
chestra, für den Chor, dessen Aktion einen wesentlichen Bestandteil des 
griechischen Dramas ausmachte, und einen erhöhten Platz, der durch eine 
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Wand in einen vorderen und einen hinteren Teil geschieden war, für den 
Schauepieier. Erhöht musste der Platz sein, damit der Schauspieler, nicht 
verdeckt durch die Chorcuten, allen sichtbar seine von Anfang an wich- 
tijjc und innner \vichticcr wordende Thätigkeit entfalten konnte, und eine 
W and nebst Hinterrauiii durfte nicht fehlen, wenn der Schauspieler zur 
Durchführung mehrerer liolkn seine Tracht wechseln musste. Beides er- 
scheint uns naturgeiniLss und selbstverständlich, trotzdem wird es bestritten, 
üiemit war der Grund zum späteren Bühnengebäude gelegt, denn es war 
dar Anfang einer Bttbne und eiooB Btthne&bintarliftiufla gegeben. Wie sich 
aber die Entwicklung vollzog» wann zuent eine Thür in der Wand war, 
wann der Hinterranm bedeckt wurde» wann zuerst und wann spfiter eine 
Verbreiterung und Erhöhung des Bflhnenrauroes eintrat u. dgl., das sind 
Fragen, zu deren Beantwortung uns die Mittel ÜBhlen und wahrscheinlich 
immer fehlen werden. Wir haben uns zu halten an den ältesten bekannten 
Darstellerraum im Theater zu Epidauros, dessen Verhältnisse als regel* 
mässige gelten dürfen (Theaterbau 161 ff.) und in Oropos in der Haupt- 
sach«^ wiederkehren. Die Riihno war dort ein Uinglich viereckiger Bau von 
3* ini ilöbe, etwa .i in liefe und 2 im Breite, auf den von rechts und links je 
eine lianipe führte. Davor lag ein ebener Raum in genau derselben Breite, 
aber grösserer Tiefe, und in dessen Mitte ein kreisrunder Platz mit einem Durch- 
messer von rund 20 m (§ 49). Breite und Tiefe der Bühne war ohne jeden 
Zweifel durch das dramatische Spiel aliein bedingt, desgleichen wohl auch 
die Hohe. Anders bd der Oritsae des Orchestraraumes. Die Gleiehhdt seiner 
Breite und jener der Bfihne war natürlich und vielleicht fQr das Spiel nOtig; 
aber sie war auch erforderlich ftlr die Zuschauer, denn eine geringere Breite 
hätte für einen gewissen Teil der Zuschauer den Überblick Ober die Bühne 
uiuDÖglich gemacht. Über den Grund der grosseren Tiefe des Orchestra- 
raumes lässt sich nichts Bestimmtes sagen: entweder war .sie in gewissen 
Fällen für den dramatischen Chor notig. oder sie war bedingt durch einen 
Nebenzweck. Im letzteren Fall ist tnan geneigt an kyklische ÄufifiÜirungen 
zudenken. Dieser tiefe ( )rcliestraraum nun war die l'rsache, dass im ltio- 
chischen Theater das Bühnengebäude vom Mittelpunkt des aufsUäigeuden 
Zui^chatit rraumes ziemlich fern blieb und dass der Ring des Zuschauerraumes 
über einen Ualbkreis büiausging. 

5. Für die in der Folgezeit eintretende Erweiterung des Bübnenvorder- 
raumes und für den ^^ egfull der Treppen liegt der Grund auf der Hand: 
ee sollte das unbequeme Treppensteigen der Schauspieler vermieden werden. 
IHeee Erweiterung der Bahne hatte aber keine Folge für die Gestaltung des 
Orchestraraumes und des Zuschauerringes, offenbar doch wohl weil die jetzige 
Buhnenmitte immer als eigentlicher Spielplatz genügte und eine Verbreiterung 
dea Orchestraraumes aus Rücksicht für die Zuschauer nicht nIHig war. 

G. Die Umgestaltung des griechischen zum römischen Theater war 
hauptsäclilich ans der Veränderung der Hühnenspiele hervorgegangen. Der 
<'hor. der wohl sclum im vierten .lalirlinmlert viel von seiner früheren Be- 
deutung eingebüsst liatte. war mit der Zeit ganz bedeutungslos geworden 
und verschwand beinahe aus dem römischen Drama. Es lag also nahe oder 
vielmehr es erforderte das Gefühl, dass die weuigen nur noch zum Gesang 
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bestiinniten Choreuten, auf die der Chor beschränkt war, nicht in dem für 
ihre Zahl und Thätigkeit jetzt imverhältnismässig grossen Orchestraraum. 
sondern dort aufgestellt wuTticn. wo die übrigen Darstoller ihren Plalz 
hatten. IMps ist vermutlich si hon in Gripc!u'iil;in(l, siclioi in Rom geschehen. 
Die Annäherung des liiilmoiigebäudes an den Mittelpunkt des Zuschauer- 
ringes, der zur Bühne paiallele Abschluss des letzteren und die Verkleine- 
rung des Ürcliesliaraunies nach der Tiefe waren die einfache Folge. Die 
Breite des Orchestraraumes blieb aber aus demselben Grunde wie im jüngerea 
grieelnBclieo Tbeater ungeändert Die wegen Fort&U des Choreinzoges jetzt 
geringere Breite der Orobeetraeingänge und die parallelen Hauern, durch 
welche de hindurchi&hrtenp legte eine völlige Verbindung beider Teile des 
Theaters nahe, eine kttnsUeriscbe Abrundung der gesamten Anlage, wie de 
ähnlich schon im Odeion vorhanden war, das dem rOmisehen Theater Ober- 
haupt als Vorbild gedient su haben scheint. 

44. Grundmass, Gnindflgnr* 1. In Vitruvs Konstruktion des römi- 
schen Theaters spielt der Durchmesser desjenigen Kreises eine grosse Rolle, 
durch den der Orchestraraum niif ))e'j:iei]:/t wird. Vorzugsweise die Böhne 
wird durcli ihn bestimmt. Nach \ itruvs CirnndnVs des römischen Theaters 
beträgt der Abstand der Bühnenhinterwand vom Ki rismlttrlpunkte ' i Durch- 
messer, und dies ist zugleich die Tiefe der Bühne, während für ihre Breite 
(Länge) zwei Durclmicsser angegeben werden. Ferner sind die Verhältnis&e 
der architektonischen Teile (Säulenstuhl, Säule, Architrav) für jedes der 
drei Stockwerke, in welche Yitruv die BQhnenhinterwand gliedert, durch 
Teile jenes Durchmessers bestimmt. Auch die H6hd der bededcten OrdieBtn' 
eingftnge soll V« desselben Durchmessers betragen. Wie aber die Lehre 
▼om Grundriss nur auf einzelne der erhaltenen Theater paset (Theaterbsn 
91 (f.), also wohl nur ein Auszug aus einem umfassenderen Werke ist (ib. 
164 ff.), so wird auch die Lehre vom Aufinss nicht eine allgemein befolgt« 
Begel (vgl. Aspendos, Orange), sondern nur eine Vitruvs Geschmack ent- 
sprechende Auswahl der Vorschriften seines Gewährsmannes sein. Doch 
mnir dem sein, wie ihm wolle, das ist jedenfalls nnzweifelhaft, das.s die 
alten Baumeister ein Grundmaäs gehabt haben: denn jene Lehre als Erlni* 
dung Vitruvs hinzustellen kann niemanden einfallen, der Vitruvs Buch 
einige rm aasen kennt. 

2. Wie kommt nun aber der Durchmesser des Orchestral aiunes ru 
der Ehre als Grundmass zu dienen? Auffallend ist sicher seine Wahl, deos 
der Orchestraraum ist keine GrSsse, die auf eigenen Füssen steht; sie ist 
vielmehr (vgl. J 43) abhängig im älteren griechischen Theater von d«r 
Btthnenbreite, im jUngeren griechischen und im römischen Theater von der 
Breite des mittleren Rühnenraumes, des eigentlichen Spielplatzes. Eine be- 
stimmte Antwort ist noch nicht zu geben ; es scheint aber, dass man sich 
gewöhnt hat den Durchmesser des Drehest raraumee als Grundmass anm- 
setzen, als die Bühncnbreito aufhörte dem Durchmesser des Orchestraraum*»? 
gleich zu sein. Die Breite des Mittelbaues der Bühne als Grundmass an- 
zugeben war vielleicht deshalb unthunlich, weil die Gronzeu des eigeat- 
lichen Spielplatzes nicht immer architektonisch ausgedruckt wurden. Mehr 
werden hoüentlich weitere Untersuchungen lehren. Hier genügt es gezeigt 
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ZQ bähen, dass das so wichtige GrundmaM nicht von dar unselbständigen 
GrOsse des Orchestrftrattmes hergenommen worden ist, sondern yon dem 
HaoptteQ jedes Theaters, dem Btthnenraum. 

3. Das Gmndmass konnte bei einer konzentrischen Anlage, wie der 
Zttschauerring war, nicht oder doch nicht unmittelbar zur Anwendung 

kommen. Bei einer solchen war vielmehr eine Gliederung durch Radien 
in gleichem Abstand von einander das Allernatürlicfaste. Man konnte nun 
den Kreisbogen, der die untere Grenze des Zuschauerringes bilden sollte, 
in gleiche Teile zerlegen und die Radien durch die Teilungspunkte ziehen. 
Doch ist dieses Verfahren nicht gewählt worden, wie Vitruv und eine Reihe 
von Theaterüberresten beweisen, und zwar aus einem ganz tnltigen Grunde, 
Ks gab ja zwei Käume im Theater von ganz verschiedener Gestalt, einen 
ringfiirinigen Zuschauerraum und ein Ijinglich viereckiges Bfihnengebiludc; 
sie symmetrisch zu verbinUeu und /u gliedern und damit ein hurmünischea 
Ganzes zu schaffen musste sich jeder Baumeister vornehmen, der zugleich 
KQnstler war. Die Fftden dieser Verbindung konnten nirgendwo anders 
zusammenkommen als im Orchestraraum, und das war der Teil eines Kreises, 
dessen Durchmesser das durch die BOhne gegebene Gmndmass bildete. Mit 
diesem Kreise war ein Mittel zur ebenmässigen Gestaltung der ganzen An- 
läge gegeben; wir nennen ihn deshalb den Grundkreis oder Urkreis. Um 
ihn aber verwerten zu können, musste man noch ein anderes Mittel haben, 
eine in den Urkreis eingeschriebene Figur, die Grundfigur. Der bcabaich' 
tigten Ebenniässigkeit wegen war Gleichheit notwendig und der Gliederung 
drs grossen Zuschauerringes wotren ^'iA1p(•kigkeit. Andrerseits brauchte 
man zur Bestimmung der Bülin* ugreiizeu grosse Sehnen. Um allen diesen 
Erfordernissen zu entsprectieii, langte natürlich ein einziges gleichseitiges 
Vieleck nicht aus; jede Schwierigkeit aber war gehohen, wenn man mehrere 
gleichseitige Vielecke von wenigen Ecken unier gleiuhem Abstand der Ecken 
in den Urkreis einschrieb. Mittels Radien, Vieleckseiten, Tangenten u. s. w. 
konnte nun der Grundriss zu einem Baue entworfen werden, der nicht nur 
harmonisch, sondern auch praktisch gestaltet war. 

Da« Work dos lltrru DcxoN II) ist uiir durch die Güte des VerfaBsters erat 7.u- 
gegugen, nach<lcin das Obige Iftogat giwdirieben war; eg 8ch«int Am pftMendsten hier 
anmerkungsweiso Ptt llung zu ihm zu nehmen. Vor 1880 hielt man aich nur an Vitruvs 
Lehre. In raeinoni Griech. TLi-uUrbau wurde dau Unzulängliche derselben unwiderleglich 
dargethan und zugleich der Forschung ein neuer Weg gezeigt: Krwciterun:; d«>r vitruvi&chen 
Lehre inittf ls der Theaternberreste. (Ich bodanrrc meine Methode duicli nuhr ala zwei 
Beispiele klargemacht zu haben: der mehr uIü Anbang beigegebeue Überblick Ober die 
übrigen Theater hat trotz ausdrücklicher Warnung dahin geftthrt. dass die nur mctbodo- 
logische Arbeit als eine nach Abschluss zielende angesehen winde.) Im v,,n tiiKb t zwar 
die neue Art und Weise der Forschung ,ingenieuse*, ist aber von ihr nicht befriedigt und 
sofalAgi dMibalb eine neue vor: er verwirft Vitniv gindieh und ancht onabhAngig von 
diesem, zunSrhst in Ptdyklets Theater, den vom Hnnmcisfrr rntworfonon IMnn wiederzu. 
erkennen. Es ist nun allerdings nicht unnu ^lich. dass es Theater gegeben habe, deren 
Konstruktion mit der vitruvischen nicht verwandt ist In der Betonung dieser MdgTiehkeit 
erkenne ith einen F(irt>( In itt und Dt M"Ns Versuch halte ich in niethodoliii^isciicr Hinsicht 
für so vortrefflich, dass uh zahlreiche Nachfolge wünsche. Tritt sie ein. dann wird eich 
ja htUi leigen, inwieweit Dvmok Recht hat. VorlAnfig aber können wir seinen KrgebntMen 
nicht zustimmen, hauptsRchlich aus folgenden (uHnden. Die Rekonstruktion d< s pot^kleti- 
Bchen Planes erscheint als zu künstlich, wenn vier tnoäult zur Anwendung kommen; sie 
berOcksichtigt nicht die radiale Gliederung des Znacbaoerringes; aie weicht endlieh in 
weaentlichen Punkten nicht ah von der xngleich aua Vitruv und den Realen gewennenen. 

15« 
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(Seitliche und vordere Begreozuog der BQbne and des gesamten BOhnengeb&udes, natfirlidi 
Dteh Haasgabe des von DnroK mit R«obt ein wenig erweiterten Urkreiaes.) — ist wiÄl 
kaum nötig anzumerken, du-ss im folgcmlcn nur das Allgomoingültigo hervorgehoben, auf 
die durch besondere Umstände veraolassten Abweichungen dagegen nur aoanahmsweiae 
biitgewieaen werden konnte. 

45. Grundriss des griech. Theaters. 1. Die Gliederung des Zu- 
schauerringeä und des Bilbnengebäudes war abhängig von einem Urkreis uu<i 
einer in ihn eingeschriebenen Grundfigur 44). Die Einscbreihung geschah 
derart, dass eine Yieleekaeite parallel zur anzulegenden Btthne lief (wag- 
rechte Vielecfcseite). Die häufigsten Grundfiguren waren drei gleichseitige 
Sedisecke oder sedis gleichseitige Dreiecke, dann gleichseitige Ffinfecke, 
Zehnecke, Vierecke, Siebenecke. Ganz ungewöhnlich war die Gnindfignr 
in den Theatern zu Athen und im Piiftus, nämlich ein Zweiundzwanzig- 
eck. Vitruv schreibt drei Quadrate vor. Trotzdem diese Form ausser- 
ordentlich selten war, nehmen wir sie doch nlf^ Beispiel, vorzüglich weil 
sie dem Anfänger am verständlichsten sein dürfte. Vgl. den Holzschnitt 



In den Urkreis A— M, d. h. ABGDEFGHJELH, sind die drei Quadrate HCFJ, 
ADGE und BEHL so eingeschrieben, dass die Quadratseite MJ parallel der 

- Buhne (BUhnenhinterwand NO) liegt. Der Durchmesser PQ ist gleich&Ua 
psrallel zur Buhne; wir nennen ihn den wagrechten Durchmesser. 

2. Die Gestalt des Zuschauerringes war abhängig von Urkreis und 
Grundfigur, insofern als sie gegeben war einerseits durch den Urkreis selbst 

und einen oder mehrere konzentrische Kreise von gr5ssereii Durch messero. 
andrerseits durch die Radien, welche durch die Ecken der Grundfigiir hin- 
durchgingen. Seine Grenzen nach der Bühne zu oder die Analemmata 
waren die verlängerten Radien, welche, von der Mitte des Zuschauerringes aus 
gerechnet, jenseits des wagrechten Durcliniessers diesem zunächst lagen, 
alßo in unserem Falle AA und Hil . Die äusseren Spitzen des Zuschauer- 
raumes waren manchmal, in Epidauros und sonst, abweichend gestaltet 




Oruodria des grIechiMlien TbMten (3 Quadrate). 
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Die Orenze nach dem Ordieetraraume zu war der UrkreiBbogeii, A— H auf 
nnserem Holischnitt, der hi einigeD Ffillen auf beiden Enden, gewOhnlicb vom 
wagrechien Durchmesser an, erweitert wurde entweder durch senkrecht zur 
Bühne stehende Tangenten oder, in Epidauroe, durch Kreisbögen mit anderen 
Mittelpunkten. Die obere Grenze, den nach der BQhne blickenden Zu- 
schauern im Rücken, war in der Regel eine der unteren Grenze, dem Ur- 
kreise, konzentrische Kreislinie von verliältnismässig gleicher Länge, A" — H" 
im Holzschnitt. Der Abstand beider Linien war natürlich durch die Metii^e 
der Sitzplätze bedingt. Von Urkreis und Grundtigur war aber auch die 
Gliederung des Zuschauerringes abhängig. Je nach der Breite des Zü- 
sch aueiringes wurde dieser entweder in zwei oder selten in drei Stockwerke 
(sehr selten gar nicht) zerlegt, und zwar durch einen oder zwei Umgänge. 
IMeee waren konzentrisch mit der unteren und oberen Begrenzung. Auf 
unserem Holzschnitt ist nur einer, A'— H', angegeben. Dies war die kon- 
zentrische Gliederung des Zuschanerringes; die radiale wurde durch Treppen 
bewerkstelligt, welche In der Richtung der durch die Ecken der Grundflgur 
hindurchgehenden Radien liefen, AA" bis HH" im Holzschnitt. Die so gebil- 
deten, einander fast immer gleichen, keilförmigen Abteilungen des Zuschauer- 
ringes wurden Keile genannt. Ihre Anzahl war natürlich verschieden je 
nach der Anzahl der Ecken der Grundfigur. Zuweilen waren im Oberstock 
die Treppen verdoppelt und dadurch die Keile halbiert. 

3. In den meisten Fällen war auch die Anlage des Bühnenhauses 
durch dieselbe Grundfigur bestimmt; einige Male, wie es scheint, durch eine 
andere, dann immer quadratische, die wir Bühnengrundligur noinien wollen. 
Der Grundriss des Bühnenhinterhauses ist noch zu wenig bekamii; er scheint 
einer bestimmten Regel nicht gefolgt zu sein. Die verlängerte wagrechte 
Grundfigurseite, Quadratseite MJ in unserem Beispiel, war gewöhnlich die 
▼ordere Grenze des BQlmeDTordemumeB(Bfihnenyorderwand). Vorspringen 
und Zurückweichen einzelner Teile dieser Grenze ist nicht selten zu be- 
obachten. INe hintere Orenze, das ist die Btthnenhinterwand oder die 
Torderwand des Hinterhauses, war gegeben durch die parallele Tangente, 
manchmal auch durch eine etwas weiter vom Urkreis abstehende parallele 
Linie. In unserem Holzschnitt ist es die Tangente NO. Es kam auch 
vor, dass als hintere Grenze die wagrechte Grundfigurseite oder eine andere 
Sehne angenommen wurde; dann wurde natürlich die vordere Grenze weiter 
vorgesclinhon. Die Länge des gesamten Vorderranmes betrug einen Durch- 
messer des Urkreises, vermehrt um eine (ti undligurseite. Wir finden sie 
in unserem Falle, wenn wir die Quadratseite MJ auf beiden öeiten um je 
einen ]]al!)iuesser des Urkreises, also bis M und J' verlängern. Geglie- 
dert wurde der Bühnenvorderraum durch senkrecht zur Bühne gezogene 
Tangenten des Urkreises, durch PP" und QQ" im Holzschnitt. Zuweilen 
waren vielleicht statt der Tangenten nahe liegende parallele Linien gewählt. 
Von den drei so gebildeten Teilen des Bahnenvorderraumee war der mitt- 
lere, erhöhte Teil die eigentliche Bühne» FQ'Q"P^ im Holzschnitt; die Neben- 
rftume, M'FF'N und QTOQ" im Holzschnitt, waren Rampen oder Aufgänge 
zur Bflhne. So war es wenigstens im älteren griechischen Theater; im 
jüngeren waren die Seitenräume mit dem Mittelstttck gleichmässig erhöht, 
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also obne Rampen. Aus Yitruv Ist zu vermuten, dass durch ürkreis und 
Orundfigur ausserdem die drei Thüren in der Bühnenhinterwand (nicht 
zugleich die der seitlichen Teile der jüngeren griechischen Bühne) bestioimt 

waren: die mittelste durch den senkrechten Durchmesser und die beiden 
andern durch die beiden verlängerten Kadien, welche durcli die dem senk- 
rechten Durchmesser zunächst oder zweitnächst liegenden Grundtigurecken 
hindurchgingen. V^gl. die vom Mittelpunkte Z ausgehenden punktierten 
Linien unseres Holzschnittes. Bei einer quadratischen Grundfigur nähern 
sich die Thüreu allerdings zu stark, und mau mag sie wohl etwas abwei- 
chend gelegt haben; bei andern Qrundfiguren war das Prinzip ganz gut 
durchführbar* 

46. Ornndrifls des rOm. Theaters. 1. Wie im griechiaohen waren 
auch im römischen Theater Zuacfaauerring und Bflhnenanlage abhängig von 
einem TJrkreis und einer in ihn eingeechriebenen Orundfigur. Über die 
GrOase des Urkreifies a. § 44 *. Gleichseitige Sechsecke und Dreiecke kamen 



auch im rümischen Theater als Grnndfiguren am häutigsten zur Verwendung, 
nur nicht sechs gleichseitige Dreiecke, die gebräuchlichste Grundfigur des 
griechlscben Theaters, dagegen oft vier gleichseitige Dreiecke, die sich in 
keinem griechischen Theater finden lassen. Daneben sind als GrundfigareD 
gebraucht worden gleichseitige Fünfecke und Zehnecke, Siebenecke und Vier- 
zehnecke. Yitruv verlangt vier gleichseitige Dreiecke. Wir wählen seinen 
Grund riss als Beispiel für unseren Holzschnitt und zeichnen in den ürkreis 
A— M vier gleichseitige Dreiecke unter gleichem Abstand der Ecken ein: 
AEJ, BFK, CGL und OHM. 

2. Des Zuschauerringes Hronzen nach der Bühne zu, die Ana- 
lemmata, waren immer parallel zur Bühne, was im griechischen Theater 
nie der Fall war. Hie wurden gebildet durch eine zur Bühne parallele 
Linie, welche durch die dem wagrechteu Durchmesser zunächst gelegeoeo 
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Grundfigurecken gezogen wurde. In unserem Holzschnitte sind diese Grund- 
figurecken die Punkte A und G, welche zugleich dio Endpunkte des wag- 
rechten Durchmessers sind. Die durch sie gezugeuo Linie A"G", durch 
welche die Grenzen des Zuschauerriuges nach der Bühne zu gegeben sind, 
deckt sich demnach mit dem verlängerten wagrechten Durchmesser. Derselhe 
Fall trat in ungefähr der Hälfte aller römischen Theater ein; er war be- 
grflndet in der Grundfigur. Im ftndeni Fall, d. h. wenn die betrefifenden 
Gnmdfigurocken nicht mit den Endpunkten des wagrechten Durchmessers 
xueammenfielen, wurde trotzdem öfter eben&lle der verlAngerte wagrechte 
Durchmeaaer ala Grenze gewühlt; infolge dessen wurden dann die Endkeile 
ungleich den übrigen Keilen. Die untere Grenze des Zuadiauerringea war 
ein Bogen des Urkreises, A — G in unserem Holzschnitt, die obere meistens 
ein je nach Bedürfnis mehr oder weniger weit vom l'r kreis abstehender 
konzentrischer Kreisbogen, in unserem Fall A" — G'. Die Gliederung des 
Zuschauerringes war ähnlich der im griechischen Theater: er war gewöhn- 
lich durch einen oder zwei konzentrische Umgänge in zwei o<]or drei Stock- 
werke zerlegt, durch A — G' in unserer Figur, und radml durch Treppen 
geteilt, deren Lage die durch die Grundfigureck en hmdurchgehenden Radien 
an^ben. In unserem Holzschnitt sind die Treppen mit AA bis GG" be- 
zeichnet. Wie im griechischen TlieaLer war die Zahl der Keile je nach 
der Grundfigur verschieden, uud wie dort so waren hier die Keile einander 
gleich. Nur die Endkeile hatten in der Hälfte der Fftlle eine von der der 
abrigen verschiedene Grosse, denn sie konnten mit den mittleren Keilen 
nur dann gleich gross sein, wenn die zur Bflhne parallele Linie, durch 
welche die Lage der Analemmata bestimmt wurde, mit dem wagrechten 
Durchmesser sich deckte; sonst wurden sie fast durchweg nach oben zu 
schmäler. Vitniv verlangt die Anlegung der Orcheetraeingänge in den 
Endkeilen; aber nur in ursprünglich griechischen, später umgebauten Thea- 
tern sind solche Eingänge zu finden. Eine Erweiterung des Zuschauer- 
ringes trat gewöhnlich dadurch ein, dass man die Eingänge zur Orchestra, 
zwischen Zuschauerring und Bühne, überdeckte und mit Sitzplätzen versah. 
Dies waren die sog. Tribunale. 

Für Begrenzung und Gliederung der Bühne war derselbe Urkreis 
und, Wühl nur nnl ganz wenigen Ausnahme«, dieselbe Grundligur bestim- 
mend. Für das Bühnenhinterhaus ist eine Grundrissregel nicht zu erkennen. 
Der BOhnenvorderraum wurde nach rückwärts begrenzt wie der griechische, 
d. h. also durch die wagrechte Tangente oder seltener durch die parallele 
Grundfigurseite. Vitruv verlangt das letztere; wir haben umgekehrt die 
Tangente NQ als Btthnenhinterwand in unserem Holzschnitt angenommen. 
Meist lief diese Wand wie im griechischen Theater in gerader Linie, zu- 
weilen war sie indessen nach dem Hinterraum zu ausgebaucht. Die vordere 
Bühnengrenze oder die Bühnen vorderwand war, etwas ähnlich wie die Ana- 
lemmata, bestimmt durch den wagrechteu Durchmesser oder durch die 
parallele Sehne, welche gleich war dem grüssten Abstand der Grundfigur- 
eckon innerhalb einer Hälfte des Urkreises. Das letztere ist in unserem 
liulzbclinitte angenommen: die Sehne ST ist gleich dem Abstand der Grund- 
tigureckeu AH, und dieser ist der grösste Abstand der ürundfigurecken 
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iniH ilialb der Uikroishälfte ÄGHJKLM. Eb kam vor, dass die Analeiiiniata 
durch den verlängerten wagrechten Durchmosser gebildet wurden und ebeubo 
die ßühnenvorderwaiid. In diesem Falle fehlteu die sonst gewöhnlich vor- 
handenen ZwiscbeDräume für die Orchestraeingänge, und diese worden 
dann wohl in den Endkeilen angelegt, ungefilhr ao, wie Vitniv will. Die 
Breite (Länge) des BQhnenvordemuimes war gleich zwei DiirchmeaserD des 
ürkreiaes oder seltner wie im griechischen Theater so gross wie ein Durch- 
messer und eine Orundfigurseite zusammengenommen. In unserem Hol£> 
sdinitt ist das ^tere gewählt worden: danach ist RVQN der Bühnen- 
Vorderraum, und zwischen AA" und RS, GG" und TV sind die mit Zu- 
fcchauersitzon überdeckten Orchestraeingänge. Der ganze, ungeteilte Vorder- 
raum war die Bühne, der eigentliche Spielplatz natürlich nur die Mitte. 
Zwei Thüron führten von den Seiten her auf die Bühne und ehendahio 
gewöhnlich drei, aber auch fünf durch die Bubnenhinterwaud. Die drei 
ThQren in der Mitte der BUhnenhiuterwand waren durch Urkreis und Grund- 
figur bestimmt Die mittelste war durch den senkrechten Radius gegeben, 
wie im griechischen Theater, die beiden andern auf drei Arten: entweder 
gewöhnlich durch die senkrecht zur Btthne gezogenen Tangenten des ür- 
kreises oder durch die Linien, welche von den dem wagrechten Durchmeeeer 
zunftchst gelegenen Grundfigurecken senkrecht zur Bühne gezogen wurcien. 
oder wie im griechischen Theater durch die verliingcrten Radien, welche 
durch die dem senkrechten Durchmesser zunächst gelegenen Qrundfigur- 
ecken hindurchgingen. In unserem Holzschnitt ist die erste und letzte die Art 
durch punktierte Linien angegeben: die Thiiren 0 una P sind durch die 
senkrechten Tangenten AO und GP bestimmt und die Thüren L uud J' 
durch die Radien ZL und ZJ, welche über die dem senkrechten Durch- 
messer DK zunächst gelegenen Qrundfigurecken L und J hinaus yer- 
längert sind. 

4. Komische Theater lassen sich aus dem Grandriss als solche er> 
kennen, wenn sie entweder einen Zuschauerring von höchstens einem BUh- 
kreise und eine Bühnenbreite von zwei Durchmessern oder eines von beidm 
haben. Die Bühnen tiefe gibt kein Unterscheidungsmerkmai ab, wie man 
bisher nach nu gemeint hat. 

47. Bauplatz. Vitruv verlangt, dass man für das Theater einen 
recht gesunden Phitz auswähle; insbesondere dürften die Zuschauer, da 
sie lange still zu sitzen hätten, nicht durch «cbleclita, aus Sümpfen kom- 
mende Winde belästigt werden. Auch müsse der Hitze wegen, die sich 
sonst erzeuge, das Theater so gelegt werden, dass die Zuschauer nicht 
nötig hätten nach Sflden zu schauen. Die RQcksicht auf das Wohlbefinden 
der Zuschauer war in später Zeit sicherlich massgebend; aber ebenso aicher 
ist, dass sie nicht die einzige war. Was die neueren Forscher hierQber 
lehren, ist nichts als ein Raten und fast ganz verfehlt. Auf sch5ne Aua- 
sicht hat man schwerlich jemals Rücksicht genommen, denn schon wegen 
der Tl5ho des Bühnengebihides hätten die Zuschauer sie nicht genie5?cn 
können. Ebensowenig begründet ist die Annalnue. dass man belebtere Stadt- 
teile, die (icgeiid am See und dgl, gern als BaupUitz ausgewählt habe; das 
Umgekehrte lics&e sich leichter darlegen, ^ur die Bemerkung ist richtig. 
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dm man das Theater vorzugBweiBe in griechischea Ländern, aber auch, 
ausser in Rom, sonst meistens an eine Anhöhe anzulehnen liebte, um die 
Kosten des Unterbaues zu sparen oder zu verringern. Aber diese Be- 
merkung hat mit der Wahl des Bauphitzes niclit-s zu schaffen; denn der 
Hügel gab OS viele, und die Hügel hatten versehiedono Abhänge, an die 
sich die Theater anlehnen konnten. Ganz besonders verfehlt ist diu», was 
über die Lage des athenischen Theaters behauptet wird: der sttdftstliche 
Abhang des Burgfelsens sei gewählt worden, damit die Zuschauer vor dem 
Nordwind geschützt wftren und von dem am Morgen von der Seeseite het^ 
kommenden Winde Erfrischung erhielten. Die den ganzen Tag im Theater 
sitzenden Athener brauchten doch wohl eher nachmittags als vormittags 
eine Erfrischung, und dass die Marathonkämpfer sich vor ein wenig Nord- 
wind gefürchtet hätten, ist eine Eigenschaft, die man nicht gewohnt ist 
ihnen beiEulegen, Massgebend in Athen war vielmehr die Lage des Dio- 
nysosheiligtums: man hat den Südosten der Akropolis gewählt, weil man 
8o im Angesicht des zu ehrenden (Tfiftes die Festfeier begehen konnte. 
Wie in Athen wurde im Anfang wenigstens auch in Rom (§ 40) und ebenso 
Wühl in andern Städten die Verehrungsstätte der jeweils zu ehrenden Gott- 
heit berücksichtigt. Wie weit diese Rücksicht guig, gegen welche Götter 
sie genommen wurde, wann und wo mau anfing sich Ober sie hinwegzu- 
setzen, das sind Fragen, zu deren Beantwortung die Mittel nicht ganz zu 
fehlen scheinen. 

litteinitair für §§ 47 bis 52: Wibselkr, Soi(iierbroi>t, A. Möller, Ritschl, Eibbbck, 
FRiEDLlin>ni s. § 6; vgl. 9 11 und B. Abkou» Dm alMmiache ThMtergcbiodo, Will» 

bürg 1878. 

48. Zuschauerring. Wir haben im vorhergehenden als untere 
Grenze des Zuschauerringes {cavea, -t^iargov i, e. S., nicht xfxxoi) einen 
Bogen des Urkreises bezeichnet. Tn einigen Tbeatern ist aber noch der 
Rand des Orchestraraunieö für Zuschauersitze verwertet worden. Der 
Kürze wegen fassen wir im folgenden diese in den Begriff des Zuschauer- 
ringes ein. 

1. Nach der Technik lassen sich zwei Arten unterscheiden: ein jün- 
gerer ganz massiver Bau« der entsprechend der Aussenfront des BQhnen- 
gebftudes nach aussen in mehrere Stockwerke gegliedert war, und ein 
ftlterer, welcher mit Benutzung einer Anhöhe errichtet war und nach aussen 
wohl meist durch eine Mauer abgeschlossen wurde. War bei der letzteren 
Art die benutzte AnhOhe felsig, so wurden die Stufen teilweise aus dem 
Felsen gehatien, wie z. B. in Athen. Bei erdigem Hoden wurden die stei- 
nernen Stufen unmittelbar, wohl sehr selten mittels einer besonderen Unter- 
lage auf den Hoden gelegt. Grössere Abweichungen von einem gleich- 
mässigen Aufsteigen wurden durch Abtragung oder Ausfüllung, bzw. durch 
massiven Bau ausgeglichen. Massiver Bau war besonders bei den Eud- 
keilen von uöten, die nach der Bflhne zu sehr oft Abscblussmauern yer* 
langten, weil der Boden selten ganz muldenförmig gestaltet war. Zuweilen 
hat man da, wo gar kein oder nur ein niederer Hfigel zur VerfQgung 
stand» sich durch AufschOttung einen genttgend grossen kQnsilichen ge- 
schaffen, wie in Mantineia und Hegalopolis. 
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2. Die GrOsse des Zuschauerringes war naiür&cli sehr verschieden je 
nach dem zu erwartenden Besuch: ganz grosse und sehr kleine kommen 
vor. Die Höhe war der Akustik wegen (g 5t) an ein gewissen Mass ge- 
bunden. Aus dem gleichen Grunde war die aufsteigende Linie eine gerade. 
Jp naflidoni dor Zuschauerring auf eine grosse oder kloine Zuschauer- 
nienge berechuel war, wird der Aufstieg mehr sanft oder mehr steil ge- 
wesen sein. 

3. Die Sitze waren wie der ganze Zuschauerring konzentrisch 
mit dem Urkreise angeordnet. Sie bestanden liauptsächiicii aus Stein- 
bänken. Die einzelnen Plätze waren auf ihnen im römischen Theater 
durcb Linien abgegrenzt (Aswold 9), im griediisdiea dagegen nicht; eine 
Ausnahme soll in dieser Beziebnng das athenische Theater machen (MOiun 
Bühn. 91*). Die gewöhnliche Sitzstnfe bestand ans einem eigentKcheo 
Sitzraum und einem Raum fQr die Füsse. Der erstere war in der Regel 
etwas über '/s m hoch und tief (breit). An ihn stiess, aus demselben Stein 
gearbeitet^ der Fussraum des Zuschauers der nächsthöheren Sitzreihe. Dieser 
war etwas vertieft und, da er auch als Gang benutzt wurde, ebenfalls 
ungefähr V» m tief (breit). Die Oberfläche dos Sitzraumes war «rewr^lmlich 
waszrecht oder auch, wie in Kpidauros, leise nach hinten geneigt; in ein- 
zelnen Fällen war sie vertieft, wohl zur Aufnahme der Sitzkissen. Die 
Vorderseite der Sitze war zuweilen eine senkrechte Flacbe, gewöhnlich iiber 
trat öie nach unten zu in mannigfacher Profilierung zurück und gewährte 
somit Raum zum Zurückziehen der Füsso. In manchen Theatern gab es 
eine oder zwei, in Epidauros sogar drd Sitzreiben, die mit steinernen Bflek- 
lebnen verseben waren; sie standen nnmittdbar hinter oder vor eiiiem 
Umgang. Zuweilen scheinen die Lehnen aus Holz gewesen zu sein (Syrakus). 
Nach den Treppen zu hatten einige auch Seitenlehnen (Epidauros). Ausser- 
dem gab es in Reihen und einzeln Lehnsessel mit Rficken- und teilweise 
mit Seitenlehnen, offenbar Ehrensessel {O^qovm, »u^äi^t). Sie standen auf 
breiteren Stufen, und zwar in Griechenland vorzugsweise zunächst der Or- 
chestra, in Rom ausser in der Orriiostra (s? 40^) wohl sicher auch auf den 
Tribunalen über den Orchestraeingängen (sj 39^). 

4. Es sprechen einige Fm tände dafür, dass, wenn auch nicht die 
Einzelsitzo. so doch die ^ilzreiiien und die Keile {xeoxidig, curirl) numeriert 
oder <in<Ii 1 >, kenntlich gemacht waren, alleiduigs wohl erst in später Zeit. 
In Syrakus hatten die Keile Namen von fürstlichen Personen oder Göttern 
(CIG. 53G9); auch aus Rom ist ein Keil des Germanicus bekannt (Tac. An. 
2, 83). Da in Athen Statuen in jedem Keil anfgestellt waren und zum 
Teil erhalten sind, so hat man wohl mit Recht vermutet, dass die oben 
erwähnten Namen der Keile von den in diesen aufgestellten Statuen her- 
rühren. Mit dieser Anmdmie stimmen gut die erhaltenen Tbeatermarken 
(g 12). In Athen, wo zur Zeit Hadrians diesem Kaiser jede Phyle je eins 
Statue in je einem Keil setzte, waren 12 Keile vermutlich nach den Phylen 
benannt, deren Namen in den Aufschriften der gesetzten Statuen standen 
(CIA. III 4G0). In früherer Zeit freilich wird es anders gewesen söo, 
da wir von anderen Benennungen hören (§ 27 

5. Die Uauptumgängo {praecinctionum itinera^ iünera, viae)^ durcb 
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welche der ZascIiauemDg in Stockwerke (dta^tifutraj ^mvtti) zerlegt wurde, 
waren ziemlich brdt, in Epidaitros z. B. 1,90 n. In Bttckricbt auf die 
Akustik war hinter ihnen eine Mauer {praeemeüo, dkutoma, halt^) aufge- 
richtet in einer dem Steigungswinkel des Zuschauerringes entsprechenden 
Höhe. Je nach Umständen, scheint es, hat man hin und wieder einen 
ahnlich l)reiten Umgang hinter der obersten Sitzreihe angelegt. Ein kleiner 
Umgang tindet sich ausserdem nach der Sesselreihe (Athen) oder nach der 
ersten mit Lehnen versehenen Sitzreihe eines Stockwerkes (Epidauros). 

ö. Die Treppen {asci:nsns, scalac, scalaria, itinera), welche die Keile 
auf beiden Seiten begrenzten, waren schmal, nur so breit, dass eine Person 
bequem aui- oder absteigen konnte. Die Treppenstufen waren halb so hoch 
wie die Sitzstufen, in Athen ausnahmsweise gleich hoch, aber etwas nach 
vorn geneigt. Von der Mauer des Hauptumganges an mussten natürlich 
die Treppen ein Stück anfwfirts steiler sein als sonst, um die durch den 
Umgang unterbrochene SteigungsUnie wieder zu erreichen. 

7. Die an einen Felsen oder erdigen Hügel angelehnten Zuscbauer- 
ringe scheinen vielfach nur von den Orchestraeingftngen aus zugänglich 
gewesen zu sein; es finden sich aber auch Eingänge von oben her in Epi- 
dauros, Pompeji und sonst; in Athen führte sogar ein Wog durch den Zu- 
schauerraum. In den halbmassiven und noch mehr in den ganz massiven 
Zusehauerringen dagegen, also besonders in römischen Theatern, gab es 
Gänge oder Korridore und Treppen im Innern, welche die Zuschauer durch 
die sog. Vomitorien zu den Sitzen führten. 

49. Orchestraraum. 1. Wir unterscheiden im griechischen Tlieater 
zwischen Orchestraraum, dem ganzen ebenen zwischen Bühne und Zuscliauer- 
ring liegenden liaunie, dem Parterre, und dem inmitten dieses Baumes 
liegenden Platze, der Orchestra, die vom Tanze des Chores diesen Namen 
und sonst andi wohl den Kamen Eonistra f&hrte. Was wir bis jetzt von 
der Orchestra des griechischen Theaters wissen, ist uns fest nur aus Epi- 
dauros bekannt; aber Epidauros ist massgeboid. Der Orchsstraranm ist 
dort folgendermassen gestaltet. Vgl. den Grundriss auf der ersten Tafel. 
Der Urkrsis geht nicht unmittelbar hinter dem Rücken der ersten Sitzreihe 
entlang, wie nach dem kleinen Plan der athenischen archäologischen Gesell- 
schaft anzunehmen war (Theaterban 51 ff.), sondern schliesst auch den 
hintt^r dieser Sitzreihe befindlichen Umgang ein, wie neuerdings richtig er- 
Iran nt worden ist (Dumon). Der die Grenze bildende Bogen des Urkreises 
ist auf beiden Seiten etwas erweitert. Der wagrechte Durchmesser des 
Orchestraraumes beträgt über 27 m (88 Fuss nach Dumon, der den zur 
Anwendung gekommenen Fuss auf 0,310600 ni berechnet). In der Mitte 
des Orchestraraumes ist der eigentliche Tanzraum oder die Orchestra, eine 
Kreisfljiche, deren Durchmesser drei Viertel des wagrechten Durchmessers 
des Urkreises betr&gi Dieser Durchmesser war danach in acht gleiche Teile 
zerlegt worden, von denen die sechs mittleren den Durchmesser der eigent- 
lichen Orchestra bildeten, während die äusseren Teile den gleich zu er^ 
wähnenden Gürtel die Sitzreihe und den dahinterlicgenden kleinen Umgang 
durchschnitten. Die Orchestra war ungepflasteit nlso eine mit Recht so 
zu nennende Konistra. £in nicht hervorragender steinerner Kand ist ihre 
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EinffisBuog, und in der Uitie ist, ebenfalls nicht hervorragend, ein rander 
Stein mit 0,71 m im Durchmesser eingelassen, dessen lOttelpunkt dn 5 cm 

tiefee und 8,5 cm breites Dübelloch bildet. Zwischen der Sitzsiufe und 
dem Ol Iii strarand ist ein steingepflasterter Gürtel, der sich entsprechend 
der Erweiterung des Urkreisbogens nach der Bühne zu auf 2,84 m erweitert 
und 0.21 m tiefer liegt als die Orchestra; das letztere de^halh. weil er 
ausser als Gang auch als Ab^uirskanal für das sich ansatinneliide Wasser 
zu dienen hatte. Hierauf deuten mit Bestimmtheit die jo zwei Abzugs- 
löcher, die sich auf beiden Seiten in der Nähe des wagrechten Orcheistra- 
durchmessers tindeii. Die Ürchestraeingänge [tkxqoöoi, ei'aoäoi) waren wie 
die Seiteneingänge zur Bühne durch Pfeiler und Thüren abgesperrt Die 
einen führen mitteis der Rampen anf die Bflbne hinauf, die andern in die 
etwas tiefer liegende Orchestra hinab. Die Breite der Orchestraeingänge 
beträgt Uber fünf Meter, sie war also mehr als genügend, selbst in dem 
Falle, dass der Chor in Gliedern von sechs Mann einmaisdikrte. Die 
übrigen bekannten griechischen Orchestren sind mit Ausnahme des Theaters 
in Oropos und des Odeions in Knidos alle gepflastert, sie stammen also 
wahrscheinlich aus späterer Zeit. Ein besonderer Gang war nach der 
Pflasterung nicht mehr nötig, trotzdem findet er sich öfter. Das Regen- 
wasser wurde wie in Epidauros durch Kanäle abgeleitet. Auf verschliess- 
bare Orchestraeingäuge deutet eine Inschrift, die in Pergamon gefunden 
worden ist (Conze Sitzber, Berl. Ak. 1884 S. 15). 

2. Die Grenze zwischen Zuschauerring und Orchestrarauni machte im 
römischen Theater ein Umgang, der zuweilen nach der Orchestra zu von 
einer niederen Mauer begleitet war. Eigentümlich war einigen römischeu 
Theatern, dass sie innerhalb des so abgegrenzten Raumes mehrere Siti> 
reihen oder doch Stufen hatten. Im Übrigen waren die rOmiachen Orobeetra- 
rftume den griechischen fthnlich. 

Die Orchestra in Oropos ist in mehrfacher Hinaicht merkwürdig. Es gab dort, wie 
es scbeint, nnr oin Abflussloch für das Regenwasser. und daher rührt es wohl, dass der 
Orcbestragürtel auf der einen jedenfalls höher gelegenen ^r^eite jL,'anz schmal, auf der anden 
Seite mit dem Abflussloch dagegen breit ist. Auff&llig, weil ohne Analogie sind die fOnf 
tTnrcgelmSssig aufgestellten Tbronscssel innerhalb jenes GflrtvJs. Auch die OrcheetiMia* 
gätigo scheinen von der Regel abzuweichen. 

50. Btlhnengebäude. 1. Dem Mnt<:^nn] nach zerfielen die RühneD- 
gebäude iu hf^lzerne und steinerne. Dazu kamen noch einige Mittelgattungen : 
solche, deren Unterbau aus Stein und deren Oberbau ganz oder zum Teil 
aus Holz war, und solclie, die wohl ein steinernes Bühnenhinterhaus, aber 
keine steinerne Bühne hatten, deren Bühne vielmehr für den jedesmaligen 
Gebrauch neu aufgeschlagen wurde (Aspendos, Kreta). Erhalten ist natür- 
lich vom Uolsbau nichts, aber da der Stebbau aus dem Holsbau hervor- 
gegangon ist und da noch in der Kaiserzeit, in Bom wenigstens (§ 33), 
hölzerne Bühnen aufgeschlagen wurden, so haben wir, von den Anfftngea 
abgesehen, nicht den geringsten Grund für den Holzbau eine andere Kon- 
struktion vorauszusetzen wie fiir den Steinbau. Die länglich viereckige 
Gestalt des Buhnengebäudes und sein Verhältnis zum Zuschanerring sind 
oben schon erwähnt worden (§ 43). 

2. Das Bühnenhinterhaus scaena)^ dessen Tiefe in der Begei 
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vermutlich vior bis seclis Meter betrug fiii Orange und auch sonst noch 
mehr), dessen Höhe und Breite aber sich nach der vorderen Anhige richtete, 
war von der Strasse aus zugänglich und bestand, wenigstens in Aspendos 
und Orange, aus drei Stockwerken. Jedes der Stockwoike enthielt mehrere 
Zimmer, die natürlich niil dem Vorderraum unmittelbar oder mittelbar durch 
ThUren verbunden waren. Vgl. die Grundrisse des Buhnengebäudes sa 
Orange auf Tafel IL 

8. Die Grenze zwisdien Hinterbaus und Vorderhaus war eine faohe 
Haner, die Bübnenbinterwand (seama bei Yitruv). Sie soll nach Vitruv 
der Akustik wegen mit der äusseren Begrenzung des Zusdiauerringes gleieh 
hoch und in drei Stockwerke gegliedert sein. Das letztere war der Fall 
in Orange, wie die Abbildung auf Tafel I zeigt, und in Aspendos. Der 
architektonische Schmuck der Mauer war in der späteren Zeit, besonders 
iü llom sehr reich. Die vor ihr liegende Bühne, die viele Naraen hatte 
(zu 3), war nach vorn offen, ebenso nach den Seiten im älteren griechischen 
Theater; nur an den unteren Enden der auf die Bühne fuhrenden Kampen 
oder Treppen waren Fieilei und Tliüien (/rapa<rx»^'via?), wie das epidaurische 
Tbeater besonders zeigt. Vgl. Tafel I und § 49. Erst im jüngeren grie- 
chischen und jm rönuscben Theater war «n Abscbluss durch Seitenwände 
bewerkstelligt worden, die Vitruv versurae proeurrmUes nennt und auf die 
zuweilen, nicht immer, FlQgelbauten folgten. Als Höhe der Bühne verlangt 
Vitruv für das griechische Theater zehn bis zwölf Fuss und für das 
römische höchstens fünf Fuss, und damit stimmen im allgemeinen die Über- 
reste. Ihre Tiefe wird w»»hl in allen grösseren Theatern drei bis vier 
Meter betragen haben: in Kpidauros ist sie, selbstverständlich mit Kin- 
rechnung der vorderen Mauer und ihrer Ausladung, über drei Meter tief, 
in dem ganz kleinen Theater zu Oropos geht sie allerdings nicht über zwei 
Meter hinaus. An den Enden der älteren griechischen Bühne, d. h. da, 
wo die Rampen oder Treppen an ea» anstlessen, war die Tiefe zuwdlen 
vergrOssert durch quadratische VorsprQnge nach der Orchestra zu. Wir 
sehen sie im epidaurischen Theater auf Tafel I. Die dnrchschnittliebe 
BQhnenbreite des älteren griecluschen Theaters ging wobl über /.wanzig 
Meter hinaus; die des jüngeren griechischen und des römischen Theaters 
war erweitert bis auf das doppelte Mass. Der Fussboden der Bühne war 
gedielt, und deshalb ist mit ziemlicher Sichtiheit Redachung anzunehmen. 
Spuren einer solchen sollen in Orange nu<] Aspendos zu finden sein. Als 
RiUineneiügänge hatte das ältere grieclusche Theater drei Thüren in der 
Jiuliiienhinterwand, je eine Hampc utler Treppe an beiden Seilen und eine 
hölzerne Treppe vorn o4j. Das jüngere griechische Theater wich inso- 
ferB ab, als es statt der zwei seitliehen Treppen zwei NebenthUren seitlich 
▼om Mittelbau in der BOhnenhinterwand hatte. Im römischen Theater gab 
es gewöhnlich wieder bloss drei Thoren in der BUhnenhinterwand, dazu 
kamen aber, im Gegensatz, wie es scheint, zum jüngeren griechischen Theater, 
zwei Thüren in den seitlichen Bühnenmauern und ausserdem noch eine 
oder zwei steinerne Treppen nach der Orchestra zu. Das Hyposkenion 
oder der koll^'rarfiL'e Unterraum unter der Bühne, der mit dem Hinterhaus 
in Verbindung ^»iuad, war nach vorn von der Orchestra durch eine Mauer 
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getrennt, die wir früher ininicr die Bühnenvorderwand genaaiit luiln n. dio 
aber richtiger Hyposkenionsmauer zu benennen wäre, weil sie nur su iiuch 
ist wie die Büline. Sie war mit Säuion und nach Pollux auch mit Statuen 
geschmückt. Thüren in ihr t?ab es wolil nur im älteren griechischen 
Theater. In Epidauros liudeu »ich, wie uuch unser Gruudriss auf Tafel 1 
erkamen lisst, mehrere: eine zweiflügelige in der Mitte, je eine In den 
quadratischen Vorspr fingen an den Blihnenenden und auaaerdem je eine da» 
wo die Rampen an die Btthne stossen. Die letzteren haben mOglicherwm 
für den Chor gedient (MOller Bühn. 27^); die Bedentang der andern Haner- 
Gffuungen ist ganz unbekannt. In Oropos zeigt die betreffende Mauer nur 
eine Thüröffnung in der Mitte; ob daselbst zwischen den Pfeilern Holz- 
tafeln mit Gemälden aufgestellt waren, wie in dem Bericht der athenischen 
archäologischen Gesellschaft vermutet wird, scheint nicht sicher zu stehen, 
denn die Inschrift auf dieser Mauer darf auf die Bühne bezogen werden, 
auf der sie, weil nicht in die Luft gemeisselt werden konnte, nicht wohl 
anzubringen war. 

Zu o: Die zahlreichen Benennungen der BDhne sind zusammengestellt bei Wii^eler 
Eue. 206 ff. A. Müller B&hn. 58 ff. Es sind folgende: axtjytj und scaena, TtQocxijtior 
und prnsraenium, Xoyeioy, oxp//*«? und jndpitum, ß^ucx. spät oQXfjcTQa. Zu ux^^ja; vgi. 
Sitzbor. Münch. Ak. 1889 H 108 f., zu (noaxijvtov Sommkhüuodt Scaenica 140. 

51. Akustik. Solange man in Holztheatern spielte, war es nicht 
nötig auf die Akustik ein besonderes Augenmerk zu richten. >»üüg da- 
gcgea wurde es, aU man die Theater aus Stein errichtete, und zwar nm 
so mehr, je grösser der Zuschauerring wnrde. Vorteilhaft waren Ar die 
Akustik von Haus aus die im griechischen wie im römischen Theater ge- 
rii^e Tiefe und die immer beibehaltene Dielung der BQhne, im griechischen 
ausserdem die hölzerne Thymele (§ 54) und in beiden die konzentrisch 
hintereinander aufsteigenden Sitzreihen der Zuschauer. Ausser der Sorge 
für Abhaltung von Störungen der Steigungslinie (§ 48) war die IJauptaui- 
gäbe des Baumeisters die Herstellung einer gleichen Höhe dos Bühnen- 
hauses und de^i Zuschauerrinirrs. Beide Vorschriften gibt Vitruv. Soweit 
es sich kontrollieren l8sst, .-^ili»iiit die crstere im wesentlichen befolgt 
worden zu sein; von der zweiten ivonnea wir dasselbe nur vermuten. Mit 
diesen Vorkehrungen hat man sich wohl meist begnügt. Doch ist daneben 
(seit wann, ist unbekannt) noch eine ganz eigentümliche V^erhesserung der 
Akustik vorgenommen worden, nicht in Rom, wie Vitruv ausdrQcklicb be> 
richtet» aber in andern italischen und in griechischen Stidten. In Nischen, 
die je nach der Grösse des Theaters in einer bis drei Reihen ringsum im 
Zuschauerräume angebracht waren, wurden eherne, im Notfall auch thöneme 
Schallgef&Bse von verschiedenem, genau abgestimmtem Klange derart auf- 
gestellt, dass sie ganz ungehindert die von der Bühne kommenden Töne 
aufnehmen konnten, um sie dann verstärkt und verschönt zurückzuwerfen. 
Nischen für solche Schal Igefilsso sollen sich in einigen Theatern gefunden 
haben: in Oerasa und Aizanoi und auf Kreta. 

Über Vitruvs Lehre A. Müllbr Fbilol. 23"« 510 ff. BUbn 43 ff. Wincu» Knc 
234 *^ A. WiiVAiVRs Com. in hon. Momnmn 254 ff. A. Tukiüih La »denee romame A 

Vcpoiinr (VAniiK^li. Varls I^^T,, 107 ff. Alb. Eichhorn Die Akustik grosser RaunK 
fiacli altgricchiächer Theorie, Ikrlia lüHS, S. 44 ff. ff. \' gl. J. Dcbm Handbuch der Ar- 
chitoktar II 1. 
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52. Schntzvorrichtungen. 1. Gegen Feueragefalir sich zu schützea 

hatte man bei einem Spiel am Tage und in einem nnbedockten Uanme 
wohl niemals Anla.^s. Gefahrdrohend war einzig die Gebreclilichkeit der 
hölzernen Zuschauersitze. Aber gleich anfangs Iclirtc Athen, wie man sich 
dieser Gefahr erwehren konnte, indem man einen Bergabhang als Zu- 
schauerraum und Stein als Baumaterial wählte. Zu schützen hatte man 
sich aber gegen das, was bei eiiiein Spiel im Freien und von teilweise 
langer Dauer unvermeidlich eintrat: gegen Regen, Sonnenstrahlen und ihre 
Folgen, gegen Durst und Hunger. Doch lange Zeitt das dOrfSBU wir an- 
nehmen, kannte man hiegegen keine anderen Vorkehrungen, als die sich 
eine jeder selbst verschaffte (MOllbb BQhn. 803) oder die etwa ein frei- 
gebiger Spielleiter durch Bewirtung gewährte. Nur die Möglichkeit frisches 
Wasser im Theater zu bekommen wird schon früh geboten worden sein, 
denn von den zahlreichen (Quellen, Brunnen, Zisternen, die man in den 
Orchestraräunien und in der Nähe der Theater erkannt hat, waren manche 
wohl schon vor oder doch seit Errichtung der Theater vorhanden. 

2. Gegen Platzregen schützten anfänglich die zutHlli^ in der Nülie 
der Theater befindlichen Baulichkeiten; aber man scheint daselbst in nicht 
allzu Sinter Zeit auch absichtlich solche angelegt zu haben, die Schutz ge- 
währen konnten, wie Odeien, Oymnasien und andere, und hat endlich 
eigens für diesen Zweck Säulenhallen errichtet^ die natürlich auch ausser- 
halb der Spielzeit lienutzt wurden. Vitruv wünscht sie hinter dem Bühnen- 
haus angelegt und mit Gartenanlagen verbunden, und diese Lage hatten 
mehrere. Daneben sind aber auch Portiken auf der Höhe dos Ziiscliaiicr- 
ringcs oiliaut worden, deren Anlage nach Vitruv zugleich io liücksicbt auf 
die Akustik wünschenswert war. 

3. Allgemeine Schutzvorrichtungen gegen Sonnenstrahlen haben die 
Gtiechen in ihrer guten Zeit nicht gekannt. Sie kamen zu ihnen durch 
römischen Einfluss, und die ROmer wiederum lernten sie bei den Kam- 
panem kennen. So berichtet wenigstens Valerius Maximus (2, 4, G), nach 
dem ihre Einführung in Rom durch Q. Gatulus ins Jahr 676/78 fällt £s sind 
dies die sog. Vela, S^eltQcher, die, an Masten befestigt, den Zuschauerraum 
überdeckten. Die Masten waren in durchlöcherte Steinplatten oder Kragsteine 
eingelassen, die an dem oberen Teil der Umfassungsmauer des Theaters 
angebraclit waren und in Resten noch vorhanden sind (Pompeji, Orange). 
Masten wurden viellei nt auch im Theater seihst aufgestellt: es finden sich 
wenigstens Lücher im l ingang zu Syrakus, die dazu gedient haben könnten. 
Nicht lauge darauf soll Pompejus zuerst Wasser ins Theater geleitet haht n, 
wohl ohne Zweifel nach dem Vorbild anderer Stüdte (Segeste, Syrakus). 
Und in dieser Art von Vorkehrungen schritt man schnell fort, denn schon 
Lukrez und Horaz erwähnen Druckwerke, mittels deren wohlriechende 
Wässer gehoben wurden, um in Strahlen auf die Zuschauer herabgelassen 
zu werden. Vgl. FriedlXsdxb f. 

fi. Ausstattung der Räume. 

53. Im allgemeinen. 1. Die Theater wurden nebenbei benutzt zur 
Anbringung von Standbildern und Inschriften. Wenn Dichter und musi- 
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sehe Darsteller durch Setzung von Standbildern und Anbringung von Eliren- 
inschriften geehrt wurden, so wundern wir uns nicht, auch nicht, wenn 
die gleiche Ehre hervorraprenden Bürgern, Staatsmännern und Feldherren, 
widerfuhr, denn es ist denkbar und zum Teil bezeugt, dass es geschah 
aus Rücksicht auf die Verdienste jener Männer um die dramatische Kunst. 
Wohl aber dürfen wir Anstoss nehmen und die eingetretene Oeschuiacks- 
rohheit beklagen, wenn in später Zeit in Athen Baüchrednerii und Shn- 
liehen Leuten die gleiche Auszeichnung zu teil wurde' (Athen. 1 19 £, B). 

2. Dieee Standbilder und Inschriften wurden vorzugsweise innerhalb 
des {Qr die Zuschauer bestimmten Raumes aufgestellt, Inschriften wurden 
aber auch an den Aussem Mauern angebracht Der Raum der Darsteller 
war f&r derartige Au&tellungen seinem Zwecke nach minder geeignet und 
wurde auch vermutlich in der guten Zeit der Hellenen dazu nicht benutzt: 
dem Römertum blieb es vorbehalten die Bülmenhinterwand wie mit an« 
derem Schmuck so auch mit Statuen zu überladen, weil es für das Wesen 
des dramatischen Spieles ein Verständnis nicht besass oder bald wieder 
verlor (i^ 39^). Ausser den für die jedesmalige Aufführurg ni)tigen Bild- 
säulen war keine andere zur Aufstellung geeignet als die des Gottes, dem 
die Spiele galten. So wurde in Athen das Bild des Dionysos abends vor 
der Auffühiung unter iackelschein von den Ephoben aus dem Tempel 
geholt und in der Orchestra, jedenfalls in der Nähe des Altars (§ 54), auf- 
gestellt (CIA. II 470 f.). In Rom und auch wohl sonst, wo ea k^ne dem 
Dionysos geweihten Festspiele gab, wurde ebenso passend auf der linken 
Seite der Bflhne ein Altar der gefeierten Gottheit errichtet, dazu aber anf 
der rechten Seite noch ein Altar zu Ehren des Schutzgottes der dramati- 
schen Spiele, des Dionysos. Die Standbilder beider Gottheiten dürfen wir 
uns daneben aufgestellt denken; Donat (de com.) freilich erwähnt nur die 
Altäre. 

3. Wichtiger f\\r uns als dies i^^t die übrige Ausstattung der Dar- 
stellerräume: Gerüste, Maschinen, Schmuck, Satzstücke und dgl. Um sie 
haben sich, wie es scheint, in Athen Acschylos und nach ihm Sophokles 
verdient gemacht, in Rom als Adilen C. Claudius Pulcher 655 99 und Lucias 
und Marcus Licinius Lucullus G75/79 (zu 3). Ihre Gestaltung war bedingt 
durch das Spiel im Freien und am Tage und durch das Fehlen eines Vor- 
hanges in griechischer Zeit (§ 50). In gewissen Fällen waren Haschinen 
n5tig, um das Innere der Gebäude zu zeigen, vor denen die Handlung des 
Stückes sich abwickelte. Mne besondere Einrichtung verlangten die obereD 
Gestelle, da sie nicht mit einem oberen Boden der Bflhne, sondern nur mit 
dem Btihnenhititerraum in Verbindung standen. Manches konnte überhaupt 
nicht oder docli nur andeutungsweise dargestellt werden. So besonders 
die Licht- und W'ittenmgserscheinungen. Die Nachahmung von Blitz und 
Donner war jedenfalls mangelhaft; die Nacht deutete man anfangs gar 
nicht, später durch schwarze Vorhäncre an (vgl. Mühl 1»); anderes, wie Hagel. 
Staub und dgl., sich vorzustellen überiies man wahrscheinlich immer der 
Phantasie der Zuschauer. An diese wurden auch in Bezug auf Zeit uii*i 
Raum Ansprüche gemacht, solange kein Vorhang da war. Personen, die 
schon lange vor Beginn des Stückes als knieend, liegend oder gar schlafiHid 
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gedacht werden sollten» musste sich der Zuschauer so vorstellen, obwohl 
er sie kurz vorher erst die betreffende Stellung hatte einnehmen sehen. 
Die Umständlichkeit der Scenenverwandlung bei fehlendem Vorhang war 
der Anlass, dass der Zuschauer Häuser auf der Bühne neben einander dar- 
gestellt sah, die in Wirklichkeit von einander entfernt waren, ja tlajis er 
in Aristophanes Acharnern dasselbe liaiis bald als auf dem Lande, bald • 
als in der Stadt befindlich zu betrachten hatte. 

i. Die OfFenheit der Bilhne und die aus dieser hor\*orgehende Gleich- 
förmigkeit der Bühne und der Bühnenausstattung brachte es mit sich, dass 
die Teile der Bühne und der Bühnenausstattung je nach ihrer Lage eine 
bestimmte Bedeutung aiHiiihiJitii. Insbesondere gilt dies von den seitlichen 
Eingängen zur Bühne und zur Orchestra: die rechts vom bchauspieler 
liegenden bezdehnetm die Landseite, die Hiiks liegmden die Stadt- und 
Seeseite. Dies ist so zu verstehen, dass man die von rechts her auf- 
tretenden Personen sich angekommen dachte auf Landwegen, die von links 
her aber aus der Stadt oder dem Hafen (zur See). Von der linken Seite 
traten auch die Meerg5tter auf, wahrend die übrigen meist auf der Ma- 
schine (§ 57) erschienen. Augenscheinlich hat sich diese Typik in Athen 
entwickelt, denn im athenischen Theater war grossenteils rechts vorn Schau- 
spieler das attische I.amlL'^f'biet und der Zugang zu Lande ans der Fremde, 
links aber die Stadt und der Hafen. Über das Entstehen und den Vorgang 
dieser Typik erfahren wir nichts; doch da sie sich eigentlich von selbst er- 
gab, dürfen wir ihren Beginn ziemlich früh ansetzen, und da sie die nötige 
Oiientieruog für den weder mit dem Text nodb mit einem Theaterzettel 
versehenen Zuschauer in ausserordentlich bequemer Weise bewerkstelligte, 
so wird sie so lange bestanden haben, als das griechische und r&mische 
Drama auf einer offenen Btthne gespielt wurde. 

littantor für §§ 53 Iiis 58: WnwsLBB, Somvebbrodt, Schörbobw, A. MOucr, Rib- 
beck, Fbiedlämjer s. i? <i. Tgl. §8. 10. Nie. Weckleik PbUologua 31'* 439 ff. Bernh. 
Arnold Das altrOnüscbs Theatergeyuido, WOrsburj; 1073. Jos. Muhl Symbolae ad rem 
mienieam Aeharmmuium Avimnque Arütopkanis aeettraiiu» cogn., Augsburg 1879. — 
Zu 3: CiiAMFH ArnHil Paris. I 19 et fth' tf»; rtärt« nc .Wh/vam ßovXfrat xci nto'i irjf oKtjytjy 
erg^/taia nf^oavifittVf ixKvxXij^axu xtti neQitixiovg xai fitjj^ayaSf iiuiat^a< if xni ngoaxijytn 
(Qerfati, MaaeliiTie) »ni imtfyuif nnl xfQavyMnumtta nai ß^rrwut »ai 9eo).<>yfut xal yegd- 
fovf xtX. Vgl Aeschylo.s und Soplioklos Vitao. Valerius Max. 2, 4, t1 (Inudius Pulcher 
tcaenam varieUUe colorum adumbratnt racuis ante pietura tabuli» extmtam (dies ist oboo 
Zwrnf«! Ilbertrteben: nur Weiterbilduag ist anranehineii: vgl. Ribbbok RSm. Ti«k. 658). 
Fest Ppit. p. T)? Chmdiana tonitrua appeUahantur, quia Clnudiiis {vsfifutt, ul luai^f post 
9caenam cotectua lapidum ita fieret, ui veri Umitrut nmüüudinem imüaretur . nam antea 
1we$ aämadum et petni rnnütu fiebant. am elm/i et Uipide» m labnu» oeneum etrieerentur. 
Valerius Max. 2, 4, 6 {scaeiwin. nicht Perialcteu) rersatiUm fecerunt LucnUi. Zu 1: 
Pollux 4, 126 nag ixüteQa tti tiüv dvo (^vQÜy xiöv ne^t ti^¥ /tda^y uAkai dvo etev dt', fii« 
hüeti^tf^w — Sf al m^mrrot cvftnmijywtp july <fef »i{ (d. h. Tlifir: vgl. nnton 
iauyet und Scnf5>-B0TiN 71. Nibjahh 188.S S. 4) t« f^io n6).ew( ifij^pi j' iV irr ort rd 
in nöXttag, fid'Mara td ix Xififyo;^ xai 9iove tt 9aXttiiiovg Indyei xui juerif' oo« «rf«t/<9{- 
ne^tt oyrit ^ fnixnir^ tj^Qiiv ddvtmttt. ti di int«tp«tpttgy «t 7i$^ttKtot, ^ ^ty d^tl,1tt 
rörtoy, niitfnrsQai cfi j^oigny rjtakXdtroMliy. rmt' iin'rni naQoioiv r/ ^(y &(:t(' ttyQ<\:>fi- rj 
ix kif*(yos 7) ix rroifwf dyn ' oi Ji dXku}[oi^fy ne^oi dtptxyovfityoi xhtu r»;»' itfQay 
eMmsw. Vibrnw 5, 6. 8 rer9mrae proairreules, quae efficiunt una a foro (ix n6X$etg). 
altera a peregre aditia in fscdenam. Bei Polhix ist mit Horde De J. Polluci^ fonfiluB Gl 
äyQÖ&iy IQ vor dXXa;(ot'fty zu »teilen. Recbt« tnul links ist für die Hübneneingüngc gesagt 
Vttm SUmdpunkt des Scbauapielers, für dio Ok liestraeingftnge vom StAndpunkt des Za." 
Stauers. Danach haben die seitlichen BUhneneingiiige und die OroheitrMiiigttngO di« 
Bwdbacli der Um. AltertanwvtaeMcbaft V. 3. Abtlg. 10 
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gleiche Bedeutung: t^io noXfoK — dyQo!^ii' tj r'i>,«/o*«r = « ptnfM; & II«1mk* 
kifitfOi = (X X. i] (X n. (Vitruv abgekürzt) a furo. 

64, Thymele. 1. Aus akustischen Gründen wurde im griechischen 
Theater die ursprünglich ungepflasterte, später geptlasterte Orchestm 49) 
mit einem Brettergerüst überdeckt. Dies hätten wir aucli dann anzuuehmen. 
wenn es nicht überliefert würc. Doch deutet darauf schon Ariätoteles 
(Flrobl. 11, 25), und andere Nacbriehten bezeugen auadrtteUlcb ein Qerltot 
In der Orcbestra, das Thjrmele bieae nnd fttr die Aktion des Cboree beetimmt 
war. Der Ausdruck Tbymele kommt ber TOn Opfern {^etv) und bedeutete 
m* £* die Opferstätte, und zwar entweder bloss den Altar, auf dem ge- 
opfert wurde, oder den Altar und den Platz um ihn oder vor ihm, der 
von den Sängern und Tänzern benutj^t wurde. In der letzteren Bedeutung 
ist das Wort im ßühnenweseii verwendet worden. Es ist also die Thymele 
ein in der Orchestra aufgeschlagenes Gerüst mit einem Altar in der Mitte 
oder an der Seite; Orchestra ist nur ein anderer Name datür. 

2. Man nimmt jetzt gewiihnlich an, dass das Gerüst viereckig war 
und den Platz zunächst der Kühne ungefähr bis zum Mittelpunkt de» 
Orchestraraumes einnahm. Doch erbeben sich dagegen gewichtige Be- 
denken. Die einzige Quelle, auf die man sieb berufon kann, ist jung und 
sagt Eudem niobt das aus, was man aus Ibr berauslieet Die dionysisdie 
Thymele diente femer auch für lyrische Chöre (Pratinas bei Athen. XIV 
617 G. ülpian Dem. Mid. p. 532); dass man aber zwei Gerüste an demselben 
Feste und an derselben Stelle aufgeschlagen habe, ist höchst unwahrschein- 
lich. Der gewichtigste Ornnd tregen jene Ansicht ist endlich der, dass 
kein rein griechisches Theater zu finden ist, dessen Orchestraraum auf 
einen Halbkreis beschränkt worden wäre, und doch wäre ein solcher Kaum 
für ein dem dramatischen Chor dienendes viereckiges Gerüst nicht blo.^> 
genügend, öondern auch auäserordeniiich praktisch gewesen, denn die Grup- 
pierung Bimtltdier Darstener um den Mittelpunkt der Qeeamtanlage, der 
Schauspieler auf der BOhne und der Choreuten auf der Thymele, bitte 
ibr Spiel am besten wahrnehmbar gemacht (§ 43^). Hiegegen wird woU 
der Einwand nicht gemacht werden, dass sftmtliche griechischen Theater 
zugleich auch flir kyklische Aufführungen eingerichtet gewesen seien. Nach 
alledem halten wir dafür, dass die Tbymele eine wenigstens nach dem 
Zuschauerringe zu kreisrunde Gestalt hatte, von einem Durchmesser, der 
wie in Kpidauros um etwa ein Vierte! kleiner war als der des ganzen 
Orchestraraumes oder doä Urkreises. Ihre Hithe ist unbestimmbar, nur 
dass sie geringer war als die der Bühne, lüsst sich aus den Dramen nl • 
nehmen, z. B. aus Aristo phanes Wespen 1514, und noch besser aus der 
Treppe, welche nach einigen phlyakogrftpbischen Bildwerken von ihr auf 
die Bohne IDbrte. 

WiESRLRR Thymele; Edc. 203 ff. Sonstige Liiteratar: A. MOllkr Bahn. 131 £ 
Berl PbU. Woch. 1887 Sp. 1008. — Zu 1: Isidor Or. 18, 47 (wohl nach Varro!) %mW.ct. 
quad otim m orehe$tra stanU^ cantabant super pulpitum, quod thymele i^ocabatttr. Polinx 
4, 123 9vftiX$], $U9 ß^fiti ft ovaa ette fitouoi. Mohr Müller Bübn. 129. — Za 2: 8«idM 
osd Et M. anter mitjy^ stelle ich so her: J^Ktjyij iativ tj fiiat} 9vQa. roi 9farQov. naf»- 
«it^rta cfl ttt ff^fy atd ff^cv Ttji ,u(<Tr;c f^vQOf ^xaXxii xtiyxeXXa, »tf rti iytog xai rrjc f*i*% 
9vQa( tj oQ^tjaTQfty, f'j JV« aatff'attQOf f lio j^axrjfi^ tj], fitrd rrjy axrjtnjy tv9v( xal rd rriif«» 
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iovciy o{ fitftoi • tau fitra rijV oQj^naxQtty fiatfiöa lov Jioyvaov, tfXQÖytayoy oixodöfii^fiu 
«cro*» inl xov /niaov, ös {S Et. M.) ntdiettmt 9vfiiXr} na^d (nQo^ Et. M.) Stittv . fitr^ (H 
TijV 9vfi(Xrjy ^ xoyiatQu [o(»/iJörp«], lovit'axi jo xdiio td(i(fO( ror .9f«rpot'. In spitzen 

Klammern steht, was nach Hermes 6^' 490 Cod. Flor. Greg. Nas. mehr bietet; nur ij ö^- 
ZV^9<* ^ge toh hinm. Damifc ist eine volle Er^nznng gewonnen und die jflngere Nomen» 

klatur {f'ij/>/-TQa — Höhne) erwiesen, [oxrjyij >'] mti I [oQjftjatQa] sind ursprünglich Rand- 
bemerkungen eines kundigen Lesers gewesen, die bei Suidaa fehlen; im Et U. steht 
«Mtjyrj tj überflOssig und hat o^x^axQa das Richtige verdriogt Oer ßwuöe ut hier kein 
fffngro; (dies ist nnr ÖQ^i]an}c( und xoi-iarnai sondern bloss ein Altar, Wer dieses Zeugnis 
XU Grunde legt, muäs den .Altar am Hunde der Thjineie ansetzen, eicht in der Mitte. 

55. Bühnenmaschinerie. Die wichtigste Maschine wai das soge- 
nannte Ekkykleni. Dies war eine Art Wagen, eine über liädeiu befestigte 
Platte (Schol. Ar. Ach. 408), welche dazu diente, das Innere der durch den 
BOhnenschmuck vorgestellten Behausung offenbar zu machen, indem sie 
ans der Thür auf die Bfihne herausgedreht wurde {ixmvnUtv, thtuwlstv). 
Nach Pollux war ein Ekkyklem fUr jede der drei HintergrundsthQren vor- 
handen. Seine Breite war natürlich durch die Breite der Thflr bedingt; 
seine Tiefe oder Länge muss nicht ganz unbedeutend gewesen sein, wenn 
in Aeschylos Eunienidi>n der ganze Chor neben Orestes darauf Platz finden 
konnte; seine Hohe eudiich durfte ein gewis.ses Mass nicht ilherschreiten, 
um das Herabsteigen der mit Kothurnen belasteten Spieler nicht allzusehr 
zu erschweren. Der Gewährsmann des Pollux nimmt mit anderen eine 
Exostra genannte Maschine als gleichbedeutend mit dem Ekkyklem an, 
einige (zu § 58 ^) dagegen nicht; eine Entscheidung ist nicht zu treffen. 

2. Zur Anbringung des seitlichen Bflhnenschmuckes waren die soge- 
nannten Periakten bestimmt, je eine auf einer Seite. Die Periakte war 
MD dreiseitiges prismatisches Qestell, das auf einem Zapfen ruhte. Höhe 
und Breite sind unbekannt; auch ihr Stand ist nicht genau zu bestimmen. 
Wir wissen nur, dass die Periakten seitlich von den drei Ilintergrunds- 
thüren angebracht waren. Nach Pollux (zu 53 ') scheinen sie im jihiijeren 
griechischen Theater, denn nur dies hat fünf Thüren, nach den uussoren 
Thtiren zu, der vierten und fünften in der Bühnenhinterwand. gestanden 
zu iiaben. In Epidauros, und ähnlich in dem älteren griechischen Theater, 
haben sie wohl ihren Platz auf den quadratischen Yorsprüngen an den 
Enden der Bfihne gehabt^ sodass die auf den Rampen aufoteigenden Dar- 
steller zwischen Bühnenhinterwand und Periakte hindurchgingen. 

3. Zur Aufnahme des hinteren Bühnenschmuckes wäre wohl die 
hölzerne Bühnenhinterwand, nicht aber die steinerne mit ihren hervor- 
springenden Säulen und Gebäikstücken geeignet gewesen. Es scheint, dass 
man ein Iiöl/orncs Gerüst hicrtür benützte, das wie der Wandschmuck 
selbst Prosken ion hioss. Eine Stolle wenigstens nennt eine Maschine so 
(zu i? .'.:{ ^) und andoro deuten auf ein Gerüst (Athen. XIII 587 B. Phot. Suid. 
Aal HO» ). Der Absiaud des Gerüstes von der Bühnenhinterwand ist unbe- 
stimmbar. Die Breite desselben ist mindestens dem Abstand der Periakten 
von einander gleichzusetzen, und seioe Höhe wird einem Stockwerk der 
Btthnenfainterwand entsprochen haben, denn auf dem Gerüst war wahr^ 
scheinlich das in den Dramen öfter erwähnte Dach angebracht, das Pollux 
mit Distegie bezeichnet. 

Im Tlioatpr zu Oropos findet sich auf der Hyposkenionsmauer (BOhnenvorderwand) 
folgende Inschrüt: . . . «j;'tt>»'o<9fir>jao( ([dj n^oax^ytoy *m xovs ntV[axaf ... Es ist 

16* 
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schon am ächiusa von § öO darauf hingewiesen, dasa eine Nötigung das Wort n^ocinrnw 
mat die Hypoekenionsmaner zu beaehen nicht verticpit. Wenn wir die gleich dertai er- 

"«•ahnten Tju'axic in Rficksicht ziehen, ao rifirfon wir hei TTpoirrryioy an eine ßedeutang 
denken, die ähnlich der oben festgestellten lat: die niyaKt^ nämlich werden nur einmal 
erwfthnt (Pollnx 4, 131 xtaaph^fittta dl vtpuaftftTa rj ni¥tix$f ^nv ixo^tt^ Y9^^^ '5 
XQ^iii riiiv d^afittjuiv nqoa<f>6Qor:\ ?in dii non zum Schmuck der Bnhno, nicfif ^ r TTyp'.»- 
skenionsmauer; eine andere Bedeutung aber in der Inschrift von Oropos anzunehmen, er- 
«ebeint um nostatthaft 

6$. BlUmfiliBishmixck, Torhang. 1. Die Skenograpliie oder £e 
malerische Auflachmttokung der Bühne ist in der Sschyleiscb-sophokleischeo 
Zeit ftufgekommen. Nach Aristoteles (Poet. 4) war es Sophokles, der des 
AnstOfls hierzu gab, nach Yitruv (VII praef.) und der ^Yita aber war es 

Aeschylos. Für den letzteren hat Agatharchos gemalt, der auch eine An- 
leitung hierzu {commentarin'i) hinterli^, wie ähnlich später Demokritos und 
Anaxagoras. Es wäre verfehlt anzunehmen, dass erst mit der KinfUhruag 
der SkenographiP die Bühne ihren Schmuck erhielt, denn der Spning von 
der nackten Bühnenhintorwand zur Prosppktni;ilprpi wäre zu gross. Wenn 
Pol lux noch für die spätere Zeit neben gemalten Tatein (mVax^$, vgl. inhu- 
lata) Webereien {vffäcfiata) als Schmuck erwähnt und wenn wir sonat 
{Anonym, de com.) von anderen Vorhängen hören, so dürfen wir getrost für 
die ältesten Stücke des Aeschylos, in denen ein Wandschmuck nicht oder 
nicht bestinnnt genug erwfthnt wird (Ferser), wie Oberhaupt Ittr die Auf- 
fUhmngen unmitt^bar vor Erfindung der Skenographie Anwendung von 
gewebten Vorhängen voraussetzen. 

2. Die Ausschmückung des Hintergrundes war natürlidi an die 
(jteetalt der festen Bühnenhinterwand gebunden : die Thttren konnten zwar, 
wo es nötig war, verdeckt, aber weder vermehrt noch verlegt werden. Die 
Schmuckthüren waren also immer den festen Tbüren entsprechend. In der 
Regel zeigte auch die geschmückte Bühne drei Thüren im Hintergrund. 
Dies folgt aus der typischen Bedeutung, welche diese Thüren nach dem 
Bericht Vitruvs und dem etwas unklaren des Pollux hatten. Jede stellte 
den Eingang zu einem Hause, d. h. dieses selbst dar. Durch entsprechen- 
den Schmuck wurde die Mittel- oder Hauptthür {nwdiac valvac) oft kennt- 
lich gemacht als Königspalast in der Tragödie, als Privathaus in der 
Komödie und als Pohle im Satyrspiel. Die Neboithflren waren, wenn m 
gebraucht wurden, durch entsprechend ähnlichen Schmuck umgestaltet in 
Nebenhäaser. Nach PoUux bedeutete in der Tragödie die für den Schau- 
spieler rechts liegende Thür die Gastwohnung (^f vcoV), die linke die Be- 
hausung der Sklaven {dQxti], crgasiulum). Für den Scenenwechsel waren 
bestimmte Vorkehrungen getroffen, ob schon im fünften Jahrhundert, bleibt 
dabei fraglich. Nach Varro (zu 2) gab es einen drehbaren {scaena ver- 
silis) und einen verschiebbaren (scaetui dttdilis) Schmuck der Bühnenhinter- 
wand. Der erstere, wohl zu unterscheiden von den Periakt^n, scheint :ui3 
Tafeln bestanden zu haben, die, auf der Vorder- und Rückseite bemalt, 
nach liedürlnis künstlich (nutrhinis quihusdam) gedreht wurden. Der andere 
Schmuck bestand aus übereinatider gelegten Tafeln, von denen die vorderen 
nach links und rechts weggezogen werden konnten, um die dahinter stehen* 
den sichtbar werden zu lassen. 

3. Während de SchmOckung des Hintergrundes in der Hauptsache 
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dazu diente, die BehaueuDgen der im Drama vorgefDlirteii Personen anzn- 
deuten, benutzte man die Periakten zur Anbringnng des Seitensch muekee, 
durch den die Lage des Ortes der im Stflck vor sieb gebenden Handlang 

kenntlich gemacht wurde (zu § 53*). Auf den drei Seiten der rechten 
Periakte wurden die Tafeln oder Vorhänge angebracht, welche eine Gegend 
ixf'wa) darstellten, auf denen der linken solche, die eine bestimmte Örtlich- 
keit {tonoc) in der auf der rechten Periakte bezeichneten Gegend angaben. 
Die ScencnUndorung war somit höcliHt einfach. Blieb die Gegend im Ver* 
laufe der Handlung dieselbe, änderte sich aber die Örtlichkoit. so wurde 
die linke Periakte allein gedreht und zeigte dann, wie im Ajas des So- 
phokles, auf einer anderen Seite eine andere Örtlichkeit. Verrückte sich 
aber die Handlung in eine andere Gegend, so musste natürlich die rechte 
Periakte gedreht werden nnd mit ihr die linke, wie wir es in den Eume- 
niden des Aesehylos anzunehmen haben. Man hat den Gebrauch der 
Periakten im fünften Jahrhundert mit Unrecht geleugnet. Die Einlachheit 
der ganzen Einrichtung nnd ihre Notwendigkeit io einer Zeit, die keine 
Theaterzettel kannte, lässt auf frühe Einführung schliessen. Die erhaltenen 
Dramen widersprechen diesem Schluss durchaus nicht, und die Überlieferung 
(zu § 53 ^) weist die Erfindung der Periakten in die iischyleisch-sophokleische 
Zeit. Viel eher darf man ibre Verwendunf^' in Rom bezweifeln. Nur 
Vitruv, sonst kein Römer, spricht von ihiit ri; aber er erwiihnt znpleich den 
Bühnenschmuck des ?Satyrsi»ieles, sodass bei ihm eine Vermenguii^' grie- 
chischer und römischer Hülmenverhältnisse wohl denkbar ist. Dazu kommt, 
dass die römische mit Zwischenvorhüngea vcrseheuü Bühne einer solchen 
Einrichtung leichter entbehren konnte als die immer offene griechische. 

4. Satzstfleke vervoUstftndigten den Btthnenschmuck. NatQrlich 
konnten nur solche gebrandiit werden, welche der Bahne als einem freien, 
meist vor GebAnden liegenden Platze entsprachen. So werden in den er- 
haltenen Tragödien besonders oft AltAre und Standbilder von Göttern als 
auf der Bühne befindlich erwähnt, ferner Grabdenkmäler, Erdsitze u. dgl. 
und in der Komödie mancherlei Hausrat. Dagegen waren die Warte, die 
Mauer, der Turm, das Phryktorion, welche Pollux anführt, schwerlich 8atz- 
stücko; sie standen vielmehr, wie es scheint, ähnlich wie die Distegie, in 
irgendwelcher Weise mit dem für den Schmuck des Hintergrundes be- 
stimmten Rabmenwerke in Verbindung (§ 55 Ein Mittelding zwisciien 
Satzstück und Maschine war in Rom das in später Zeit öfter ei wahiite 
Pegnia, das zu künstlichen Vei wandlungen diente. Es war ein Gerüst in 
Ctostalt eines Hauses, das zusammensinken konnte. Allerdings wird es 
vorzugsweise im Amphitheater zur Anwendung gekommen sein, doch muss 
es etwas diesem Ähnliches auch im Theater gegeben haben, denn nach 
Sneton (Nero 11) kam in einem Lustspiel ein brennendes Haus vor, das zu 
plfindem der Kaiser Nero den Schauspielern gestattete. 

5. Einra Vorhang hat das ältere griechische Theater nicht gehabt. 
Als Beweis genflgt hierfür vollständig die nach drei Seiten hin offene Bühne. 
Auch im jüngeren griechischen Theater wird er gefehlt haben, wenigstens 
solange als die Thymele vom Chor l)enutzt wurde, denn einzig und allein 
passend war er da, wo durch üm der gesamte Darstellerraum, wozu im 
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griechischen Theater die Orohestra, bzw. Thymele gehörte, vom Zuschauer- 
raum, abgetrennt werden konnte. Eine Stelle, die mit Sicherheit auf den 
Vorhang in unserem Sinne bezogen werden könnte, iet nicht zn findflo 
(A. Müller Bühn. 168 Das römische Theater dagegen besass einen Vor- 
hang {aulaed), der bei Beginn des Stückes in das Hyposkenion hinabgelassen 
und nach Schluss desselben wieder in die Huhe gezogen wurde (Ovid. Met. 
3,111. Verg. G. 3,24). Die Vertiefung, in die er verschwand, ist in man- 
chen Theatern noch zu erkennen, z. B. in Pompeji (0\'erbkck-Mau Pom- 
peji* Fig. 91). Nach Donat (de com.) gebrauchte man in den Zwischen- 
akten, wie auch beim Mimus (§31 ^), einen besonderen Vorhang, Zwischen- 
vorhang {sij^arium). Dieser tdlte sich wie Fenstergardinen in der Mitte 
und wurde nach beiden Seiten auseinander gesogen. Er war, wie es 
scheint» eine Yerhesserung demjenigen, der aus der attalischen Erbschaft 
621/183 nach Rom gelangte. Gewtthnlich nimmt man allerdings an, dass 
der letztere der Hauptvorhang war, dass es also vor jenem Jahre in Rom 
keinen Vorhang gegeben habe; doch ist diese Annahme nicht zwingend. 

Za 2: Servius ad Verg. Georg. 3, 24 scaena auUm quae fiebot au t versOis erat 

auf (tuciilis . versilis tum erat, cum subito tota machinis quilmfdam rertebatur et olian 
piciurae fadem ostmdebat, ductilüs tum, cum tractis tuhulatis hac alque iUac »pMU 
picturae nudabcUur itUerior . utid« perite utrumque tetigit dicens : 
tibus, sinffitln tnnguJis comph'ctens sermonibus, (ptod Varro et Suetonitis commemornnt. 
— Zu 5: Donat de com. p. 12 K. aulaea quoquc tn 8C(tena intextu stemuntutf quod ptctta 
ortuUus ex Attalica regia Romam usque perlatus est . pro quibus eiparia aeiat potteriofr 
acoepit: ett autem mmuitiim «eJum, qwd poptiio <^m9iUf «htm fabukarum aetm eMmmUmbiir. 

ft7. Obemaschinerie. 1. Über den drei ThÜren des Hintergrundes 
der Bühne scheinen drei MauerOfFnungen vorhanden gewesen au sein. So 
ist aus den Nachrichten der Alten zu vermuten (zu 1), und die Theate^ 
Überreste widersprechen nicht, denn sie haben solche öflhnngen, wenn auch 
nicht genau Aber den ThQren. Das Theater von Aspendos scheint hiefOr 
entscheidend zu sein; das zu Orange enthält grössere Abweichungen, wi« 
Tafel I zeigt. Biese Maueröffhungen waren nötig, um die oberen Maschinen 
von hinten her vorzuschieben. Von den beiden oben seitlich über den 
Nebenthüren sicbtb:ir werdenden Maschinen (zu 1) war die linke die 
vorzugsweise so genannte Maschine (m yarr], machinn), auf welcher mit 
Ausnahme der Meergötter (§ 53*) Götter und Heroen der Luft {tovg n 
oe'Qi) erschienen, um die verwickelte Handlung durch einen Macht^pruch 
zu lösen i&iog ano nr^xavi^Cy deus ex machina). Nach i'ollux w urde in dti 
Komödie an dicker Stelle eine anders als in der Tragödie gestaltete Ma- 
schine angewendet, die, nach dem Namen zu schliessen {xqädr^), eine Kari* 
katur der tragischen gewesen zu sein scheint (Wboklbzn 451). Mit dem* 
selben Namen wurde jedoch, vielleicht erst in später Zeit, ein Haken be- 
zeichnet, mittds dessen in der Tragödie Personen gehoben wurden. Jeaa 
Maschine muss einige Ähnlichkeit mit dem Ekkykleni gehabt haben; sie 
war also wohl wie dieses eine Art Wagen zum Vorroilen (vgl. Kur. Ion 
1569). Sie hing an Tauen {aiiaqai), deren Befestigung nnliekannt ist, und 
hatte wohl d:iher noch den Namen Aiorema. Mittels dieser Taue konnte 
sie auf die Bühne herabgelassen und von dort wieder hinaufgezogen wf rdeo. 
£s ist natürlich, dass eine solche Maschine nicht zu sehr belastet weiden 



Digitizeu Lj vjüOgle 



4. Die äuaaeren Mittel der Darstellang. (§ 57.) 



247 



durfte, und deshalb kam das, was zu schwer für sie war, von der linken 
Seite auf die Bühne (zu 53 

2. Die Beschaffenheit und die Bedeutung der über der rechten 
Nebenthür bchwebenden Maschine werden nicht angegeben (zu 1); aber 
wir dttrCw eine gewisse Äbolidikeit mit der erstgenannten voraussetzen. 
Es Hegt die Yermntung nahe, dass sie mit dem sog. Stropheion ein 
und dasselbe war. Dieses aber diente nach Pollns, wohl im Gegensats zn 
den Luflheroen der linken Maschine, den gottgewordenen Heroen und denen, 
welche zur See oder im Krieg ihr Lehen eingebüsst hatten. PoUux dunkle 
Worte erhielten etwas Licht, wenn man das Stropheion als dieselbe 
schine ansehen dürfte wie den Kran {yä^favos), der zum Emporheben von 
Leichnamen bestimmt war. 

3. Gleich wenig bekannt ist die Einrichtung Ober der Mittel thür. 
Sie wird :i!s Götterbühne oder Theologeion bezeichnet. Zum Herablassen 
war sie schwerlich bestimmt; sie scheint vielmehr nur ein oberes Ekkyklem 
gewesen zu sein, welches beim Herausschieben die im Himmel versauimelten 
Götter zeigte (vgl. Sommerbrodt 155 f ). Vielleicht hatte sie eine halb- 
runde Gestalt und daun von dieser einen zweiten Xanien: Hemikyklion. 
War das nicht der Fall, so bleibt die Bedeutung des letzteren dunkel, 
ebenso wie die des Hemistrophion, denn aus Pollns Worten ist Klar- 
heit nicht SU gewinnen. 

4. Fttr Blitz und Donner waren besondere Maschinen vorhanden 
{ite^wwrMmtätov und ßffvmwiv). Die erstere wird beseichnet als eine hoch- 
gestellte Periakte (rr. v^Xi^), gab also wohl den Blitz nur malerisch an; 
die letztere war nicht immer die gleiche: die Hauptsache war dabei eine 
metallene Tafel oder ein ehernes Gelftss, das im Bühnenhinterhause {vtxo 
tr v tfxryrijr, post scaetiam), und zwar vermutlich in einem oberen Stock des- 
selben aufgestellt war. Die gewünschten Töne wurden durch Steine hervor- 
gerufen, die daran geschlagen oder hineingeworfen wurden. Eine Ver- 
besserung der Donnermaschine bewerkäteiiigte in liom Claudius i'uicher 
(zu 533). 

Zu 1 : Scbol. Luc. Fbilops. 7 ay<a9sy vniQ rd; naQ' ixtitega ti^g fiäatjs tov ^etitgov &t'Qttg 
«r»rM «fl ngSf xfjv ev9etav tov 1^tärgov itXevQay dyetjiyeaay, oS xttl tj axrjytj xai rd ngoax^- 
yioy itrxi — fitj/ayiJy rfro ut ifMQi^o^f'ywy i] H Ctgiaxtqtav i9fo»-c xax ijQtoai iy(<f<<yi^e 
na^t>dt>. uaneQ Ävaiy (ftgoyjas tuiy a^Atuiecytoy xai roilrot; naffudijkovfUyov, tie ov ygß 
ant«Tiiy toi( dgtofiiyois, intl ntt^evti t»i egyM, tu ftifd^y «Mvtnw ixrtXtty. Die 

sweite fit^x^yj wird. nicht weiter erwfthnt, auch von PoUux nicht Dieser sagt von der 
Mnken 4, 128: i^ f^*lX"*''i i^eovg deixyvat xai tjQta^ rot>V iy aigi, BeXXfQotpöytas n Ufo- 
aiaq, xai 91HJM xarti rijy dgiaregay nagodov , vnig xtjy axtjyijy rd vtffO( . S v inly 
iy t^yi^tf ftt^xayij, roito eV xtufAMditf xgddtj. {xgädtj gleich Uaken: Hesych xgädt] und 
Plut. Prov. 116). Luc. Philops. 25) 9e6y änd nrjxnvijg inetoxvxXri&rjvtti (aoi. Bekker Änecd. 
208 ifiijx«*^) ^xxvxXtjuarog n $idog. Suidas itiigtjfta • d BeXXegotpöytrjs . . . uiiitagot di 
oÄpfro» ini urix«tyrji . rovrn df xaXthai iuigTjua . iy «rfj di xnn]yoy jvpf ^«ov$ «m roiJf 
iy äigi TtoAovyiag. Vgl. Pollux 4, 131. — Zu 2: Pollux 4, 132 uiane^ xtti t6 9tf0^etoy, 
o rov( ^gto( exei fov( eig rd ,7fToy fte&ecTrjxomg t] topf iy neXäy$i t] noXfu» ttXgvttSm^tif. 
4, 130 4 yigttvog fit^/dytjfin ti iativ ix fisreaiptv tunatpegofityoy, itp agTtayp atifiotof, 
M xtxg^xat rj 'Hviq dgnd^ovo« rd ataua tov M^fivovog. — Zu II : Pollux 4. 130 djto di tov 
beoXoyeiov ovrog vnig rtjy ex^y^y iy iitpei imaaiyoytai (^eoi, lüg n Z^rf xai oi negi 
ttvToy iy *i'vxoaxu<ri<f. Man beachte hierbei die Worte vnig rijy axrjytjy iy v\}>ti; ver» 
glichen mit den zu 1 an^^effihrtcn rnrn jt]y H{>iatfQ(h- n'tQmfoy vnf'(i xry axrjyrjy rd t'V'of, 
lehren sie, dass das f^eoXoyiiot- in der Mitte war, nicht xard ndgoöoy. Vgl. die Abb. 1832 
in mvmniTSW Denkmlleni. 
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58. Untermaschinerie. 1. Über diese kann man nur Vermutungen 
aussprechen, da rulhix, wie oft, unklar ist. Uns dünkt Folgendes am 
wahrscheinlichsten. Es gab zwei Treppen und zwei Versenkungen, durch 
welche die Bühne mit dem damnter liegenden Hyposkenion in Verbindung 
stand; sie dienten vorzugswdse dazu, Personen von nnten au&teigen oder 
nach tinten verschwinden zu lassen. Die Treppen scheinen nach den 
Enden der Bühne oder Btthnenmitte zu gelegen zn haben. Ihre Riditung 
entsprach jener der Treppen im Znscbauerring, d. h. sie waren nach dem 
Mittelpunkt des Orchestraraumes gerichtet. Sowohl die rechte wie die 
linke (oder bloss die rechte) hiess die charonische Stiege {at x^q^vm 
xXtficcxfc). Wohl auf äor rechten erschienen die Geister der Abgeschiedenen, 
wie z. B. der des Darcios in Aeschylos Fersern, während die linke den 
irgendwie mit der Unterwelt in Verbindung stehenden Gottheiten, wie den 
Krinyen, diente. Auf die letztere Vermutung führen uiib dio früher be- 
sprochtueu Nachrichten, nach welchen die oberen Götter und die Luft- 
heroen oft von links oben auftraten 57 die Meergötter dagegen von 
der linken Seite (§53^). Die Versenkungen {dvan^itf/ietta) lagen, wie 
es scheint, in der NShe der- Treppen. Nnr von der einen erfahren wir, 
dass sie fttr Flusegütter und ähnliche Personen bestimmt war. Die Ver^ 
Senkung, mittels welcher Prometheus verschwand, war wohl die links 
gelegene. 

2. Da die rOmische Bühnenausstattung msh im allgemeine ganz an 

die griechische angeschlossen hat, so ist die Nachricht sehr auffallend, daas 

in Rom eine Vorrichtung zum Erscheinen von Geistern ganz vorn an der 
BUline. da, wo der Vorhang in den Unterraum hinabgelassen wurde (§ 56'), 

sich befunden habe. Es dürfte daher geraten sein jene Nachricht mit 
A'orsicht aufzunehmen, und dies um so mehr, als das eine Wort, auf das 
es ankommt, nicht unverletzt überliefert ist. 

Littoratur bei A. MOllbr Philol. 23 335 f.; 35'« 304; BQbn. U9 f. - Zu 1: PoUux 
4, 132 al ;)fapttff»M xklfiaxfe, Ktnd rar hi rtSy tdiuXiw KttSödovg «eiftefm, la ft^tthc 
an a»TvSy «vanifAnomtv ' td Si avantiafxaxa, t6 ^4y (atuf hf mnjfß (nicht zu urgieren), 
tos notufiir dvek^eiy 17 TototroV ri nqoatonov, ro nfQ( roi'c nfttßfi9uotx (linke Treppt , 
«®* wi' wifimtfof Eqtyveg. Hier heisst xaiü gegeuübei-, ciitaprecbond (Scureidbb Att 
Tneater Amn. 124) wie 4, 131 {^fuxvxXtoy) xata rijy i^xv^^Q""- § 57 wo r-i'<.> 

Tfff . . . 9vQac = xaru zijy uQuiregay ndgo&oy. — Zu 2: Schol. Bob. in Cic. Seat. 59. 126 
ut Polydori utnbra secundum consueiudinem «caenicorutn ah inferiore atUaei 
{aulae die Baads.) parte procedat. Vgl. Axhoid 18. Sibbmk 6I»5. Fkiii»Llin»D 548. 

C. Ausstattung der Darsteller. 

59. Im allgemeinen. 1. Die Ausstattung der Darsteller war ver- 

schieden nach den verschiedenen Arten, in die das Drama zerfiel: nach 
Tragödie, Öatyrspiel und Komödie mit ihren üntpiniten. Ein wosentlicber 
Unterschied zwii^chen der römischen Trapödip und Komödie und der spä- 
teren grieciiibclif 11 scheint nicht vorhanden gewesen zu sein, soda.ss eine 
getrennte Besprechung nicht erforderlicli ist. Auf einzelne Unterarten Uta 
Dramas: Phlyakographie, Ateilane, Miuius, l'antomiums, km\n hier nicht 
eingegangen werden; das Notwendigste davon ist bereits kurz angedeutet 
in § 31 (vgl. § 64). Trotz der Yerechiedenhelt hat die Ausstotinng viel 
Gemeinsames und steht in grossem Gegensatz zu der des neueren Dramas. 
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Für die eigentUmlidie GestaltuDg der Auastattung waren wesentlich die 
EntwickloDg des Dramas aus der dionysischen Festfeier, das Spiel im Freien 
und vor einer aeihr zahlreichen Zasehaaeiscbaft and schliesslich Sitte und 

Gewohnheit. 

2. Dass die Fhallophoren, aus deren Gesängen ilu' Ktun :die entstanden 
ist, von allem Anfang an vermummt waren, ist ja wohl leicht begreiflich 
und ebenso, dass diejenigen es waren, welche den Gott und sein Gefolge 
ilaistcUteu und aus deren Gesängen in uns unbekannter Weise die Tra- 
gödie und das Satyrspiel erwachsen sind. Religiöse Scheu war es, die es 
▼erhinderte, dass die hergebrachte Yermummung bei der Umgestaltung 
des ernsten Dithyxamboe und der Sohwftnke der Phallophoren in TragOdie 
und KomOdie abgeschafft wurden. Aber wie die Termummung so wurde 
auch die Tracht im aUgemeinen, in der KomOdie wenigstens anfänglich, 
beibehalten. Man verwendete also in der TragOdie die langen bunten Chi- 
tonen, welche der dithyrambische Chor, wie vor dem peloponnesischen 
Kriege die Athener, getragen haben wird, und in der Komödie die bis 
dahin üblichen VerkleidungsstUcke der P^ndlophoren. Selbstverständlich kam 
hinzu, was die Weiterentwicklung des [iramas mit sich brachte, d. h. ver- 
schiedene Tracht für IManner und Frauen und in der Komödie ausserdem 
Annäherung an die Volkbtracht. 

3. Das Spiel im Freien und vor einer grossen Zuschauermenge war 
zugleich mit massgebend für die Ausstattung der Personen. Auf das 
Mienenspiel musste von Anfang an vejzichtet werden: es wäre ja für die 
ferner sltsoid«! oder stehenden Zuschauer nicht wahro^mbar gewesen. 
Deshalb war der religiöse Zwang des Gebrauches der Masken nicht im 
Widerspruch mit den praktischen BedOrfhissen, ein Grund mehr zu ihrer 
Beibehaltung. Es kam aber noch ein anderer, wenn auch weniger wesentr 
lieber Grund Iiinzu, ein akustischer: die feste und festgesohlossene, nur 
mit einer Schallöffhung versehene Maske machte die Stimme klangvoller 
und deshalb auch vernehmlicher (Gellius 5, 7). Wer daher mit Lukian, 
der auch die Kleidung verspottet, den Gebrauch der Masken, in der früheren 
Zeit wenigstens, lächerlich findet, beweist nur, dass er nicht imstande ist 
wissenschaftlich zu urteilen. Die weite Entfernung eines gn ^s» n Teiles 
der Zuschauerschaft von der Bühne machte ferner eine künsüii lio Ver- 
grösserung der Darsteller wünschenswert. Sie trat allerdings vorzugs- 
weise nur in der Tragödie ein, weil die Komödie und zum Teil auch das 
Satyrspiel eine lebhaftere Aktion verlangte, bei welcher jene Vcrgröasemngs- 
mittel nur hinderlich gewesen wären. Eine besondere ROcksicht auf die 
in der Handlung des Stockes auftretenden Personen ist dabei schwerlich 
genommen worden, denn die YergrOsserung fand statt wie bei Gottem und 
Heroen so auch bei Dienern; bei den letzteren freilich nicht immer. Die 
Verlängerung geschah durch hohes Schuhwerk (§61) und durch den Onkos, 
einen Haaraufsatz auf der Maske (§ 60«), die Verbreiterung aber durch 
Anbringung künstlicher Korperteile (Poll, rrtnufaior?) unter der Kleidung: 
eines künstlichen Bauches {/iQoy€t<rt(f{6tov) und einer künstlichen Brust 

4. Sitte und Uewoimheit kam als dritter Grund hinzu. Als die reli- 
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giöse Bedeutung schwand, hätte man, zwar nicht die Gewandung — das 
wäre Tinpraktisch gewesen --, wohl aber die Maskon abschaffen dürfen. 
Aber allerdings hätte man dann auch für eine Vorniehrung der Schauspieler 
sorgen müssen, weil es nach griechischem Geschmack unangänglich ge- 
wesen wäre, dass derselbe Spieler ohne Maske mehrere Hauptrollen, männ- 
liche wie weibliche, spielte. Eine unausbleibliche Folge wäre es dann 
weiter gewesen, dass mau auch 1 raueii zuui Spielen herangezogen hatte. 
Aber gerade die VoranBBiobt dieser Folge hielt von der Abschaffung der 
Masken ab: die Stellung der Frauen blieb ja, trots mancherlei Erlach- 
terungen, immer eine gedrückte und ihre physische Kraft war immer gleich 
unzul&nglich für ein grosses Theater. Also auch noch in späterer Zeit 
hatte man gute Qründe für die Beibehaltung der Masken, sodass Lukians 
Spott nicht einmal für diese Zeit gerechtfertigt ist 

5. Qegßn diese Folgerungen spricht nicht die späte Einführung der 
Masken für die gewerbsmässigen Schauspieler in Rom, denn sie beweist 

nur die römische Barbarei. Weil nämlich die jungen römischen Bürger io 
der Atellane in Masken aufzutreten pflegten, wurde dieses den verachteteD, 
weil um Lohn dienenden wirklichen Schauspielern untersagt (Festus p. 217); 
sie mussten sich kümmerlich mit Haaraufsätzen {galen, yalearia) und mit 
Bemal ung des Gesichtes behelfen. Also bloss um eines kindischen Vor- 
rechtes willen zwang mau die Spieler sich des Gebrauches der stimmver- 
stärkenden M.i-^kon zu begeben und ertrug man das Unschöne der Dar- 
stellung von Frauenrollen durch Männer ohne Masken. Bezeichnend und 
die Richtigkeit unserer Auffassung beweisend ist die Unzufriedenheit 
welche jene Vorschrift bei den gewerbsmässigen Darstellern henrorriet £s 
waren nämlich Schauspieldirektoren, welche endlich, allerdings erst in der 
Zeit nach Terenz, die Einführung der Masken durchsetzten: Minucius Pro- 
thymos für die Tragödie und Gincius Faliscus für die Komödie. So be- 
richtet Üonat. Dass den Herren vom Senat und vom Ritterstand dir 
Neuerung nicht recht gefiel, wie Cicero meidet, ist ja wohl begreiflich: 
sie mochten das Mienenspiel nicht missen, an das sie sich gewöhnt, das 
aber die fern sitzenden Bürger zu verfolgen ausser stände waren. Wenn 
in später Zeit gestattet war, dass !• rauen auf der römischen Bühne auf- 
traten (§ 38'), so war das eine neue Barbarei, denn man duldete offenbar 
eine Überanstrengung der Kräfte?. Äbschaften Hessen sich die Masken nur 
in bedeckten Theatern, also in solchen, die für eine kleinere Zuschauer- 
menge berechnet waren. Ihre Einrichtung hätte . aber eine Umgestaltung 
der gesamten Organisation zur Folge haben müssen. Da dies nidbt angiog 
oder nicht gewünscht wurde, hätte man auch bei bedeckten Theatern mit 
der Abschaffung der Masken nichts erreicht als eine Halbheit. 

LiUeratnr zu §§ 59—65: Wibsblbb, Sokmbbbrodt, MOller, Fhibdlakdeb, Ribbbck 

s 5$ Yi;\. § 13; ferner Herm. Dibbks De (raf/icorum hütrionum habitn mirruco apud 
(iraecos, liött. Dias. 1883 (dazu A. Mülleb Phiiol. Anzeiger 15, 139); über dm KostöjB 
der grieohiselien Sehanspieler in der alten KomSdie, Areb. Zeitnug 48«^ 81 ff. — Za i: 
Donat do com p 10, 1 K. personati primi f/jfi.s.sv dicuntttr comoediam Cincius Ffiü.^cu*, 
tragoediam 3Ioim:im J'roth^ua. Dagegen Diomcdes p. 489 K. pcrsonis vero utt pnmus 
eoepit JRotema Gallus, praeeipwu kufno, quod ocmIw perrersis erat nec §ati$ deeorm imw 
personis nisi parnsifiis pmniintiahaf. Viv(>ro de or. I^, .^O, 221 (nostri reterc<i) pcrsonahii^ 
ne Eotfdum ^idem laudabant. Den Widersprach hebt Kibbbck Röm. Trag. t>(il. Asd^ 
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erklärt FftiEDilUDtB 546 mit Hom» äe penonarum um m TtrmHi amaeäm, Halle 

1877, 11 ff. 

60. Masken. 1. l)ie Masken (TiQ^taTia^ nQo<f(6nfTa, pcrsonac) wurden 
nicht bloss von den eigontlichon Schauspielern, sondern auch von den Sta- 
tisten und Choreuten getragen; von dem Musiker aber wohl nur aus- 
nahmsweise, wie z. B. in Ariatophanes Vögeln 861. Sie waren keine blossen 
Gesichtsniubkeu, sondern liolmartig, mit üaareu bedeckt. Gefertigt wuidcn 
de ans gegipster Leinwand oder aus Holz. Daes sie schwer waren, be- 
weisen die Filzkappen, weicke man zur Schonung der Kopfhaut unterlegte 
(Ulpian Dem. de f. 1. p. 421). Sie hatten eine weite Mundöffbung und zwei 
kleinere fKr die Augen. Auf dem vorderen Teil des Scheitels befimd sich 
bei gewissen Masken ein dreieckiger Aufsatz oder Onkos, über den hinweg, 
ihn verdeckend, das Haar ging. Siehe Tafel HI. Wie ein Visier wurden 
sie über den Kopf gezogen und unter dem Kinn mit Bändern befestigt. 
Ein Henkel zum Tragen oder Aufhängen war oberhalb angobraf-bt. Es 
gab auch Halbmaskeu (Wu^sselku Deukm. V 53); indessen löt ihre Verwen- 
dung auf der Bühne zu bezweifeln. 

2. Die Herstellung der Masken war Sache des Maskenmachers {axtvo- 
TTOtOif nQO(j(t)7ionoi6q)^ dessen Bedeutung für eine Bühne, die auf ein Mienen- 
spiel veräcktete, nidit gering gewesen sdn kann. Ariatoteka weist auch 
in der Poetik 6 auf diese Bedeutung hin. Doch war es natürlich, dass 
im Anfuige und noch in der ersten Zeit der Ohotegie dem Dichter die 
Direktive zustand. Und so lesen w ir auch bei Suidaa von Weiterbildungen 
der Masken auf Veranlassung der Dichter. Zwar was von Thespis be- 
richtet wird, ist nur Vermutung; wenn aber dem Choirilos ein ungenanntes 
Verdienst, dem Phrynichos die Einführung der Frauonniasken und dem 
Aeschylos die Bemalung zugeschrieben wird, so ist da« nicht unglaublich. 
Nur dürfen wir die Neueinrichtungen nicht als plötzlich entistandene an- 
sehen, denu auch Phrynichos wird gewiss durch weisse Färbuug der Frauen- 
masken diese von den Mäiinermasken unterschieden haben. Auch andere 
Dichter und spftter au^ Scfaauspbler mögen nch um die Weiterbildung 
der Maaken bemttht haben, doch ist das wenige, was mitgeteilt wird, nicht 
glaubwOrdig (Lit. MOllbb Bflhn. 272«). 

3. Als das griechische Drama zu typischen Rollen gelangte« entstanden 
natürlich sich gleichbleibende Masken oder Cbaraktermasken {nqwttona 
irüxtva) neben nicht typischen {(»cmva n.), die immer nur für eine und 
dieselbe Person, wie den hörnertragenden Aktäon, den blinden Phineus, den 
Thanatos. dienen konnten. Jene erhielten dann zur Unterscheidung von 
ähnlichen bestimmte Namen, und zwar nach verschiedenen Gesichtspunkten, 
80 nach den Charaktereigenschaften und der gesellschaftlichen Stellung der 
dargestellten Person, nach Alter, Haar, Gesichtsfarbe und dgl. Pollux be- 
richtet am ausführlichsten hierüber, und mit ihm stimmen die römischen 
Schriftsteller überein (Abkold 84 f.), aber nur ausnahmsweise, soweit sich 
bis jetzt darttber urteilen Iftsst» die bildlichen Überxeste (Robibt). Vor^ 
läufig haben wir uns an die schriftlichen Quellen zu halten. Fflr die 
Tragödie zählt Polluz 28 verschiedene Masken auf: sechs Greise, acht junge 
Männer, drei Diener, elf Frauen. Als Maaken dee Satyrspiels erwähnt er 



Digitized by Google 



252 



nur die von drei verschiedenen Satyrn und die des Papposeilen: die übrigen 
werden mit den tragischen übereingestimmt habeo (Wiebeler Denkm. VI 1). 
Von den Masken der alten Komödie sagt er nur, dass sie bildnisähnlich 
oder vorzen-t gewesen seien, dass es also eigentliche Charaktermasken nit ht 
gegeben liabe; und dies stimmt, wenn die Hauptrollen in Betracht gezogen 
werden, völlig zu dem Bilde, welches wir uns von den Rollen der altatti- 
schen Komödie zu machen haben. Zahheicli sind dagegen die typischen 
Masken der jüngeren Komödie, die PoUux anfEihlt: neun Greise« elf junge 
Männer, sieben SklaveD, drei Frauen und vierzehn jüngere Fraaen. 

4. Die yerscbiedenhelt dieser zahlreiclien und oft UinUdien Typen 
kräftig und deutlioh hervortreten zu lassen war die besonders schwierige 
Aufgabe des Maskenmachers. Auf dreierlei kam es hierbei vorzOgfidi an: 
auf die plastische Gestaltung der Knochen und des Fleisches, auf die 
Färbung der Haut, auf Form und Farbe der Haaro und des Schmuckes. 
Am wichtigsten Avar bei der plastischen Gestaltung natürlich die mitt- 
lere Partie des Kopfes. Stirn und Augenbraunen. Viele Falten auf der 
Stirn bezeichneten das Alter, wenige den Ernst; eine glatte Stirn das 
Heitere und die emporgezogene Stirnhaut das Finstere. Mit der Bildung 
der Stirn stand die der Augenbraunen in engster Verbindung; ihrer plaüti- 
scfaen Form wurde dureh Farbe nachgeholfien. Gesenkt deuteten die Augen- 
hraunen auf Ernst oder Trauer, gleichmässig geschwungen auf einen hsi^ 
teren Oerntttszustand und m^orgezogen auf ein tflckisches Wesen. ISne 
Verschiedenheit in der Stellung der Augenbraunen, die eine hoch und die 
andere gesenkt, wurde verwendeti um die wechselnde Stimmung zu be- 
zeichnen. Trat nämlich ein solcher Wechsel ein, so hatte der Schauspieler 
nicht nötig die Maske zu wechseln, sondern biauchte er nur, während er 
vorher die eine Gesichtshiilfte zeigte, sich um zudrehen und die andere sehen 
zu lassen (Quint. 11, '3, 74). Die Nase konnte nicht in gleicherWei.se zur 
Kennzeichnung gebraucht werden: der edle griechische Typtis wird im all- 
gemeinen in der Tragödie festgehalten worden eeiu; nur in der Kuniödie 
und im Satyrspiel war die Stfilpnase zu verwerten und femer in der 
Komödie die eingebogene Nase. Noch weniger war der geöffnete Mund 
zur Charakterisierung geeignet; komische Hasken allerdings zeigten Ver- 
zerrung der Hundwinkel, rohe Lippen und dgl. Besser dienten zur feinen 
Unterschoidung Wangen und Ohren. — Durch Färbung wurde in erster 
Linie ohne Zweifel das Geschlecht unterschieden, das männliche durch etwss 
dunkle, da.s weibliche durch weisse Farbe. Dies war der Onmdton, zu 
wpleiiom zur weiteren Unter.scheidung andere Farben hinzu! rat fii. Das 
tiesuude. Kriiftige wurde durch bräunliche i ui biing (jut'Xag) wit lirri:» L'oben, 
diia Weichliche durch we!SH(>, das Krankhafte durch gelbe, das Aulgr regte 
durch dunkelrote, d&a Verschmitzte durch hellrote. Auch das Auge erhielt 
Farbe, und zwar nicht bloss das W^sse desselben, sondern auch die Iris; 
es kano somit die Augüffnung in der Haske nicht gross gewesen seio, 
doch war sie immerhin so gross, dass das Funkeln des Auges bemerkbsr 
blieb (Gic. de er. 2, 46, 193). — Die Farbe der Kopf- und Barth aare entspiadi 
zum Teil der Stimbildung und zum Teil der HautCarbe. Das Alter nSnir 
lieh wurde gekennzeichnet durch weisses, graues oder graugemischtes Ussr, 
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Gesundheit, aber zugleich Unglück und Leiden durch dunkles, Schönheit 
durch blondes, Verschmitztheit durch hellrotes Haar. Die Haartracht war 
mannigfaltig. Vom Barte abgesehen, der dem reiferen männlichen Alter 
eignete, war im allgemeinen die weibliche Haartracht von der männlichen 
nicht sehr verschieden. Hervorzuheben dürfte sein das kurzgeschoreno 
Haar für Unglückliche (Dikuks Diss. 26 J, da« mächtige d'T Könige und 
Soldaten und die Kahlköphgkeit in der Komödie. Der Onko«, der nur in 
der Tragödie vorkam, war verschieden hoch; bei Frauen war er gewöhn- 
lich niederer und bei Unglücklichen fehlte er ganz. Zuweilen wurde er 
ersetzt dnrcb das Perikranion von uns unbekannter Form. — Als Kopf- 
schmuck trat hinzu f&r Könige das Diadem, für Frauen mancherlei anderer. 

5. Masken, die für nicht gewöhnliche Rollen gebraucht wurden (l»" 
tMiva fr^mna) konnten sich, nachdem in der Tragödie und Komödie die 
vielerlei Typen auagehildet worden waren, an einen und den anderen von 
diesen ansdiliessen, mussten dann aber immer daneben solche Eigentttm- 
lichkeiten hervorti'eten lassen, dass die Maske der Einzelrolle von der ähn- 
lichen der typischen Rolle leicht zu unterscheiden war. In dieser Hinsicht 
wird die Praxis des Masken machers mit jener der bildenden Knnst vielfach 
znsammengetroflfen sein. Am bequemsten geschah die Unterscheidung durch 
andeutende Zuthaten. So war voraussetzlich die Maske der To bei Aeschylos 
die einer Unglücklichen, die von anderen ähnlichen durch Andeutung von 
Hürnen 1 unterschieden wurde. Vgl. Prometheus aSS. 674. Aktäons Maske 
war wahrscheinlich die eines Jägers mit einer Andeutung des Hirsch- 
geweihes. Die Masken der Eumeniduu waren bei Aeschylos dunkel und 
hatten Schlangen im Haar (Vers 48. 53. Paus. 1, 28, 6). Eine Perseusmaske, 
wohl auf ein euripideisches Drama bezüglich, gleicht im allgemeinen dem 
sogenannten braven jungen Mann des Polinz {nuYXQ'^(<^^^s)f trägt aber einen 
Hehn, der in einen Greifen ausgeht (Arch. Zeit 36 Taf. 3). Nur andeu- 
tungsweise waren auch zum Teil die Masken der phantastischen Figuren 
der Komödie gestaltet. Die Masken der Vögel bei Aristophanes hatten 
ein meuBcbliches Antlitz, waren aber mit Schnäbeln und Federbüscben ver- 
sehen, und der Chor der Wolken trug statt der gewöhnlichen grosse 
lächerliche Nasen. — Eine andere Art nicht typischer Masken war die für 
Thamyris bestimmte. Polhix sa^rt von ihr, dass das eine Auge dunkel, 
das andere hell gelurbt gewesen sei. \\ as dies bedeutet, hat schon Lessiko 
erkannt: vor der Blendung zeigte der Schauspieler nur die eine Seite der 
Maske, und zwar wohl die helleie (Lessinu umgekehrt), nach der lilendung 
die andere. Wenn es überhaupt der Mühe wert wftre die Ansicht zu 
widerlegen, dass die Schauspieler nicht auf der Bühne, sondern in der 
Orchestra tbfttig gewesen seien, so könnte dies schlagend mit Hilfe dieser 
Nachricht geschehen. 

Bsaiftt. Abhold über üntike Thcaterraasken in il» n Verhandlungen der Innsbrucker 
Philoli)«f'nvpn»rtmnilunR l«i ff.: Aniiali d. .T. .')2*" 7:i ff. Hobk.rt Arch. Zeitung 36" 13 ff.; 
Athen Mitt. :i " s:; ff A. Millkh Bühn. 270 ff. Vgl. Lit. zu § .V». 

^»1. Fussbekieidung. 1 Oanz be.snndere Benchtnn^ verdient der zur 
Verlängerung der tragischen Spieler dienende Kothurn {xö'hunoz. ^itßmrc^ 
auch oM^ißa^f crcpidüf cothurnus), Dass die tragischen Schauspieler sich 
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eines hohen hölzernen Untersatzes bedienten, 9n<^en ausdrücklich die Schrift- 
steller und bestätigen zu einem Teile dio liilclwerke, z. B. aucli die von 
uns auf Tafel III wiedergegebene Elfenbeinslat ueite. Alles übrige beruht auf 
Vermutung. Weil die griechisclien Namen {xuO:, ffiß.) Stiefel mit hohen 
Schäften bedeuteten, hat man Schäfte auch für den Kotlmrii vüniiisgesetül, 
ob mit Recht, muss dahingestellt bleiben, denn es gab auch Frauenschuhe, 
welche Eothurne hiessen. Nicht unwahrBcheiiilich dagegen ist, dsss die 
Kothurne der Bahne, wie es von denen des gewöhnlichen Lebens berichtet 
wird, fQr jeden der beiden Füsse paasten. Die Frauenkothume des Allta^^ 
lebens hatten viereckige Sohlen, und die Abbildungen, wie auch oosere, 
zeigen zum Teil viereckige Untersätze; deshalb könnte man geneigt sein solc lu> 
auch für die Bflhnenkothurne anzunehmen. Indessen bieten andere Bild- 
werke eine ganz andere Form, sodass vorläufig nichts zu entsclieiden 
ist. Aescliylos wird die Erfindung der Kothurne zugeschrieben, unter an- 
deren von Horaz in der Dichtkunst 280 und von Suidas, doch ist die 
Nachricht der Vita glaublicher, die von einer Erhöhung der Kothurne durch 
Aeschylos Meldung macht. Sie blieben dauernd im Gebrauch, denn von einer 
Abschaffung bei den Kömern hören wir nichts (Diomedes p. 4i'0lv) und 
Lukian erwähnt sie noch. Dass der tragische Chor, der zu tanzen hatte, 
die hohen Kothurne nicht brauchen konnte, ist selbsWerstlndlich; und wie 
die Choreuten haben wohl auch einzelne Btthnenpersonen niederes Schuh- 
werk getragen. Dies ist zwar nicht aus den Bildwerken zu schliesseo, 
welche nichts zur Entscheidung beitragen, wohl aber aus Pollux Wortes 
(»q9oqvoi xai efißadtg) und aus Sophokles Lebensbeschreibung, nach welcher 
dieser für Schauspieler und Chor ein weisses Schuhwerk erfunden hat 
(kevxai xQi^mdsg), das zwar auch hoch, aber wegen der Ledei Rohlen (Bekkfr 
Anecd. 278) und wegen seiner gleichzeitigen Bestimmung tiir deu Chor 
nicht 80 hoch gewesen sein kann als die eip-entlichen Kothurne. 

2. Von dem Schuhwerk der Satyr^^pieler wissen wir nichts Besüuimtas. 
denn wenn die Satyrn in den Abbildungen nakte Füsse zeigen, so ist darauf 
natürlich nichU> zu geben. Die nicht zum Satyrkreis gehörenden Bühnen- 
figuren des Satyrspieles haben wobl meist tragisches Schuhwerk getragen, 
wenn auch vieUeidit nicht den hohen Kothurn. Dagegen ist sicher, da» 
in der Komödie niederes Schuhwerk (soecus) zur Anwendung gekommen 
ist. Der griechische Gesamtname da^r (ifißdie^, PoUux ißßurm) wir, 
wie es scheint, hergenommen von der am öftesten vorkommenden Fonn, 
sodass es nicht nötig ist für alle Spieler gleiches Schuliwerk anzuehmen. 
Ganz abgesehen von ungewöhnlichen Fällen, waren bei Aristophanes sicher 
die >^ch\ihc der Männer {fiißüJfc, ^/axomxai) und die der Frauen {xö'h^ioi, 
llt{jai,<i'.i) von einander geschieden, denn sonst hätten sich die Weiber in 
den Ekkiesiazusen zu ihrer Verkleidung nicht dus niännlicheu Schuhwerkes 
zu bedienen brauchen. Eine Abweichung des auf der Bühne verwendeten 
Schuhwerkes von dem des gewöhnlichen Lebens ist schwerlich vorgekommen. 
Anders in Rom; hier war der Halbschuh {soccus)^ wie die Gewandung, 
wenigstens in republikanischer Zeit, fDr die Männer blosse Bfihnentracht, 
da ihn damals nur die Frauen zu tragen pflegten (Voigt im Handb. IV 880). 

68. Tragiaebe Oawftndar. 1. Es ist e^aublich, daas aasser AescfaylcB 
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auch Choirilos und Sophokles für die Einrichtung der Bühnentracht ge- 
wirkt haben (zu 1), allein in der Hauptsache wnr es doch Aeschylos, der 
me bestimmte Er hat sicli nn die attische Traclit der Bürger und der 
dionysischen Priester angelehnt, er scheint aher aucli Anreirun^on ans 
fremder Sitte empfangen zu haben. Die von Aesciiylos in den Uriüidziigen 
festgestellte Bfthnentracht ist im ganzen unverändert geblieben, im Gegensatz 
zur Tracht des gewöhnlichen Lebens. Daraus folgt, dass die Volkstracht, 
wenn sie «tdi anfibiglich einiges von der auf der BQhne eingebürgerten 
angenommen zu haben scheint^ doch im Laufe der Zeit von der BQhnen- 
tracht abgewichen ist. Im einzelnen ist freilich dies alles noch nicht unter- 
sucht. Es war aber nicht bloss die Gewohnheit, die am Alten festhält, 
sondern es war die der Würde der Tragödie entsprechende Pracht der 
Gewänder, von der die Schriftsteller melden, und insbesondere das prak- 
tifcbe ÄiisRore nnch Form und Farbe, welche die dauernde Beibehaltung 
der tnvgisehen Bühm nf i acht bewirkten. 

2 !m ganzen machte sie den Eindruck einer weiblichen Tracht durch 
die Buntheit der Farben, besoiulers aber durch die langen faltenreichen 
Untergewänder und ihre Gürtelung unmittelbar unter den Achseln. S, Taf. III. 
Dies war wohlweislich berechnet. Einerseits nämlich erschienen die so 
bekleideten BOhnenperaonen, wie ja auch Frauen im allgemmnen, grösser, 
als sie in Wirklichkeit waren, und halfen somit zur ISrreichung desselben 
Zweckes, den Kothurn und Onkos yerfolgten; andrerseits sbor war der 
Falten reichturo dertJntergewänder durchaus nötig, um die Vorwärtsbewegung 
der Bilhnenpersonen nicht zu hemmen und um ihnen auch das Nieder- 
knieen zu ermöglichen (Mon. d. Inst. XI Taf. 30, A). Ganz besonders prak- 
tisch war es ferner, dass ein chitonartiizcs Untorirowand von einem und 
demselben Spieler in verschiedenen Hullen, niänuiichen wie weiblichen, 
beibehalten wurde, sodass 1)* im Wechsel der Tracht kein eigentliches Umziehen 
nötig war, vielmehr nur tm Cbeiwuif oder selten ein anderes chiton artiges 
Gewand darftber gezogen zu werden brauchte. Dieses TTntergewand war 
das sog. Poifcilon, das den Namen nach den &rbig eingewebten Figuren 
hatte. Es ging bis auf die Fdsse und war im Gegensatz zur gewöhnlichen 
Tracht mit langen, bis auf die Hand reichenden Ärmeln, vielleicht sogar 
mit Handschuhen versehen. Der Gürtel war, wie schon erwähnt, 

hoch oben auf der Brust angebracht, wie Strabo S. 530 bezeugt. Die vati- 
kanische Mosaik (§ 13-), welche trotz ihres nicht hohen Alters den .«( hrift- 
lichen Angaben am meisten entspriclit, zeigt senkrechte und wagrochte 
Stieifen statt der Figuren und die gleiche Länge für alle Personen, sodass 
die auf andere Bildwerk© begründete Annahme kürzerer Untergewänder 
für L'eräunen niederen Standes nicht ohne Vorsicht aufzunehmen ist (Wie- 
seleb Denkm. zu VIII 12. IX 1). 

3. Von den gewöhnlich vorkommenden Obergewändem zählt PoUux 
nur eine Reihe von Namen auf, sodass eine nfihere Bestimmung so gut 
wie unmöglich ist, denn die Tracht des gewöhnlichen Lebens, welche man 
zur Erklärung heranzuziehen pflegt, beweist nicht genug für die Bühnen- 
tracht. Nur dass es zum Teil Pracbtgewandcr waren, ist mit Sicherheit 
teils aua den Namen selbst, teils aus anderen Nachrichten zu achliesaeu. 
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Dio auffälligsten scheinen die Xystis und die Batrachis gewesen tw sein: 
das erstere trugen die Könige (Sc hol. Ar. Wölk. 70), das andere war nach 
der froschgrünen Farbe so genannt. 

4. Ausserdem gab es Obergewänder, die nur gewissen Personen zu- 
kamen, ähnlich wie die uichttypischen Mabken. So war das Agrenon 
{ctYQiiVÖr) die besondere Tracht des Teiresias und andrer Seher, ein netf- 
fOrmig aus Wolle gefloehtener Oberwarf, der den ganzen Leib bedeekte. 
Qewiflse Herrscher, wie Atreue, Agamemnon mm Ztrw zotowM, trugen das Kol- 
poma(icoA9r«ijtta), dosttber demPoikilon angesogen wurde (^^<^pivo), alao wohl 
wie diwes chitonartig, mit Armein versehen und zu gflrtm war, ungefähr 
wie es zwei Figuren der vatikanischen Mosaik zeigen (Wiesblsb Denkrii. 
VIII 2-' und VIT 1^). Ähnlich geformt scheint der Krokotos (xooxwto.;) oder 
das safranfarbige Gewand gewesen zu sein, nach Aristophanes Ekklesia/iisen 
(332. 315), welches Dionysos gleich den Atlienerinnen über dem unteren 
Chiton trug. Jedenfalls war es dieses Gewand, welches mit dem bunt- 
gestickten Gürtel (^«ffx«^«^«'/?* ui Oiv^») gegürtet wurde. Krieger und Jäger 
wurden durch eine purpurne Ghlamys kenntlich gemacht, die verschiedenan 
Arten von Unglücklichen durch verschieden gefärbte Qewttnder, insbesondere 
Fiaehtige durch schmutzige Kleidung (Sophokles Oed. Colon. 1597), Trau- 
ernde durch schwarze. LetetOTSs erwihnt PoIIux nicht, aber es gehl: 
aus Euripides Dramen bervor (Dibrxs Dies. 28). Zerlumpte Kleidung endlich 
ist in Anwendung gekommen zur Äusseren Charakterisierung von Leuten 
wie Philoktet und Telephos. 

5. Es ist selbstvorständlich, da-s der bisher allein behandelten ungewöhn- 
lichen Kleidung männlicher Personen eine ungewöhnliche der weiblichen ent- 
sprochen habon wird: schwarze Kleidung für Frauen in Trauer finden wir 
ja auch z. B. in Aeschylos Choephoren 11, womit wenigstens eine Figur 
der vatikanischen Mosaik verglichen werden kann (Wieselek Denkro. VIII 
2*). Pdllux gibt die ungewöhnliche Kleidung speziell nur von der könig- 
lichen Frau an: sie war das purpurne Schleppgewand {<tvQt6g, cvQitttV)^ das 
wahrscheinlich ttber das Poikilon gezogen wurde und ttber das dann noch 
ein weisser Mantel {^luetwv) mit einem Purpurrand, daa Parapechy (to^ 
mffjo Poll. 7, 58), geworfen wurde. War dieselbe Frau aber in Traner 
(t/*? di tr rfvfKfODO!, sc. rr^q ßuffiXfvovar^g), so bestand ihre Kleidung aus 
einem schwarzen Schleppgewand mit einem hlauen oder apfelgrüDeo 
Überwurf. 

G. Die tragische Tracht der Römer wich, wie schon angedeutet, im 
allgemeinen nicht ab von der griechischen. Nur im Anfang wurde statt der 
griechischen Heldentracht die Doppeltoga {laena) verwendet^ die Opfertracbt 
der Flamines, für die dann später ein sieb noch mehr der griechischeD 
Form anfügendes Gewand {paäa) gewählt wurde. Nicht als grundsätzliche 
Abweichung, sondern nur als natürliche Weiterbildung ist es anzusehen, 
wenn in der nationalen römischen Tragödie {fahula praetcxta) die auftreten- 
den Könige und Feldherren in dem Gtowande erschienen, in dem die Römer 
ihre Grossen zu sehen gewohnt waren, in der purpurverbrämten Toga. 
Auch der Gobrnuch der purpurfarbenen Tunica ist noch nicht als grund- 
sätzliche Abweichung zu betrachten. Diese ist vielmehr erst eiogetreieo 



Digitized by Google 



4. Di« MoMWta Mittel d«r OanteUuig. (§ 69.) 



257 



nach dem Überhandnehmen des Luxus gegen Ende df»r republikanischen Zeit, 
als nach Valerius Maximus (2, 4, 6) P. Lentulus »Spinther die Darsteller 
mit veröilberten Kleidern versah und M. Aemilius Scaurus nicht nur durch 
die Grßsse des erbauten Theaters und durch ftbertriebene architektonische 
und malerische Ausschmückung der Bühne, sondern auch durch Anächuüuug 
goldgestickter Purpurgewftnder alles Vorhergehende zu verdunkeln suchte. 
Es ist bezeichnend fttr den rOmiscken C^eschmaek, dass ihm dies gelang: 
noch Plinlus erzählt in seiner Naturgeschichte mit ungew^yhnlicher Er- 
regung davon (36, 114 f.), und andere Fesigeher snditen es jenem einiger- 
roassen nachzuthun. 

Zn 1: Suiflas nnter Choirilos und Aeschylos; Vitn At-achylos; CRAMfi; Arif-r l Paria. 
I 19 fi (Aiv dt] Tiayta iif ^iff/i'Aw ßovkiim ta TtfQi n'jy axtjy^y tvg^fittiu n^oaii iniy . . . 
4a8 hier Fehlende oben zu §53') *ni nov »al (ratidae *m ßut^ttxiSttt «m xo.9o(»'oi>c 
tu lavt'i rd noixiXn. arQucrrd Tf xni xaXvnrqay xai xöXnwfia xai nnQtcjitj^v xtü th/Qi^iny 
ui vJtoMQtiijt' ini Ttii dcvxfQta röy rgiioy • 17 xai £o^oxX^s loiiv ü toviiav nQuaeiir^^tt- 
i;««T« Mtti itfooeftv^ay, lor* rof; fovXofilvM^ igi^^iy xai ihteiy in' ufiqM» x^v ^ft^^ 
TW Xtiyov. ( Dieser Text nach Studbmunü PhiIo!omis 4t>*"'2Ü.) Suidas unter XoiQiko^ • ovroi 
uenti tu>as ioi{ TtQotiiaTteioii xai r/J axei>ß Ttüy aroXtäy inex^^QV^^- ^^^r Aeschjlofi vgl. 
SomnRBSOOV Scaenie« 188 ff. Entscheidend dQrfte sem, trotz Dibbks Diss. 11, was 
Ae>^f hylo8 selbst liei Arisiopbanes in den Früsdion lOCl sagt: xai ) (tQ ro?; lutainii: i'tto'iy 
XQ*uyim -noXv atfiyuttQoiaty. — Zu 5: Pollux 4, 117 . . . xui ^ü.tuXu xui Moyi^ xai nuv~ 
in>xt«, C^QV tgayix^i uySqtiuq axfv^e. 118 yvyaixfiai <fe avQtoi 7iog<fVQoti<:^ ntt^ttn^x^ 
Xfvxoy — ßaaiXtvovatji, jr'< 'ft (rvurfony ' nh- avQiof fiiXaf, ? " r*y i^nifiXj.ud yXttvxoy 
il fit^Xtyoy. Dtea bezieht Bich alles nur auf diu k<fi)igliche Frau, denn <kr Uegen^atz ist 
nieht im Anfang von § 11<> r.n suchen, wie die dort angegebenen xaXvTttQte und TtttQnxu- 
'/.{■-rrnc tipwciseii, sondern ist im Folm'ndon enthalten, d. h. in der nur oinzolnen Mannern 
üukoinnieudeu tragischfin Traclit. — Zu Vgl. Usbner Rhein. Mus. 2^'*" 1170 ff. Ich habe 
oben mit der Änderung des Namen» oino Änderung der Tracht vorausgeaelsL Wem dies 
zu kiifin ist. doi Htrc!c!u> r>s. I'liuiu.s N. H. 114 fdwnfrum Scauri) scaena ei triplex in 
aUUudtnem CCCLX valuiimwum in ea ciriUilc, quae sex Humettias höh tulerat sine 
probro etvi» amplissiitu . vma par» teacndt- e marmore fuit, media e ritro, inaudito etian 
postea geneic lu.ruriae, summn c tnhulis inauntfis; columnae, nt dixitinis |3*l, ('>), imar 
duodequadragenuin. pedum; aiijiut aerea inter cuiumntu, ut indicarimus (.»i, liü), fueiunt 
III m. numero; cavea ipsa cepU hominum LXXX m., cmn I'otnpeiani theatri totien$ 
amjiUfcnfii iirfic ((Ditofjur tiiniore pojntio sufficiat largc XXX X in. se^ic . rrlicts mJpa- 
ratua tatilus Attolicfi t este, tabults pictts, ceUro choragio fuit, ut tn Tuscutanam vüUim 
rtpoHaii$ quae suju-riiu^Mut coHdioM U9U» tMieü», uteensa «A/a ab wati» Bervit co»' 
eremaretur äS. (CCCJ. 

68. Oewflnder im SatyrspieL Pollux fahrt nur die Tracht der 

Thiasoten des Dionysos an. Aus seinem Schweigen und nach den hier 
einschhigigen Abbildungen (Wieseler Denkm. VI) ist zu schlieesen, dass 

die übrigen im Satyrspiol auftretenden Per.Honen, mit wohl nur wenigen 
Ausnahmen (flcrakles). in der Tracht der Tragödie gekleidet waren. Als 
der wildeste im üet'olge des Dionyaoö galt der Papposeilen. Sein Gewand 
{•/o(iT(eT<)c) war ein dichtbehaarter kurzer gegürteter Chiton aus Ziegeafoll, 
unier dem Hosen aus gleichem Stoü hervorschauten. Bildwerke zeigen 
ihn auch eingehüllt in ein mit Zotteln versehenes Qewand, das trikotartig 
den ganzen Leib mit Ausnahme der Süsseren Teile bedeckte. Genannt 
werden femer als zur Seilenstracht gehörig ein grosserer buntgestickter 
Überwurf [to ^inatw to Jtovvatanw), desgleichen ein kleinerer {t^ttvig 
dv&irr]) und endlieh ein purpurfarbener {qaiiixovv tfiürioi'). Daneben fehlten 
natürlich wirkliche TierfeUe nicht {rfßgk, aiyi]); nur das Pantherfell (TrctQ- 
Sukt]) war, weil zu teuer, meist durch Weberei nachgeahmt. Die Chor- 
satyrn hatten iu ihrer Tanztracht ausser einem fleischfarbenen Trikot nichts 

UuMUiuclt der kUaa. AltcrtoawwlMeiiMtnn. V. 8. Abtlg. 17 
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als einen Schurz aus Ziegenfell, an dem vom ein Fhallos ttnd Unten oben 
ein Schwanz angeheftet waren. Vgl. Wibsblbb Satyrepiel. 

^4. Gewänder der Komödie. 1. Die männlichen Personen der 
Plily akographie waren mit einem trikotartig anliegenden Ledergewand 
bekleidet, das den ganzen Körper bis zu den Knöcheln, den Handwurzcli; 
und dem Hals einhüllte. Über dem Rumpfe hatten sie dann noch ein 
Gewand, das vorn am Bauch und oft auch hinten ausgestopft war und 
unter dem an der betrefifenden Stelle ein lederner Phallofi dclithar wurde. 
Offenbar sollten diese beiden Stücke nicht als eigentliche Kleider eracbeines, 
sondern den nackten Leib eines Menschen in Verzerrung darstellen. Und 
verzerrt war auch das, was die Spieler der Phlyakographie sonst etwa aicfa 
angelegt hatten. Unteiitalisdie VasenbUder belehren hierQber (Wiania 
Denkm. IX; vgl. § 13). 

2. Nach dieser Tracht hat man sich allgemein die der alten EomSdie 
vorgestellt; erst ganz kttrzltch ist dagegen Widerspruch erhoben worden 

(Heydemann: s. § 13), und dies mit vollem Recht, denn beide haben nichts 
mit einander zu schaffen. Phlyakographische Scenen mit Anklängen an die 
von Äristophanes behandelten Stoffe sind höchstens Übertragungen ins 
Phlyakographische und gestatten keinen Rückscliluss. Die Herkunft drr 
Komödie von den Gesängen der Phallophoren beweist inchts für die Bühnoii- 
tracht in Aristoplianes Zeit, denn wie die Tragödie sich loslöste von de:: 
Fesseln des Dithyrambos, so dürfen wir eine Weiterentwicklung der Komödie, 
ein Ablassen von der Ungebnndenheit der Phallophorenzttge gegen Mitte 
oder Ende des fünften Jahrhunderts voraussetzen. Es entscheiden die er- 
haltenen Dramen, nnd sie sprechen gegen phlyakographische Tracht uf 
Äristophanes Btthne. Äristophanes sagt auedrQcklicäi in den am groeM 
Stadtfest aufgeführten Wolken 587, dass seine Komödie, im Gegensatz rar 
froheren, sittsam sei. Wenn trotzdem ein paar Stellen vorkommen, in 
denen der Phallos eine Rolle spielt, so beweist dies nur die AusgelasseD* 
heit des attischen Witzes, nichts weiter, nicht, dass zu jeder Zeit von 
sämtlichen Männern der Phallos getragen worden sei. Nicht einmal für 
die frühere Komödie ist der allgemeine Gebrauch des Phallos aus jener 
Stelle der Wolken zu folgern, denn es hindert uns gai nichts die dort 
gemeinten Phnllosträger auf den Umzug oder Komos an einem Tage vor 
dem dramatischen Agon zu beziehen, von dem oben die liede war 17 'i 
Beim Umzug aber durfte die Komödie au ihren Ursprung erionerD, al»> 
einen Phallophorenzug vorführen. Wäre ausserdem die Zuschauerschaft 
daran gewöhnt gewesen, dass auf der Bühne die Männer ständig den PhalK» 
zeigten, so hätten ihn auch die Weiber in den Ekklesiazusen 68 bei ihrer 
Verkleidung vorbinden mfissen, eine Situation, die Äristophanes auszubeotes 
sicher nicht nnterlassen haben würde. Ebensowenig zeigten die Gewioder 
in Äristophanes Stücken Verwandtschaft mit den phlyakographischen. S> 
ist nämlich die Annahme ganz verfehlt, dass in einzelnen Fällen v6\}igt 
Nacktheit eingetreten sei und dass aus dieser auf trikotartige BekleiduDg 
nach Art der Phlyakographie geschlossen werden müsse. Das Gegt'utt:' 
ist richtig: der untere Chiton blieb immer auf dem Leibe, auch bei UneBr 
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lochofi in den Thesmoplioriazuaen 214 ff., den alten Htonem in der Lysi- 
strate 662 ff. und dem Sklaven in den VOgeln 947» denn die in diesen 
Stellen erwähnte Exomis der Alten war ein ohitonartigee Obergewand (zu 2), 
wie es ähnlich der offenbar verhältoismäBsig reich bekleidete Sklav getragen 
haben wird. Wenn endlich in den Fröschen 46 der mit dem langen Kro- 
kotos bekleidete JXonysoe nur die Löwenhaut abzulegen brauchte, um als 
sein eigener Diener zu erscheinen, so ist nicht einmal ein solcher in phlya- 
kocraphischer Tracht erschienen. Von nicht minderer Wichtigkeit ist PoUux 
Schweigen: er erwähnt wohl die abweichenden Masken der alten Komödie, 
von einer so grundsätzlichen Abweichung in der Kleidung meldet er auch 
nicht ein Wort. Kein Zweifel also: die alte wie die neue Koiuüdie kannte 
in der Hauptsache keine andere Hiilmentracht al« die Volkstracht. Phan- 
tastische Tracht bei phantantischem Stotf und Abweichungen im einzelnen 
sind natttrlich hierbei nicht auageschlossen. Ob und wann die letzteren 
eingetreten sind, dies zu prüfen wird dann erst angebracht sein, wenn der 
hier einschlagende Teil der Lehre von der Volkstracht aufgebaut sein wird. 
Die Volkstracht selber zu beschreiben ist nicht Aufgabe der Bühnenkunde. 
Vorläufig dürften folgende Bemerkungen genügen. 

3. Die nicht nachlässigen Bildwerke zeigen männliche Personen in 
dicht anliegenden Hosen und zuweilen in Ärmeln aus demselben Stoff. Man 
hat hier mit Recht auf eine Art Trikotanzug geschlossen, der unter der 
eigentlichen Kleidung getragen wurde. Der Name dafür {rTMttccriov?) ist 
unbekannt, und unbekannt ist auch die Zeit der Einführung. !Sie ziemlich 
früh anzusetzen liegt nahe, denn angewendet war Trikot schon im Satyr- 
spiel (§ 63) und das gleiche Bedürfnis war in der Komödie von allem An- 
fang au vorhanden. Die Tragödie nämlich veriit-ckLe durch das Poikilon 
alles, wss an Armen und Beinen der Spieler unschOn war in Form oder 
Farbe; die Volkstracht, die man in der KomOdie verwendete, that dies 
nicht. Mit der Einführung der Trikotbekleidung aber war diesem Maogel 
im wesentlichen abgeholfen. 

4. Es war aber die Festtagstracht, nicht die Alltagstracht des Volkes, 
an die sich die komische Buhnentracht anschloss. Zwar ist dies nicht über- 
liefert, aber es seheint selbstverständlich. Wenn die Zuschauer am Feste 
des Gottes festlich gekleidet erschienen (§ 73) und wenn die tragischen 
Spieler in alter feierlicher Tracht hervortraten, können die komischen Spieler 
nicht wohl in Allfncrstracht erschienen sein; daher ist ancli für die alte 
Tragödie bunte 'i'racht vorauszusetzen. Wie aber die Festtracht des Volkes 
manchen Wechsel erlebt haben wird, im kleinen wenigsten?, 80 auch die 
Bühnentracht. Unbedingte Nachfolge freilich ist nicht anzunehmen, denn 
ein konservatives Element war wohl in der komischeu Buhnentracht gerade 
äo vorhanden wie in der tragischen, und das war die typische Bedeutung 
einzelner Kleidungsstücke und besonders die der Farbe der Kleider. Mochte 
Stoff und Schnitt sich Andern, mochte die Art des Anlegens und Umlegens 
der Gewandung eine andere werden: gewisse Kleidungsstücke, gewisse 
Farben blieben die Zeichen, woran man Alter, Geschlecht, Beruf der auf- 
tretenden Personen erkannte. Unabänderlich freilich s« boint auch diese 
Typik nicht gewesen zu sein, denn die Farben in den Bildwerken stimmen 

17* 
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nicht immer überein mit den sobriftlicben Nachrichten bei PoUux, Donat 

und anderen, wie auch diese selbst sich nieht decken. Weiss waren nach 
Pollux die Gewänder für die älteren Männer, von verschiedener Purpurfarbe 
fttr die jüngeren; grOn nnd himmelblau für die älteren Frauen, doch weiss 
für die Prifisterinnen wie für die Mädchen u. s. w. Das weisse Mäntelchen 
der Sklaven deutete wohl auf ilire Festtracht. Auch weibliche Prunkge- 
wander (naQdnrjxv, avunaiQia) kamen vor, doch wird nicht gesagt, für 
welche Pei-sonen. 

5, Von der phantastischen Tracht der Komudie können wir uii? 
nur eine annähernde Vorstellung aus Aristophanes Dramen machen. Im | 
allgemeinen werden Andeutungen genügt haben: So hatten z. B. die | 
Wespen hinten einen Stachel (1075 c. schol.) und die Wolken bunte Klader 
(aohoL 289). 

6. Es brandit hier wohl nnr kuns darauf hingewiesen zu werdeoi 
dasa die lateinischen Obersetsungen und Bearbeitungen griechischer Komö- 
dien {fdbflihtte paUki^), wie sie dem Inhalt nach das Ausländische betonten 
und betonen mussten, so auch in einer Tracht zur Anffllhning gelangten, 
die völlig verschieden von der römischen war; dass aber umgekehrt die 
nationalen römischen KomOdien {fabulae togaiae u. a») in römischer Tracht 
aufgeführt wurden. 

Zu 2: Pollux 4, 118 f. xwfiixtj ia&tjs • i^otfAig — l<rri jftrw»' Aevxoc aar,u*; 
MUtit figiare^uy nXtVQtttf ^aq>t}t> oi-x t^tov, ityyanrog, yeQÖytiüv Ij^oflffM iftdxttr, 
xafxnv'Xti, tptnytxtf 17 (itXufsno^if^vQ'jy luäuov — tpoQtjfia yewtegtay — , nij^tf, fiaxwij^at ^ff- 
&^Qa — ini Tiuv aygoixiüv . . . r>] (ff noy dovktay i^a.uitTi xm IfAarl&iöy ri TiQoaxdTtti Xtvxö>: 
ö iyxöußtufia Xtytxai, fj iniQQTj/me. 7, 47 /irwV di c fiiy üfKpiftacxf^Xoi ~ iXevS^Qtay cxr^ftc- 
6 tfeQOftfiaj^aXrii olxertay, ro &s noixiXoy Jioyvaov ](ntJy Bnx^iXij^. i] <f* i^iauis ««' 
negißXTjjua ijy xni )(iT«iy tTfQnui'nr^aXog. Der k(tQoati(ix<tXo<; /jrw'»' urul iw»- (tovXmv 
filf scheinen ein und dasselbe zu sein. Da die Worte yeQÖyrwy dt ^ö^ij/ia sich schwerlich 
auf das Folgende, sondern wi« auch ipo^fut tfgarigüjy und M nu»» uy^oUtoy auf das Vor- 
hergehende bezieht'ii. so gal> es zwei Arten von iStoftidtc eine der Grciso. welche an der 
linkea Seite kein Ärmelloch hatte, und eine der Sklaven, an der rechts ein solches Loch 
feUte. Sie unterschieden sieh welter dadurch, dtts die Sklavenexorais als ChitoD diente, 
die der Alten aber über einen unteren Chiton gezogen wurde. Das Irtzf. wnr d r Fall 
in Aristophanes Lysiatrate 6Ü2. Die Greise waren also mit zwei Chitonen bekleidt>t i/irwr 
nnd iSwfiU) wie die Frauen ix^ttatt und tt^wmif: Arisi Ekkl. ^2ao3I5). Nach anderen 
Nachrichten sch<'inf es, dass die Exomis auch anders denn als Chiton nmcelegt werden 
konnte. Vgl. Wikseler SaUrspiel 167 tf.; Denkm. 73^ f. 91 ^ Bbckbb-Göu. Charikles 111 
207. BLOniin Privatelt 176* A. M«Ltim Blihn. 260« 249 >. 

fir». Kopfbedeckimg, Abzeichen. 1. ^Vie die Masken und die Ge- 
wamlutig bo dieiitt Ii aucli die Bedeckung und der Scliniuck des Kopfes uü'i 
die von einzelnen Peiäoiien getragenen Gegenstände zur Charakterisierung 
Ihrer Träger. Das YerbältDis dieBer auf der BQhne verwendeten Gegen- 1 
stände ztt denen des gewOhnliclien Lebens ist unbekannt; nur Temraten ' 
können wir, dass zuweilen in der Komödie, besonders in der alten, Kari* ' 
kataren eingetreten sein werden. ' 

2. Die eigentliche Kopfbedeckung fehlte in der Regel, wie ja ancb j 
sonst im Leben der Qriechen nnd Römer. Eine Ausnahme machten be- | 
sonders Reisende, und so trug auch Ismene einen Hut {xvvi]) in Sopb(^eä | 
Oidipus in Kolonos 313, als sie dem Vater von Korinth nach Athen nach- 
eilte, ebenso Iris in Sophokles Inachos (250 Nauck). Ähnlich wird Hermes 
den Petasos getragen haben, wenn wir uns in dieser Hinsicht nach einem ! 
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phlyakographiscben Vasenbilde richten dürfen (bei Wieseler Denkm. IX 11), 
Eine Ausnahme machten ferner die alten Männer: Strcpsiades in Aristo- 
phanes Wolken 209 und die alten Sklaven in den Wespen 445 trugen 
eine Kopfbedeckung (xvrrj). Auch die Schiffer trugen einen Hut (causia) 
nach Plautus Miles IV 1. 41 flF., und für Odyssous war nach Donat (de com. 
p. 11, 13 K.) der i'iizhuL (pileus) unerlässlich. Dareios Haupt bedeckte in 
AflBchyloB Penern aftch Vers 661 die königliche Tiara, die auch PoUux 
nennt. Frauen zogen unter beeonderen Umetfinden einen Teil dee Obeiv 
gewandee Uber den Eopf, wie Antigene in Euzipides Pbdniaeen 1490 und 
einige Figuren der vatikanischen Mosaik (Wieseleb Denkm. S. 49*; YII 5. 11). 
Für Frauen kamen ausserdem nach Pollux in der Tragödie der Schleier 
(xaXvTCTQa: vgl. zu § G2') und das Haarband (itnQa) in Verwendung. Des 
letzteren und der Haube {xsxgvfpaXog) gedenkt Euripides bei der Vorkleidung 
des Mnesiloclios in Aristophanes Thesmophoriazusen 257. Die Hetären 
der späteren Komüdie waren nach Poüux mit einem grösseren {in'roa) oder 
kleineren (TaniStov) Haarband uder iiiit Gold im Haar geschxniickt, die 
Hetärenmutter mit einem purpurfarbenen Haarbändchen. Bekränzung des 
Hauptes trat wie im Leben häufig ein: Kränze trugen besonders die, welche 
mit frober Botscbaft vom Orakelsitz surackkehrten, femer die, welche auf 
dem Wege vom oder zum Gelage waren, in der neueren EomOdie die 
trunkenen Sklaven und sonst nach den Abbildungen die Musiker. 

3. Die Götter hatten ihre bekannten Abzeichen: Athene die igia in 
Aeschylos Eumeniden 404, Apollon Köcher, Pfeile und Bogen im selben 
Stock 181 (Eur. Alk. 35), Hermes das Kerykeion, Herakles auf der vati- 
kanischen Mosaik die Keule, nach Pollux, wie es scheint, zugleich die 
Löwenhaut, Dionysos und sein Gefolge ausser im Satyrspiel auch in Euri- 
pides Bakchen die bakchischen Abzeichen {^v^og, TVfxnava, yh{i{}ii). Schwer- 
ter (jU«x«'^"0> ^^n<^h volle Rüstung {nnvTfi^x'n) fiJhrten Kriegshelden, den 
Bogen der sophokleische Philoktet (28 7j; das Theaterschwort war nach 
Achilles Tatius (3, 20) bekannt. Zweige, mit wollenen Binden umwunden, 
zeigten Schutzflehende an. Scepter hatten die Könige, Stäbe die älteren 
Männer und die Seher, wenigstens Eassandra in Aeschylos Agamemnon 1265. 
In der Komödie waren, wie nach PoUuz zu vermuten ist, die Stäbe der 
Alten Krummstäbe fx«/« tvAom), die nach Istros in der Vita Sophokles er- 
funden haben soll, die also wohl auch in der Tragödie vorkamen; und in 
der That findet sich hierfür ein Beispiel in den pompcjanischen Wand- 
gemälden (Mon. XI 32, 17). Da nach den Abbildungen, mit denen Ovid 
Am. 3, I. lo stimmt, die Stäbe schräg und meist in der linken iiand ge- 
tragen wurden, so haben sie natürlich nicht, wie vermutet worden ist, zur 
Stütze für die auf hohem Kothurn einherschreitenden tragischen Spieler 
gedient, sondern waren blosse Abzeichen. Einen Stab {ßaxu^'a, Xayoh' 
ßülov) fahrten in der Komödie auch die Landleute, daneben aber noch den 
Lederkittel {dt<f ^^tQa) und den Ranzen (^'^^a); in der Tragödie wird es 
nicht anders gewesen sein, wenn auch PoUux nur den Lederkittel erwähnt. 
Der gerade Stab {offeaxog), den in der Komödie der Kuppel wirt trug, wird 
wie seine Kleidung nach Art der Protzen gewesen sein. Ein Schurz {6t/iXij) 
machte femer in der Komödie den Koch kenntlich, Salbenfläschchen 
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v^og) und Striegel (otleyYis) den schon durch seine Kleidung aufiallenden 

Parasiten, 

Flöte. 1. Das vom Flötenbläser benützte Tonwerk zeug war die 
Doppel flöte («vAöf, tibia). Die einfache Fliite, die überhaupt nur aus- 
nahmsweise zur Verwendung gekommen ist, wurde höchst wahrscheinlich 
niemals im Drama gebraucht, denn Erwähnung geschieht ihrer in scenischen 
Nachrichten uii'gends und auf scenischen Bildwerken findet sich nur die 
Doppelflöte. Diese entsprach wahr^clieinlich unserer Klarinette (ohne die 
Klappe), hatte aber einen dumpferen Klang, der mit tii) luy in Aristophaneü 
Rittern 10 nachgeahmt wird. Hergestellt wurde sie meist aus Schilfrohr, 
das in Griechenland in erster Linie der Eopaissee lieferte, aber auch aus 
Holz, besonders aus Buchsbaumholz, und aus Knodien. Das Mundstück 
^ev^), das oft gemeinsam für beide Rohre war, enthielt für jedes Rohr 
eine Zunge (yX^tta), nach welcher es auch, wie es scheint, Zunge genannt 
wurde. Nach Theophrasts Pflanzengeschichte 4, 11, 7 /n chliessen, wurde 
es meist aus demselben Stoff gefertigt wie der übrige Teil der Flöte. Das 
Rohrstück (ßdußv^) war ursprünglich dünn und mit wenigen Löchern ver- 
sehen, erhielt aber mit der Zeit mehr, auch solche, die mittels drehbarer 
Ringe nach Belieben geschlossen werden konnten, ausserdem aber eine 
grössere Mündung, eine Weiterbildung, deren Uuzwe* kniässigkeit füi- das 
Drama zu tadeln Horaz in der Dichtkunst 203 ff. guttüi Gi und hatte. 

2. Nach Varro hatte die rechte Flöte die Hauptstimme {incentiva), 
die andere die Nebenstimme {succetUim). In Terenzens Zeit kamen nach 
den Didashalieen im rOmisdien Drama vier vetsduedene Arten von Flöten 
zur Anwendung: die gleichen (Hbtae pares), die ungleichen (mptares), die 
zwei rechten (dme äextrae) und die Sarranen (Sammae), Es wird nicht 
mit Unrecht vermutet (Dzcatzko), dsas die beiden ersten Arten aus je 
einer rechten und linken Flöte bestanden. Was die Sarranen bedeuten 
sollen, ist nicht zu erraten; da zwei linke in den Didaskalieen niemals er- 
wähnt werden, so ist die Gleichsetzung dieser mit Sarranen, wie sie bei 
Donat zu finden ist, wenig glanblich. Nach Diomedes waren auch die den 
Chorgesang begleitenden Flöten {c/ioraulicae tibiuc) verschieden von den 
sonst gebrauchten {pi/Otaulicae). Ob im griechischen Drama gleichfalls ver- 
schiedene Flötenarten verwendet wurden, ist nicht überliefert. 

3. Beim Spiel der Doppelflöte bediente sich der Musiker oft einer 
Mundbinde {tfOQßeiä, oro/iiV, x«Awrij^, capistrum). Dies war ein lederuös 
Band, welches vom Hinto'kopf aus flbw Backen und Lippen ging und oft 
auch mittels eines anderen Uber den Scheitel sich hinziehenden Bandes 
festgehalten wurde. Da, wo das Band den Hund bedeckte, war natOrlich 
ein Loch angebracht, durch welches das Mundstack gesteckt wurde. Die 
Erleichterung, welche durch das Anlegen der Mundbinde offenbar bezweckt 
war, bestand wahrscheinlich darin, dass beim Anblasen das Entweidien der 
Luft verhindert wurde. 

Fk. Ai(i. Hevakrt Hisioirc et theorie de la musiqM de Vantiquite II, Oaiid 1^*^] 
270 ff. U47 f. K. VON Jak Jahrbücher für Phüol. IIQ'^ 582 ff. 12P' rA3 ff.; All^. mus. 
Zeit. 16*^ 469 ff.; h>A Baumkister Denkmlkr unter Flöte. Ebnst Gbap De Crmirtrum 
veterum re »insit u, Marbui s; l'^PJ), 2 ff. Dziatzko Rhein. Mus. 20 '■ 594 ff. Zu 2: Varro 
de re rust. 1, '2, 15 dextra lihia alia quam ^inistrOf tia lamen ut quodammodo aü con- 
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mncta, qitod est altera eiusdem camkni» modorum incentiva, altera succentiva. Dimnedeft 
p. 491, 27 K. quando enim chorus canebat, chorieis tibm i e. flJboraitttas artifex COMCme- 
bat, in canticia autetn pythaulicis responsabat. 

5. Die Darstellung. 

A. Bogrldit^ndo Villstände. 

67. Auswahl, Bearbeitimg der Stücke. 1. Über die Grundsätze, 
welche hei der Auswahl der neuen Dramen beobachtet wurden, sind wir 
nicht unterrichtet. DasB bei der Zulassung der Dichter-Didaskaloi in Athen 
der kfinstlerische Wert der neuen Dramen mit in BerQoksicbtigung gezogen 
wurde, kann nicht besweifelt werden (§ 22^). Auch in Rom kam er in 
Betracht, nicht erst in der Zeit Ciceros, wo Tarpa als Sachverständiger m 
Rat gezogen wurde (§ 36 sondern schon früher. Wenigstens berichtet 
Sueton in der Vita, dass Terenz, als seine Andria aufgeführt werden sollte, 
an einen Sachverständigen gewiesen wurde. In Athen, wo der Dichter zu- 
gleich Regissour war, wurde natürlich das Stück ganz nach den Intentionen 
des Dichters, ohne Ah-indorung, eingeübt und aufgeführt. In Rom dagegen, 
wo die Hegie den Händen des Dichters entwunden war, so)!en in früherer 
Zeit die Schauspieldirektoren, wenigstens bei Koinüdieuautiührungen, von 
der Komposition insofern abgewichen sein, als sie, um die Zuschauer am 
Weglaufen zu hindern, die Zwischenspiele zwischen den Akten fortfallen 
Hessen (zu 1). 

2- Bei der Auswahl alter biaujoa hut sicher der Geschmack der 
Zuschauer die Hauptrolle gespielt. Nach den athenischen Inschriften (§17^) 
zu schlicssen, sind nämlich Stücke von Euripides, Menander, Philemon öfter 
als andere zur Auff&hrung gelangt, also von den Dichtem, deren Beliebt- 
heit auch aus andern Nachrichten und nicht zum mindesten aus den Be- 
arbeitungen der Römer bekannt ist. In Rom war es ähnlich. Plautus 
Stücke hatten viele Jahre die römische Bühne beherrscht und wurden auch 
nach des Dichters Tode weiterhin aufgeführt. In der Folgezeit verdrängt durch 
die mehr graecisierenden. feineren, aber auch zahmeren Dichtungen unter 
anderen des Terenz, lebten sie nach des letzteren Tode im Anfange des 
siebenten Jahrhunderts der i^tadt von neuem auf df r rrtnisehen Bühne auf, 
entsprechend dem jetzt wieder nach volkstümlicher Kos; und urwüchsiger 
Kraft verlangenden Geschmack der Zuscliaucr. — Neheu dem Geschmack 
der Zeit kamen bei der Auswahl der Stücke auch die Fähigkeiten in Be- 
tracht, welche die aufführenden Protagonisten oder Schauspieldirektoren, 
hzw. ihre Gehilfen hesassen oder zu hesitzen glaubten. An den Höfen der 
Herrscher und auch sonst spielten die griechischen Schauspieler ohne Zweifel 
in der Regel die Stöcke, welche Glanzrollen für sie enthielten (vgl. Dem. 
de f. 1. 246). Von den römischen bezeugt dasselbe ausdrOcklich Cicero de 
off. 1, 31, 114: sie wählen, sagt er, nicht die dem Kunstwert nach besten 
Stücke {opUmas fabulas), sondern die, welche ihren besonderen Neigungen 
und Gaben am meisten entsprechen {accommodafissimas). 

8. Unter solchen Umstünden ist es begreiflich, dass bei den \Vieder- 
aofl&hrungen der Stücke die Texte Abänderungen erlitten* Die Athener 
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hatten sieb zwar, wie -wir gesehen haben (§ 22^, auf des Redners Lyknrg 

Veranlassung gegen dieses' Mangel an Aohtung verratende Verfahren der 
Schauspieler, wenigstens was die drei grossen Tragiker betrifft, durch Ge- 
setz zu schützen gewusst; aber anderswo war es nicht ebenso, und die 

erhaltenen Texte legen davon Zeugnis ab. Ähnliche Änderungen sind in 
Kom vorgenommen worden. Von Umgestaltungen im einzelnen abgesehen, 
haben die meiöten plautischen Stücke neue Prologe, die ahtzpfasst wurden, 
als die Xeuaulführungen eintraten. Auch Schlusäscenen iml ganz umge- 
staltet wurden: von Plautus Poenulus und Terenz Äudria liegen sie ia 
doppelter Gestalt vor. 

Za 1 : Donat praef. T«r. Ad. haee eüem ui emHata hmMeentoäi poemaia quinqwe 

actus habeat necrssc est choris divisos a Gruecis poctis, qiiac etsi ri:tinendi caiis'i lum m- 
conditoa $pwt(Uore8 minime distinguunt Laiini comici, metuentes scilicet, ne g^uis fasti- 
diosus finito acht vdui admonUus äbmndi re^qwu camom^ae fiat cwtemj^ar 0t »urgat, 
tarnen a doctis reteribufi (liscreli titqtte disiuncti sunt. Vgl. pfsef. £iiil. BlBBICT RltaL 
Trag. G41 f. FiUBDLiMDaB 543. Dziatzko Ter. Phorm. S. 31. 

68. Einftbniig. 1. Die grosse Ausdehnung des Theaterraumes, du 
genaue Ausspracli \ welche von der Zuschauerschaft gefordert wurde, die 
Übernahme weiblicher Hollen zugleich mit männlichen verlangten von dem 
Darsteller eine Stärke und einen Umfang der Stimme, die nur durch lange 
und andauernde Übung zu erreichen waren. Das Fohlen eines SoufFlciirs 
setzte zudem eine sichei'e Einprägung des Textes voraus. So kann es uns 
nicht wundern, wenn wir von eifrigen Übungen und mancherlei Vor- 
kehrungen der Schauspieler hören. In der Frühe und nüchtern nahmen 
die Schauspieler und Choreuten ihre Übungen vor, heisst es in den aristo- 
telischen Problemen (11, 22), weil nach dem Essen die Stimme weuii^er 
geeignet ist. Vorsicht in Bezug auf £ssen und Trinken und auf die LebenS' 
fQhrung überhaupt wird mehrfach erwfihnt, sogar die Enthaltung vom 
Liebesgenuss, bei Plutaroh S} nip. 9, 1. Die griechischen Schauspieler 
scheinen noch fleissiger gewesen zu sein als die rOmischen. Cicero rOfamt 
von ihnen, dass sie Jahro lang sitzend deklamierten und dsss sie vor und 
nach der Auffuhrung in verschiedenen Körperlagen 0eeangB&bungen vor^ 
nahmen. Zu diesen Übungen bediente man sich wenigstens in Rom und 
in der Kaiserzeit auch auswärts eines besonderen Lehrers, der nach dem 
Üben der Stimme Phona.skos genannt wurde. Es scheint, dass, wenn auch • 
nicht anfänglich, so doch später ein solcher Techniker {vTtoßoXtv^, monihr) 
mittels eines besonderen Instrumentes ((fo^vaaxtxov oQyavov: Plut. Ti. ürach. 
2, 5) bei der Aufführung leitend mitwirkte. 

2. Selbstverständlich wird es auch gemeinsame l'bnngen oder Proben 
gegeben haben. Das Ubuugshaus, welches wir aus Athen kennen (§ 28'), 
hat vermutlich hierzu gedient. Aber Proben in unäerem Sinne, übungs- 
massige AuÜ'ührungen im Theater und mit Benützung der Mascbioen htt 
es schwerlieh gegeben. Wir hten etwas mehr Oberhaupt nur von äntt 
HauptObung oder Cbneralprobe in Athen, die, vielleicht missbriuehlicbi 
Proagon genannt wurde und wenige Tage vor den grossen Dionysien im 
Odeion, nicht im Theater stattfisuid. Zwei Stellen (zu 2) belehren hierüber, 
von denen die eine nur die tragischen Schauspieler erwähnt Diese Frcbi 
war aber augenscheinlidi sehr verschieden von dem, was wir so nennen 
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würden, denn die Schauspieler erschienen ohne Maske und Bühnenkleidung 
und spielten zudem im Odeion. wo die Maschinen nicht bereit standen, 
['fr Zweck, flen man mit dieser Übung verfolgte, war also wohl mehr auf 
deu Vortrag als auf das Sonstige der Oarstellung gerichtet. Welche Gründe 
bei der Wahl des bedeckten Odeions als des Ortes der probeweisen Auf- 
führung massgebend gewesen sind, ist nicht zu sagen; denken lassen sich 
verschiedene: Schonung der Stimme, Schutz vor Unwetter, leichtere Ab- 
haltoDg tlberflflssiger oder störender Zuschauer. Ähnlich scheint die Probe 
gewesen zu sein, von der im Prolog 19 ff. des terenzisoheii Eunuchen die 
Rede ist: Zuschauer wenigstens hat es ausser dem festleitenden Ädüen und 
einem Gaste nicht gegeben. 

Zu 1 : G. Bebmiardy Gruridrisa der griech. Lit. I' 24. II 2' 120 f. Jabk-BCchblkr 
so Perains I 17. A. MütLSE Buhn. 193 ff. Cic. de or. 1. 59, 251 Quid est oratori tarn 
neceMarium q%utm vox? tarnen me auctore nemo diemäi 9tt$dio»tu Graecomm more ira- 
goedorum eoci »erriet, qui et annos complures sedenteft dedamitant et cotidie, nntequam 
pnmuntient, vocem eubantes sensim excitant eandemque, cum egerunt, sedentes ab arati'>~ 
nmo sono usque ad gravissimunt sonum recipiunt et quasi quodammodo coUigunt. i'iu- 
tarch Reip. ^er. pisec. p. 818 F fUjutta^ai im'; i loxquöq, Ttulhtf fiiy idiov «ul ^^oc mct 
ttiittua ttö (()-iih'i TrQrHJn9tyxa<, rr r iU v n <> ßokitof iixovoyttt^ »ai fitj 7tri{>a,-iat'i oi r('c loi'c 
^v9uov^ xui tä fÄifiiu rijf Moiityi^^ iinv(jiu( vjio ttöy XQatovyrtuy (MüLLbii l'Jb denkt an 
einen «Uegisseur, der dafUr sorgt, dtiss bei den Wechselreden der Schauspieler jeder aui 
richtig, r St. llp lmti fallt") Zu 2: K. Hillkr Hermes 7" 393 ff. E. Rohoe Rlu in. Mus. 
38»» 251 ff. G. ÜuMicHBi« biUber. Münch. Ak. 1889 II 103 ff. Aeschin. in Ctcs. Ü7 6 ytlQ 
ftuaUiaifdpof . . . y^titptt ^tpiaftn . . . ixxXtpsia» rtot^Ty rovf itffvtivtts rjf oyßo^ tat«- 
tn'tov lov 'EXatft^ßoXtoiyoi fitjyöt, or' ijr '.iaxXt^nito t] ^vaitc xm ö rinntr/My ty r f] IfQif 
tjutQfc. Scfaol. dazu: iyiyyoyio tiqo rtoy jueytiktuy Jioyvaitav t^fiigais öXiyaie efi- 
rtfoa^wf ir rt^ ^^tiaj xaXovjuiytp rtSy tQayiodtdy äytoy «crl inl^it^tf, t$» ftiJthtvat ä^fttt- 
luy uyuyi^eo'hd tv rc< 'h('tt(>m ' iti ö iroifttüf (itvfitüf Usejieb) rtgodywy xnktirca. eiaiaat 
ii iixa Tigoaoiniuy ol vnoxqitai yvfiyoi (nicht in Bfihneninicht). Schol. Arist. Vesp. 1109 
Im tonog %^eatpottiftjs (Odeion), iy «o tüS^9t ra mwjftttrn «nayyt'kXety ngiy r^c et^ tt 
St'itTQoy ('nayyekittf. RouDB erhebt brieflich Widerspruch gegen meine Auffassung. Die 
Sache steht so. Nach meiner Ansicht hat der Scholiast zu Aeschines ein kleines Versehen 
begangen und aus dem ihm vorliegenden Material eine an sich richtige Hrklärung von 
l'roagon an unpassender Stelle vorgebracht. Wer, wie Robdb, dieso Annalime für anzu- 
lässig hfilt, muss voraussetzen, dass dr>r Scholiast von der Ansicht ausgegangen sei, der 
8. Elaph., der heilige Tag, werde vuu den grusbüu iJionysion okiyati ij/j^gaif getrennt. Da 
duae Ansicht aber den grftsstcn Irrtum, nicht ein leicht mögliches V«rMh«n enthilt, 
M meine iob, kann die Wahl zwischen Uouoi and mir nicht schwer sein. 

6^. Ankündigung. 1. In Athen, wo nur wenige Male im Jahre ge- 
spielt wurde, wo die Choregen wie die Scliauspieler längere Zeit vor der 
AuflFuhnmg den Dichtern zugewiesen wurden, war es Überfltissjf? den Ein- 
wohnern den Spielplan in irgendwelcher Weise vor dem Fest bekannt zu 
maclien, denn ebensowenig wie die Namen der zum Wettknuipt zugelassenen 
Dichter werden die der aufzulühreuden Stücke ao eifrigen Theaterfreunden, 
wie die Athener waren, und in einer verhältnismässig so kleinen Stadt 
unbekannt geblieben aein. Eine Ankündigung fand allerdings statt, aber 
im Theater und nicht Yor dem Feate, sondern am Feste selbst. An den 
grossen Dionysien wurden die Stücke bei der dramatischen Vorfeier ange- 
kündigt, von der im folgenden Paragraphen die Rede sein wird. Ob das 
gleiche bei der Vorfeier der Lenäen und der kleinen Dionysien der Fall 
war oder ob eine Ankündigung wie in Rom erst am Tage der Aufführung 
eintrat, ist nicht zu sagen. Daas aber an diesen b^en Festen Oberhaupt 
eine Ankündigung vorfrcnommen wurde, dürfen wir besonders deshalb ver- 
muten, weil die römische Ankündigung gleich vielen anderen Einrichtungen 
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des römischen liulmeuwesens als eine EntlehnuDg aus Athen anzusehen iht. 
Eine Stelle iu Platone Gastmahl scheint auch hiefür zu sprechen; sie be^ 
zieht sich auf die Lenäen, gedenkt aber nicht ausdrücklich einer Ankün- 
digung (zu 1). 

2. In Rom wurde der Käme des SWckeB und sdnee TerfonerB oih 
mittelbttr vor Beginn der Daratellung, bei der Einleitnng (§ 71), vennntlich ron 
einem Ausrufer verkOndet {pronnmiiaiio UHiii: Rttschl 301 ff.); doch seheint 
auoh der Prolog die Ankündigung übernommen zu haben (Dziatzzo). Ge- 
sprochen wurde dieser entweder wie bei Terenz vom Direktor oder von einem 
Schauspieler, der nicht sofort zu spielen hatte (RrrscHL 19), aber nicht in 
der Bühnentracht, sondern in einer ganz eigentümlichen Kleidung (Wie- 
seler Denkni. X R), und mitgeteilt wiirdo durch ihn alles das, was unsere 
Theaterzettel zu enthalten pflegen, unJ noch mehr als das. Aber die immer 
grösser werdende Stadt einerseits und der Ehrgeiz der Spielgeber andrer- 
seits machten eine Bekauntniachuug längere Zeit vor dem Feste wünschens- 
wert, und so Bcbeint es kaum zweifelhaft, dass wie andere Spiele so die 
Bahnenspiele lange vor der Aufführung dureb Pneoonen Offiantlidi ange- 
kündigt worden. In der Kaiserzeit geschah die Ankündigung auch sebriffc- 
licb, oder wie wir sagen würden, durch Plakate (Sen. Ep. 117, SO). 

3. Ahnliche Hassnahmen wie in Rom, bzw. in Athen wurden vermnt- 
lich auch in anderen griechischen und römischen Städten getroffen, doch 
erfahren wir nichts davon. Nur venige Nachrichten aus später Zeit mel- 
den von ähnlichen Einrichtungci in hellenisierten Städten (Kohde 265): 
wir hören unter auderm von oino?- \'f)rnTisvorkfni(luii[g (rcQoava^vrfii^) und 
einem Vorauftreten [nQotioüdun) bei Heiiudor Aethiop. 8, 17. 

Hiller, Rubd£, Öhiucbbn wie zu § 68*. Ritscbl ParerKa. 1>ziatzko De prologU 
Plaut, et Ter. qttaestioneii $dectae, Bonn 1863; über die Plaut. Prologe, Luzern 1807. V(^. 
Auo. K^liiRiCBT Quaestionea scaettirne er prol. Terent. petittic Strassb. 1^^<^5 (Dis«? Arijent- 
IX 294 ff.). — Zu 1: Platoa Svinp. 1^4 A/B (Asatbon) äyapaiyoyiof ini tor öxQj^ytm 
(Bahne) ^trd rtSt^ ^«uffutir m2 /iie^i^ef ipwrlu tofwir^ tfrar^, ftiUMftos AtuKic£Mr#B 

70. Vorfeier. 1. Unsere Kenntnis beruht auf vier Stellen. Ans 

einer Inschrift erfahren wir, dass Proagone in Heiligtümern vorgenommen 
wurden, und aus einer Acschinossff lle (zu 5; C)S-l dass ein Proagon ara 
achten Elaphebolion. an einem heiligen Tage abgehalten wurde. An diesem 
Tage fand aber auch, wie aus dem Gesetz des Euegoros zu folgern ist, 
die Vorfeier des dramatischen Teiles der grossen Dionysien statt, die dort 
Komoö genannt wird. Eine vierte Stelle endlich in £uripide8 Vita spricht 
von einem Proagon, an dem Sophokles Chor und Scbanspieler im Theater 
vorgeführt habe. Wenn wir diese Stellen, was wir doch wohl dürfen, mit 
einander verbinden, so erhalten wir folgendes Eigebnis. 

2. Der Proagon, der auch Komos genannt wurde, war die Etnldtong»- 
feier des dramatischen Teiles der grossen Dionysien. Er fiel auf den 
achten Elaphebolion, seitdem die tragischen Spiele vier Tage dauerten, und 
diese Dauer erhielten sie vermutlich nach Aeschylos Tode; vorher fiel er 
auf den neunten desselben Monats. Er bestand, wie t^chon Jj 17 angedeutet 
wurde, aus drei Teilen; einer gottesdienstlichen Handlung im dionysischen 
Heiligtum i^nitouywv «r rf*) <f^>), einem Festzuge oder Komos im engeren 
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Sinne, dessen Weg wir nicht kennen, und einer Ifnndhmg im Theater vor 
vi'tsaiiunelter Zuschauerschaft, dem l'roagon im engeren Sinne. Aktiv be- 
teiligt waren nn dieser Vorfeier näclist dem betretfeudea Festbeamten die 
Dichter-Didiuskuloi, die Schauspieler und die dramatischen Chöre, vermutlich 
aber auch die dramatischen Ghoregen. Die Beteiligten waren bekränzt, 
und bei der Ankündigung im Theater iUbrte jeder Dichter-Didaskalos seine 
Darsteller den Zueclianern vor. Wir dOrfen wohl voranseetxen, dass M 
der Ankflndigung ein Herold mit thfttig war. 

3. Nach dem Gesetz des Euegoros gab es auoh an den Lenäen und 
den Dionysien im Piraeus eine Vorfeier, die Pompe genannt wurde; aber 
^nr wissen nicht, worin sie bestand. Abweichend von der Vorfeier des 
dramatischen Teiles der grossen Dionysien war sie gewiss, das sagt schon 
der Name. Trotzdem aber kTMinto auch bei ihr eine Ankündigung der an 
den folgenden Tagen aufzutührouden Stücke vorgenommen worden sein, 
von der im vorigen Paragraphen gehandelt wurde. — Von einer Vorfeier 
vor den Festspielen in anderea äüiütea wird nirgends etwas erwähnt. 

^ LittcMiinr wie sa § 68*. — CIA. II 907 Z. 17 htniXen] tovt nQoiiyatyot tmTc 
iv loU U^ots xai(( la närnia. Gesetz des Euegoros: Dem. Mid. 10 Ft't-yoQot unfv, öxay rj 
nouniq j Jioyvam iy llet^mei xai ol xmfiffdoi xat ol iQttytfiSoi, xai ^ ini A^yaii^ noftnt^ 
KM t^tiyijfiiti Mtil'id xbi^^ifot, tot( itt SvtH Jtwwfotf tj nofijtt] itnl of -nrndtf <ira2 

tty^Qfi Bkhc;k^ xrt? o xrJuo^ xa'i ol xiDiioiftot xai TOi-yMifoi. \'ita Kur. rrrr ffk xal 

SoffQxXia, tixovaayTtt, ort itekfvt^e (Kuripidesj, ftvtoy ^iv i/jattw rpatiä n^ot/.^'ßn'y, roy di 
jn^iif *tÄ Toif inoK^tds <rtfr«^Mi»rovc (somfc umgekehrt) tianyuytty h rw ngoäymn »al 



71. Einleitung des Wettkampfes. 1. Das wenige, was wir er- 
fahren, bezieht sich meist auf Athen. Vor dem Begin?i dos Wettkampfes 
wird wohl das erste ein Opfer gewesen sein. Die Lexik()L^r.i]fhen gedenken 
eines Heinigungsopfers (unter xai>ä^tov), das bei V'eräamuiluugen des 
Volkes vorgononimen wurde, insbesondere bei politischen Vereammlungen 
und bei festlichen Versammlungen im Theater. Es scheint, dass das Opfer- 
tier (xotfi'^iu fjLtx^ü) auch im Theater 2UVor herumgetragen wurde, wfe es 
bei politischen Versammlungen bezeugt ist von Aeschines Tim. 23. Die- 
jenigen, welche das Reinigungsopfer su besorgen hatten, waren die soge- 
nannten Periestiarchoi. Nach Plutarch, dessen Bericht schon in § 26 heran- 
gesogen wurde, brachten auch die Feldherren vor dem tragischen Wett- 
kampfe ein Opfer {rag rfvof^utrfiivag ffnov^äg). Dürften wir uns auf seine 
Worte verlassen, so hätten %vir anzunehnion. dass dieses Opfer ein selb- 
ständiges war. Da aber seine Angaben iin einzelnen nicht als durchweg 
zuverlä-ssig gelten können, so ist die Vermutung (Müllur Bühn. 369) nicht 
zu kühn, da&ü das Opfer der Feldherren zusammenfiel mit dem Opfer, das 
wir bei der Vereidigung der Preisrichter mit Wahrscheinlichkeit voraus- 
setsen dürfen. 

2. Die Auslosung der Preisrichter geschah ohne Zweifel nach dem 
Remigungsopfer; ob auf der Bühne oder in der Orohestra, ist nicht su 
entscheiden. Die mit einem Opfer verbundene Beeidigung der erlosten 

Richter, durch welche sie zu unparteiischem Urteil verpflichtet wurden, 
folgte sogleich darauf. Dies ist aus Plutarchs Bericht zu entnehmen und 
zugleich aus einigen Komikerstellen, in denen die Richter an den geleisteten 
Eid erinnert werden {/ii} 'monttetv Ar. Ekkl. 1160). Nach der Beeidigung 
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naliinf ti lic Ricliter die fiir sie bestiiiirnten Pllitze ein. Wo sich di« so 
belandon, ist unbekannt; aber wir dürfen als sicher betrachlen, dass sie 
zu den besseren gehörten, d. h. dass sie dem Darstellerraiime nicht allzu 
fern waren. Wegen der Fünizalil und wegen iluer vor anderen Sitzen 
fflch ausxeichnendeB Gwtftlt könnte man geneigt Min als Bichlenitcft jene 
fQnf Seaeei anxuselieQ, welche sidi am Orcbeatrarande In Oropoe aufgestellt 
finden (au § 49); doch wäre eine andere Bestimmung der Sessel gerade so 
gut denkbar. 

3. Hierauf wird dem durchs Los bestimmten ersten Dichter-Didas- 
kaloB das Zeichen zum Beginn des Spieles gegeben worden sein. Aus 
dem Anfang von Aristophanes Acbarnern und einer Angabe des Philochoros 
schliesst man, dass ein Herold den Dichter-Didaskaloa aufgefordert habe 

seinen Chor hereinzuführen , dass dieser mit dem Chor in der Oiche>tra 
Dinnvsrts eino Woinspende gebracht, dass nach ihiTr Roendir'ung der Chor 
wieder abgetreten aei un«l dasa erst hierauf das bpiei seinen Anfang ge- 
nommen habe (Müller Buhn. '^^'^). Die angeführten Zeugnisse sind aber 
nicht unzweideutig. Dikaiopolis, der nach seiner ii<rzu.iiiung bei Ari&tophaaes 
eine AeschylosauffClhrung erwartete, statt dessen aber hOren musste, dass 
Theognis zum Hineinfllhren des Chores aufrufen wurde, befsnd sieh aUer^ 
dings im Theater, doch scheint es unmöglich zu entscheiden, ob er die 
Vorfeier meint, bei der ja eine VorfDhning des Chores durch den Dichter- 
Didaskalos bezeugt ist (§ 70). oder ob er den Beginn des Wettkampfes im 
Sinne hat. Aus dem andern Zeugnisse aber braucht nicht unbedingt auf 
eine feierliche Spende geschlossen zu werden. 

4. Auch nicht auf das Fest bezügliche Geschäfte wurden vor Beginn 
besonders des tragischen Wetf kampf»^;^ vorgenommen (Wik.skleu Enc. 168 f. 
MüLLEK Hülm. 7«5). Nur vermuten kennen wir, dasö es geschah vor der 
Auslosung der iüchter. Ehrenerweisungen, die hier eintraten, galten als 
besondere Auszeichnung, nach Aeschines in Ctes. 4ii. Es waren hauptsäch- 
lich Verkündigungen von Beschlossen Aber Ehrenkranzverleihungen , die 
hier stattfanden, femer Vorführungen von Waisen der im Kriege gefelleoen 
Mitborger. 

5. Von ähnlichen Veranstaltungen in Rom hören wir nichts; es 
scheint also, dass, von den vorauszusetzenden religiösen Einleitungen ab- 
gesehen, vor Beginn der dramatischen Spiele nichts weiter vorgenommen 
wurde als die in § 69 erwähnte Ankündigung. 

Zu 1: riiitarch Kimon 8 . . . 'ArpKflMf ö uQ^rot: rfiXorfixlag ot'ar^■; xat nuo(f(f':in<K 
Ttüv (ttutmy, x(itt(x( fiiv ov* i*X^(}wat lov uywyog, wf df Kifjiuif fitra rw*'^ avßi^uitp-mm 
TiQoeXSoiy ti; rn f^tniQOf c'noii^ffaro St^ r«t tttt^fuafUvai anov&ti(, ovx titfr^xtv «i ro»( 
arti/ütTy, k'AJi' '.o/(r)'(Tffc /niyxttae xit^iaai xai xpiVat xtX. — Zu 2 vpl. Lit. zu § '_'<■ — 
Zu Ü: Arist, Ach. 10 ore drj 'xej^tjytj n^oadoxtöy rSy AiaxvXoy. ö rf' dytinty. etauy \ m 
9i«yiH, roy 70^*'. PbUoohoros hei Athen XI 4<>4 E : 'J9*}ymm tot; JMtn/muxoTi tiytäat, ti 

ftfy JlQiöroy t]ntatrjX6xe( xai rteJtwxÖTf^ iflätfi^nr t'rii ti]y ;*Hty. xiti faifTfnvMtt^foi t^n 'tonrr ' 
■naftn dt luy aywytt aayta oiyog avioi'g mt'oj^otito xai iQuyt^fuijtt n<tot'fiQ(io, xai lotg 
Z9poi( etatovaty iytxfotf nütiy xai ^trjytjyiafi^yois ot' iSt^ogtvoyro m //f o*' ntiXiy ' 

tiyut xrn"; OfMQm yutt, 

VZ. Preiskrönung, Siegesfeier. 1. Wenn wir den Wettkampf, der 
in Aristophanes Frischen zwischen Aeschylos und Euripides stattfindet. 
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als eine Nachbildung des dramatischen WetUcampfes in Athen betrachten 
dürfen, so haben wir anziinebmen, dass der Arrlion, den hol Aiistophanes 
und 1407 Pluton vcidiH, nach Beendigung der Autlührungen die 
Kirhterstiminr n sammeile. Der als Sieger erklärte Dichter-Didaskaloä 
wurde nach .Sophokles Vita als solcher durch einen Herold ausgerufen und 
wahrscheinlich auch vom Archen bekränzt (Müller BUhn. 34G'). Es scheint 
selbstverständlich, dass die gleiche Ehre dem siegenden Fkotagoniaten su 
teil wnrde; bezeugt aUerdings ist sie nur schwach durch den Rhetor Ari- 
ettdes II p. 2 Dind. Und wenn der dramatiscfae Choreg in die Siegerliste 
eingetragen wurde, wenn er eine Siegeatafel und die ZurQstung weihen 
durfte {§§ 0. 20 <^), so werden wir folgern dürfen, dass er zugleich mit dem 
siegenden Dichter, dem er diente, als Mitaieger ausgerufen und bekränzt 
wurde. 

2. In welcher Weise die Preisrichter ihres Amtes walteten, ob das 
Urteil, das sie fällten, immer oder meist gerecht war oder niclit, dies zu 
entscheiden ist natürlich nicht mehr möglich, da uns ausser den Texten 
weniger Dichter nur vereinzelte und ungenügende Nachrichten vorliegen. 
Dass in vielen oder in den meisten Fallen das Urteil der Richter durch 
die Äusserungen des Beifalls und des Missfallens von selten der Zuschauer 
beeinflusst war, dass also die Entscheidung im Grunde genommen zum 
grossen Teile in den Händen der Zuschauer lag, kann man als selbstver- 
ständlich voraussetzen und ausserdem evschliessen aus der Rücksicht, welche 
Aristophanes in mehreren Stellen auf die Zuschauer nimmt, aus dem Bei- 
fall, den er von ihnen erbittet (Möller Bühn. 307), aus den Vorwürfen, 
die er im Phito.s 707 und in den Wespen 58 den anderen Komikern macht, 
weil sie, um Beifall zu ernten, den Zuschauern Naschwerk zuwerfen liesson, 
aus den direkten Aufforderungen, die nach Aelian (V.H. 2, 13) zu Aristo- 
phanes Gunsten von den Zuschauern an die Richter ergingen, und endlich 
aus dem Eifer, mit welchem Freunde der .Schauspieler, allerdings in später 
Zeit, den Beifall der Zuschauer erwarteten oder hervorzurufen suchten 
(MÜLLEB ib.). Bestechungen und ähnliche Beeinflussungen der Richter waren 
infolge ihrer Auslosung und öffentlichen Thätigkeit nicht leicht zu bewerk- 
stelligen. Dass sie aber vorgekommen seien, lässt sich denken; bezeugt 
ist es ft-eilich in betreff der dramatischen Preisrichter nicht, denn Demo- 
sthenes Angaben in der Rede gegen Meidias 5 und 18 beziehen sich auf 
einen kyklischen Wettkampf und Aelians Vorwurf gegen die Kichter (2,8) 
ist nur eine \'ermutung. Im allgemeinen müssen wir die gefällten Urteils- 
sprüche als begründete hezeichnen. Sophokles ist nach der grobson dionv- 
sischen Siegerliste am grossen Stadtfest allein achtzehnmal die erste blelle 
angewiesen worden, niemals die dritte. Die Zahl der äschyleischen Siege 
ist auf ihr nicht angegeben; aber beachtenswert ist, was Quintilian (10, 1, ü(5) 
berichtet, dass nämlich Aeschylos Dramen bei den WiederaofRlhrungen 
nach des Dichters Tode (§ 22*) vielmals den Preis davongetragen haben. 
Einzelne Vorwürfe, welche man in alter und neuer Zeit gegen das Urteil 
der Richter erhoben hat, sind ohne Halt Übersehen worden ist dabei 
hauptsächlich zweierlei: erstens dass beim Urteilsprnch nicht die Kompo- 
sition allein ausschlaggebend war, sondern Ausstattung und Dichtung zu- 
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Mininen (§ 26*) und zweitens daes die Richter von jedem Tragiker nicht 

bloss ein Stttcki sondern mehrere zu prüfen hatten. Wenn also Sophokles 
König Oidipus und Euripides Medeia, in denen wir die höchste Kunst 
dieser Dichter zu erkennen glauben, nicht mit dem Preise gekrönt worden 
sind, so kann dies zum Teil an der nrnnp-elhaften AuR^tattniin'. zum Teil 
aber auch (H<nfT>K 2^20 an der geringeren Bedeutung der zugleich aufge- 
führten Stücke gelegen liabon. 

3. Eine Siecresfeier [f^^nrixia) wurde nach gewonnenem Siego vom 
Dichter-Didaskalos \ eraustaltct. Dies war ein mit eineai Opfer verbundener 
bchniaus, an dem die Darsteller teilnahmen. Piaton, der im Gastmahle 
173A der Siegesfeier Agatiions gedenkt, erwfihnt allerdings nnr die Chor- 
euten, nicht die Schauspieler. Auch seinen Freunden scheint der Dichter 
ein Mahl gegeben zu haben; Aristophanes wenigstens weist im Frieden 
769 ff. auf ein folgendes Gelage hin» und ähnlich erinnert Piaton 174A an 
Agathons Freundesmahl. Ion von Chics beschenkte sogar aus Anlass seines 
Sieges sämtliche Bürger Athens mit Wein, nach Athenaeos 3F. Von Sieges- 
festen der Protagonisten hören wir nichts, denn die Feier, welche Likymnios 
nach Alkiphron (Ep. 3, 18) veranstaltete, bezog sich sicher nicht auf einen 
Tragüdieuwettkrimpf, sondern bloss auf einen besonderen 8chauspielerwett- 
kämpf, der uns hier nichts angeht (vgl. üohde 278 ). Dagegen gab den 
Chorenten auch der Cboreg ein festliches Mahi, nach Aristophanes Ach. 1155. 

4. In Koni war die Preiskrünung bedeutend einfacher. Statt be- 
sonders eingesetzter Richter entschieden die F'cstgober selbst über die Zu- 
erkennung der Preise, Weltkainpfe der Dichter gab es wahrscheinlich nicht 

ZA*)j und über die Ausstattung wurde öffentlich kein Urteil gefiUlt, da 
sie von den Urtdlsprechem selbst besorg wurde. Es waren also woU 
nur die Leistungen der Hauptscbauspieler, bzw. der Direktoren der wett- 
kämpfenden QeseUschaften gegen einander abzuwägen. Dass die Stimme der 
Zuschauer massgebend war, ist für Rom ebensowenig zu bezweifeln wie 
für Athen. Es deuten darauf einzelne Stellen der Schriftsteller, wie des 
Macrobius (2, 7, 13), noch mehr aber die von den Leitern und MitgUedern 
der Schanspielertrnppcn getrofTenen Vorkehrungen, die wir vorzugsweise 
aus dem Amphitruoprolog 0 I fP. kennen lernen. Schon vor der Aufführung 
wurden die Zuschauer von den beteiligten Darstellern persönlich, schrift- 
lich oder durch Mittelsmänner bearbeitet; Boifallsklatscher oder Claqueurs 
{famions} wurden angeworben, die, im 1 heater verteilt, für die Zuschauer 
den Ton anzugeben hatten, iiuleni sie je nach Verabredung mit Äusserungen 
des Beifalls oder des Missfallens vorangingen. Sie waren spätestens in der 
Kaiserzeit vollstindig organisiert, denn Tacitus nennt in den Annalen mit 
Namen einen Führer solcher Stimmungsmacher (1 , 16 dux ^eatraUMm cpe- 
rarim: vgl. Friedl. 542 >). Zuweilen mOgen die Festgeber freilich soch 
gegen die Stimme der Zuschauer ihr Urteil ^fiUlt haben; ob mit Beebt 
oder Unrecht, lässt sich natürlich nicht entscheiden. Die Prologdicbter, 
d. h. im Grunde genommen die Schauspieldirektoren, welche den Fcstleitem 
Parteilichkeit vorwarfen, wie im Amphitruoprolog 72 (perfidiose) oder im 
Poenulnsprnlog 37 iiniurlo'). waren selbst nicht unparteiisch: es war ein 
Strich durch ihre Hechnuug, wenn die ohne Zweifel unbestechlichen Spiel- 
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geber anders urteilten als die grosse Menge, die durch mancherlei Mittel 
bearbeitet and geleitet war. Um die gefiUlten Urteile im ganzen zu v,-i\r- 

digen, fehlen uns genügende Handhaben: wir können nur aus den sich oft 

abspinnenden Intrikrn mit einiger Wahrscheinlichkeit folgern, dass nicht 

immer die gerechte iSaclic zum Siep gelangt sein wird. 

Utti-ratur wio % 26; feruer E. Kohde Rhein. Mus. 38*'. Ritschl, Kibüeck, I bieu- 
iJüniSR 8. $ •'. — Zu 4: Benndorf Beiträge (§ 18) S. 38 memi dasB der Poenulasprolog 
«von dem lateinischen Dichter niclit erfunden, sondern au« einem griechischen Stücke 
berübergenommen sei * Dies dürfte zu weit gegangen sein: wenn irgendwo, so roUt in 
den Prologen rOnuBobee Blut — Nach Dziatzko in HSnI. za Terenz Phormio Rind die 
scherzhaften Worte am Schluss der Ciatellaria auch ernst zu fassen und ist deshalb anzu- 
nehmen, daas die Dirigenten nach gelungenen AuffOhningen die tüchtigen Glieder ihrer 
T^ppe 6unh «inen FeataehnuH» m pelolmen pflegten. 

78. Ydrbalteii der Znsohaner. 1. Dem gottesdienatliclien Charakter 
der AuffÜbniDgen entsprechend erschienen in Athen die Zuschauer wahr- 
scheinlich in Festkleidern: Bekränznng wenigstens wird erwähnt von Philo- 
choros (zu § 7P). Die den ganzen Tag dauernden Spiele brachten es mit 
sich, dass die Zuschauer es «ich hequom einrichteten, dass sie Sitzkissen und 
Esswareii ins Theater mitnaliin-ii. um dort Gebrauch von ihnen zumachen. 
Wein und Naschwerk wurden ilinen aber auch von anderer Seite geliefert 
(zu § 7P), wohl meist von denChorogen; Nüsse und dorgleiclien zuweilen 
von den Diclitern 72-). In ihren GefühlHiiußberungen waren sie ausser- 
ordentlich lebhaft« wie Oberhaupt der SOden. Mit HftndeUatscben (xQÖtog) 
nnd Schreien {i^vßo^) bezeugte man seinen Beifall (inmvoq). Noch leb- 
hafter als der Beifoll waren die Äusserungen des Missfallens {fUaovq cr^futa^ 
ixßaXXstvy. es wurde gepfiffen (avQitJHv), gezischt {xXoi^Hv) und gestrampelt 
{itwtqvoftomXv), Bei ganz schlechtem Spiel wurden auch, aber wahrschein- 
lich nur gegenüber den Darstellern geringerer Rollen, Schläge von den 
Zuschauern verlangt und von den Rhabduchen 19) erteilt. Zuweilen 
galten die Gefühlsäusserungen einzelnen Theaterbesuchern, aber iu erster 
Linie natürlich den Schauspielern, die je nach der Art der Äusserungen 
(nunipliierten [tvi^ntQth) oder durchgefallen waren {i^xninitix \ ; das« sie aber 
auch gegen die Dichtung, bzw. den Dichter gerichtet waren, geht hervor 
aus dem Einfluss, den die Zuschauer auf die Preisrichter ausübten 72>), 
nnd ist auch noch besonders bezeugt» Euripides wusste davon zu erzfthlen. 
In einem Nu (imio mpäv^^ sagt Seneca in den Briefen 115, erhob sich 
einmal das ganze Theater, um gegen den Spieler und die Dichtung {actorem 
et Carmen) loszubrechen, bis Euripides hervorsprang und den Sturm be- 
schwichtigte. In ihren Anforderungen waren die Athener aussergewOhnlich 
streng, vorzugsweise in Bezug auf reine nnd deutliche Aussprache: Cicero 
rühmt sie wiederholt deshalb. Besonders bekannt ist durch Aristophanes 
und anderer Komiker Verspottung das Versehen, das der Schauspieler 
Hegelochos beging, als er in Euripides Orestes die Titelrolle übernommen 
hatte: statt yaXr^v' oQÖi in Vers 279 verstand man yaXijv oqm. 

2. In Rom ging es womöglich noch lebhafter zu als in Athen. Der 
plantische Poenulusprolog belehrt uns unter anderen Nachrichten hierOber; 
mag auch manches darin übsrtrieben sein, Wahres muss doch zu Grunde 
liegen, denn ohne Wahrheit kein Witz. Danach sind Störungen des Spieles 
nicht ganz selten gewesen. Spfttlinge, die hingestellt werden, als ob sie 
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den offenbar frühen Anfang des Spieles (§ 34*) verschlafen haben, wurden 
durch die Platzanweiser auf ihre Plätze geführt, während der Schauspieler 
schon auf der Bühne tluitig war; Frauen schwatzten und lachten und Kin- 
der schrieen, die von den Wärterinnen mitgebracht waren. Als das Claque- 
weson aufkaTTi, tratoti andere Stönnieen hinzu, indem sich die Parteien in 
jJiren enigegeugtisi t t« ii üeluhisäusserungen Uberboten und dadurch Skan- 
dale hervorrieten, grössere allerdings wohl erst in der Kaiserzeit. Es kam 
dabei sogar zu V'erwundungeu und Tötungen, wie unter anderen Tacitus 
in den Annalen 1, 77 erzählt. Die Äusserungen des Beifalls {plaudere), 
wobei auch Dacaporufen (naXtv) vorkam, und die des MisefaUens. (sibihre^ 
e^hdere, mcere), die eich wie in Athen vorzugaweise auf die Spieler, da- 
neben aber auch auf einzelne Mitbürger, selbst auf den Herrsdier, weniger 
freilich wohl auf den Dichter bezogen, mussten sich anfänglich auf Klat- 
schen, Schreien und Pfeifen beschränken, da Pochen auf den Erdboden 
keine Wirkung gethan hätte. Wirkungsvoll, wenn auch nicht ohne Geluhr, 
konnte dieses nur sein, als man ein Theater ans Holz hatte. Wahrschein- 
lich erst luicli und nach waren auch die gestellten Anforderungen hohe 
geworden. Klarlieit und Deutlichkeit in der Ansspiaclic war auch in Rom 
in Ciceros Zeit erste Bedingung. Bei den kleinsten \ erstüssea, sagt dieser 
(zu 2), schreit das ganze Theater. Lieblinge hatten gewisse Vorrechte: 
Iloscius durfte einmal lieiser sein, ohne dass man sich beklagte, yoluii 
agercy sagte man dann bloss (Cic. de or. 1, 27, 124), a/nA crudiar fmi. Sein 
Schüler zu sein war eine ausschlaggebende Empfehlung. 

G. Bkbhhabdt Gmndriw der grieck LÜ II 2* 184. A. M«tu» Blllin. 804 ff. (fllNr 

Hegelochos: 104'; Arist. Ach. 303i. Ribbei k GfiH ff. Fbiedt.äM)F,r ■y\2 (inolir Sittf>ii:,'.";ch. 
n). — Zu 2: Cicero Farad. 3, 2 histrio si paulum se movü extra numerum aul «t cmna 
proHimUatu» €tt stßlaba utta brmor ant Ungior, exsibüatnir explodUnr. Almliek de 
or. 3^ 50, 196. Or. 61, 178. 

B. Formen der Darstellung. 

74. Die Teile des Yortraga. 1. Die darstellenden Künste unterscbä- 
den sich von den übrigen in einer wesentlichen Ilinsiclit dadurcli, dass in 
der Regel die Person des darstellenden Künstlers eine sichtbare Iiolle spielt, 
also ein Teil des Kunstwerkes ist. Ausnahmen von dieser Koi^el sind l>e- 
gründet in besoTnleren Umständen, wie wenn z. B. ein Ruf oder Ge!>ang 
oder eine Musik hinter der Bühne eines besonderen Eflfektes wegen ertiint 
Ein dauernd unsichtbares Spiel, wie eine Musik im verdeckten Orchester, 
war bei dem natürlichen Gefühl der Alten undenkbar. Nach der Teilnahme 
der bei der dramatischen AuffQhrung beschSftigten Darsteller lässt aeb 
der Vortrag oder die Aktion in drei Teile zerlegen: in schauapielenadie^ 
chorieche und gemischte. An der ersten nahmen nur die eigeatliclieB 
Schauspieler und Statisten teil, an der chorischen nur die Mitglieder dei 
Chores und an der letzten beide. Der FlCtenbläser, dessen Tlultigkeit im 
Drama eine geringere Bedeutung als sonst hatte, war in allen drei Teilen 
beschäftigt. Je mehr die chorische Thätigkeit im Laufe der Zeit besclirSt l^^ 
wurde, desto mehr verschwand diese Dreiteilung, desto mehr fiel ijiab^ii* 
dere der gemischte Vortrag weg. 

2. Nach der Art des Vortrages (v/rox^t^^ actio) bestand jeder dieser 
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Tefle, wenn aucli wahrscheinlieb niolit von Än&ng an, aus gesprochenen, 
geeungenen und parakatalogischen Absdbnitten. Die gesprochenen Teile 

(im^, diverhia oder deverbia) wurden deklamiert (iUy«y, xataXt'YftVj dicere) 
in Verbindung mit Körperbewegung« Die Gesangspariieen (jUcAr^, ^do^, 
rrmfica) wurden unter Flütenbegleitung gesungen {aSfii\ cnnfarc) und waren 
mit mehr oder weniger Tanz verbunden. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
das8 es in der Mitte zwischen diesen beiden Vortragsarten mehrere nbee- 
siufte Arten gab (Ribbeck ti33, Zielinski 288 ff.); doch ist es mit unsern 
Mitteln nicht möglich sie festzustellen. Wir faasen daher das, was zwi- 
schen dem eint'acheu Sprechen und dem Gesang liegt, mit einem Namen 
zusammen und bezeichnen es mit Parakataloge (n-r^, TTQog tov avJiw Mwa^ 
Xiyetv), Im Lateiniflchen scheint es keine besondere Bezeichnung dafür 
gegeben zn haben: unter CanHetm im weiteren Sinne verstand man wahr- 
seheiDÜch die Parakataloge mit Die Parakataloge war natOrlich gldch- 
falls mit Körperbewegung, zuweilen sogar mit Tanz verbunden und wie 
der Gesang von Flötenmusik begleitet. 

3. Zu den gesprochenen Partieen gehörten die iambischen Trimeter, 
wenn sie nicht in Verbindung mit gesanglichen Teilen standen. Die An- 
sicht, dass in allen einfachen Gesprächen der Flötenbläsor seine Flöte habe 
erschallen lassen, ist mit Hecht zurückgewiesen worden (Christ Par. l.'iBff.). 
Der Hauptgrund, der dagegen spricht, ist bisher nocli nicht vorgebracht 
worden, und dies ist die Leistungsrähigkeit der Musiker. Der Ohoreg hatte, 
soviel wir wissen (§ 20''), dem Dichter nur einen Flötenbläser zu stellen. 
In der Zeit, wo die Aufführung der vier Stücke eines Dichters an einem 
Tage stattfand, hätte der Flötenbläser zehn IStunden hintereinander uuuntcr- 
brodien thätig sein müssen, wenn er auch Sprechpartieen zu begleiten ge- 
habt hätte. Aus der Unmöglichkeit dieser Leistung ist mit Sicherheit 
Unthfttigkeit des Flötenblfisers während der Sprechpartieen zu folgern. 
Wir dürfen wohl noch weiter gehen und sagen: schon von allem Anfang an 
gab es Pausen für den Musiker, gab es Deklamation ohne Musikbegleitung; 
denn auch ein einzelnes Drama ohne Pause zu begleiten war eine An- 
strengung, die über die gewöhnlichen Kräfte hinau^^ring. Was Laert. Dio- 
genes n, .')G von Thespis berichtet, dass er den Schauspieler erfunden habe, 
damit der Chor sich erholen könnte, ist wahrscheinlich nur eine Folgornng; 
aber ihr liegt eine gesunde Ansicht zu Grunde. Und was vom Chor gilt, 
das gilt vom Flötenbläser erst recht. Hieraus folgt. da«s auch die trochäi- 
schon Tetrameter, die im alten Drama statt dt i laiubischen Trimeter an- 
gewendet wurden, ohne Musikbegleitung vorgetragen wurden. Ob auch im 
späteren Drama? Es scheint nicht. Der parakatalogische Vortrag hat viel- 
mehr vermutlich nach und nach grössere Ausdehnung gewonnen, und so 
mögen auch später die Tetrameter parakatalogisch vorgetragen worden sein 
(Cbbibt Metrik* 68a. Par. 165) wie die Anapästen (Ar. Vögel 680) und 
andere Yersarten, deren Vortrag nach dem Verlust der melodischen 
Dichtung nuiv mehr zu erraten ist. Das römische Drama ist in dieser 
Richtung noch weiter gegangen. Gesprochen wurden die einen geringen 
Raum einnehmenden Senare, und eigentliche Gesangspariieen waren 
wahrscheinlicli nur die Einzelgesänge oder Monodieen und die Chor- 

H^ir"*"'' dor Um«. ^ItortumsviaMudMA. V. 8. AbtIg. 19 
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gesftDge der Tragödie; alles Hbrige gehörte danach loa Gebiet dw Panr 
kataloge. 

WiLH. voH Chbist Dir» Parakatalogc im griech. nn! r"m. frania in den Abliand- 
luDsen d. bajr. Akad. XIU 3, 155 IBf.; Metrik der Griechen und Römer'', Lpz. 1879, t)75 ff. 
0. KiBBicK fUSm. IVKgttdie, Lpc 1875. Ta. ZnuHSKi Di« 61i«denin(^ der altritudicii Ko> 
mödie, Lpz. 1885. CT»er dimhinm und cnnlicum Hitschl Rlioin. Mus. 2^ und 27 ~ Opus< 
III 1 ff. Bbrok Pbilol. 31^' 229 ff. Die Form dccerhium wird empfohlen ausser vod 
Dbukko «noh von Rtbbsok 68S. 

75. Griechischer Chor im allgemeinen. 1. Einzug, Abzug, Tanz 
eines Chore.s von zwölf oder fünfzehn Mann in der Tragudio und eiues 
Chores von zwei Dutzend Personen in der Kuniudie machten eine Oh'edenmg 
nötig. Die Leitung hatte der Chorführer. Der griechische Name des 
dramatischen Chorführers ist nirgends bestimmt angegeben. Die meiBten 
Naehiichtoi besiehen sieh auf den kykHaQhen Chor, dessen Organisatioii 
selbstverständlich nicht massgebend sein kann för die Elnnittlnng dsr Glie- 
deruttg des dramatischen. Nor aus einer Vergleichnng in Aristoteles Meti- 
physik 4, 11, die mit Wahrsohsinlichkeit auf den dramatischen Chor sn 
bedehen ist, können wir abnehmen, dass der Chorführer Koryphaios nnd 
sein Nebenmann Parastat {nuQaaraTrfi) hioas. Da der tragische Chorführer 
in der Mitte eines Gliedes stand, wie unten gezeigt werden wird, so ist 
die Folgerung wohl riclitig, dass aucli der andere Nebenmann Para-stat 
genannt wurde. Pnss aber diese beiden Parastaten eine hei vorragende 
Stelle im Chor einnalimen, etwa Unterführer waren, ist aus Aristoteles Vcr- 
gleichung mit nichten zu .schlies«en und ebensowenig aus einer anderen 
Nachricht in Aristoteles Politik 3, 4 (vgl. Weckleix .lalirb. Snppl. XllI 216'). 

2. Eingeteilt war der dramatische Chor in Glieder {ffTmxm) und 
Kotten {^vyn). Der tragische Chor bestand aus drei Gliedern an- 
fänglich zu je vier, sp&ter zu je fünf Mann und vier, beziehungs- 
weise fUnf Rotten zu je drei Mann. Der komische Chor dagegen hatte 
vier Glieder zu je sechs Mann und sechs Rotten zu je vier ICann. Ge- 
nauer bekannt ist uns nur der tragische Chor zu fQnfEohn Mann. Sdse 
Glieder waren genannt wie die eines lebenden Wesens. Nach Photios war 
das linke Glied {uQtatf^ aioixog) den Zuschauern zunächst, das rechte 
{d€^$6g) den Schauspielern. In einem Scholion werden die Mitglieder des 
linken (iliedes die ersten des Chores (oi tt^toi tov x^Q^^') genannt. Wir 
dürfen also die drei Glieder n]s er.stes (linkes), zweites und drittes (rechtp>* 
bezeichnen. Beim Chor galt nach jenem Scholion links als das ¥]hm\- 
vollere, im Gegensatz zur Ausdrucksweise im Kriegswesen. Hier standen 
die schönsten Leute, und der in der Mitte dieses Gliedes stellende Choreut 
(r /itcfoc tov (tQKfTfftov) naiini nach Photios die ehrenvollste Steile ein. 1> 
kann nicht zweifelhaft sein, dass dies die Stelle des Chorführers war. Seine 
bdden Nebenmanner in diesem Glieds hiessen, wie oben bemerkt wurde. 
Parastaten und dio beiden FlOgeimanner wahrscheinlich Tritoetaten. Die 
in der Mitte befindlichen Choreuten waren nach den Lexikographen die sn 
wenigsten angesehenen; sie hiessen Laurostaten {Xav^ Gasse). Beim tra- 
gischen Chor versteht man darunter wohl richtig das ganze zweite Glied. 
Bezeichnen wir die einzelnen Choreuten mit kleinen Buchstaben, den Chor- 
führer mit einem grossen und nehmen wir, wie im Folgenden immer, oben 
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die Bflhne und unten den Zueehiauerraam an, ao hatte der Fttnf- 
zehnerchor folgende Stellung. 

l m n o j) zs: drittes Glied {ctQiateQog «rf^oTxof), 
f if h i k =s zweites Glied (Aav^oorara*), 
a h C d c — erstes Glied [de^tog <XToTxog). 
C ist der Chorführer, b und d sind seine beiden Nebenmänner oder Para- 
statcn; afl ist die erste Hotte (^t^yo»')» die zweite, Chn die dritte, dfo 
die vierte und ekp die fünfte. — Dieser Stellung des Chores von fünf/eh n 
Mann wird die des Zwölferchores und des komischen Chores entsprocheu 
babdDi aber zweifelhaft bleibt die Stelle des CliorfUhrers: 

4. Glied: i a v w x y 

3. Glied: i k l m n o p q r s 
2. GKed: e f g h g h i k l m 
I. Glied: a B e d a h C d e f. 
3. Teilung des Ghoree in HalbehOre ist nur sehwaeh bezeugt. Pollux 
erwähnt HalbchOre: er sagt 4, 107, es scheine, dass Halbchor (i^/uxo^mi^), 
Teilong in HalbchOre (<f»zo^flr) und Halbohorgeeang (ävtijpiita) wit ein und 
dasselbe sich bezögen; er hat zwar damit vielleicht Recht, aber man sieht 
doch zugleich, dass er etwas Sicheres nicht weiss. Diese Angabe nun hat 
man ohne weiteres auf den dramatischen Chor bezogen; dem muss man 
aber entgegentreten: es kann sein, dass dieser Chor gemeint ist, es kann 
aber auch umgckelirt sein. PoHux spricht nämlich vorher allerdings vom 
komischeu und tragischen Chor, aber zugleich auch vom Knabenclior und 
vom Männerchor und erwähnt unmittelbar nach seiuer Äusserung über die 
Chorhalbierung die Chordrittelung. Diese schreibt er aber, wohlgemerkt, 
Tyrtaios zu {iQixoiJiuv <Si T. i'an^ot), der Kuaben, Männer und Greise ver- 
wendet habe. Wir haben also kein unbedingtes Hecht seine Angabe anf 
das Drama zu beziehen. Doch dieses zugegeben, handelt es sich bd Pollux 
wahrscheinlich nur um eine Ausnahme, um einen Chor, der aus zwei ganz 
verschiedenen Bestandteilen zusammengesetzt war (s. u.); für den gewöhn- 
liehen aus gleichartigen Bestandteilen zusammengestellten Chor beweist 
Pollux Angabe nichts. Und damit stimmt die bei ihm gleich folgende 
Nachricht, dass der dramatische Chor in Glieder und Rotten zerfalle {/if'Qij * 
aioTxog^ ivyov), denn aus Pollux Schweigen folgt, dass Ilalbchöre keine 
Teile des dramatischen Chores waren. Dasselbe besagt dio sonstige Über- 
lipfpnmg: nirgends wird der Halbchöre als einer gobräuciilu bpii Fänrichtung 
gedacht; die Lexikographen insbesondere, die doch sonst last kein Wort 
Obersehen. wissen nichts von Halbchören. Es sind einzig und allein einige 
Überschriften in den Handschriften, bzw. ^Scholiasten, auf die luaü sich 
berufen könnte; allein es ist allgemein zugestanden, dass diese Angaben 
unzuverlässig sind. Ob es eine falsche Lehre ist, auf die sie sich grün- 
den, oder ob sie vielleicht aus einer richtigen Lehre entsprossen, aber falsch 
angewendet worden sind — an zwei Teile des Chores kann man n&mlich 
denken in den epeisodischen Zwischenvortrfigen des Chorea (§ 78) ^ dies 
ist vorläufig nicht zu sagen. Jodenfillls aber kennen sie für eine regel- 
mässige Teilung des dramatischen Chores in Ualbchöre nicht beweisend 
sein. — FQr unsere Folgerung sprechen auch andere Umstände. Hätte 

16* 
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eine Teilung des dramatischen Chores regelmässig stattgefunden, so viie 
ein besonderer Führer für den zweiten Halbohor notwendig gewesen; von 
einem solchen weiss aber die Überlieferung durchaus nichts (Absatz 1). In 
den Zwischenakten ferner ist in der Regel keine Teilung eingetreten (§76 f.), 
und doch wäre gerade hier die rechte Stelle dafür gewesen. Und wie lässt 
sich endlich eine regelmässige llalbchorstolhmg in'jbesondere des Fünf- 
zehnerchores mit der Meldung (J; 77 vet einigen, dass die Aulöitjliung des 
Chores beim Vortrag [tcl twv loayixMv i^rn^Sn'xvvvto) eine viereckige war 
{iv tttQuyoji'it) a'xvif^ia%i)f Augeusclieinlich auf keine Weise. — Nur au^- 
nahmsweise kam eine Teilung in Halbchöre vor; sie war ohne Zweifel vom 
Dichter aus ganz besonderen Or&nden vorgenommen. Wir finden zw« 
Arten: in Aristophanes Lysistrate stehen sich zwei Halbcfaöre, der der 
Mftnner und der der Frauen einander feindlich gegenüber, und in Sophokles 
Ajas ziehen die früher vereinten Choreuten getrennt nach zwei verschie- 
denen Richtungen ab, weil sie so hoffen dürfen Ajas leichter zu finden. 
Der zweite Fall, bei dem die Teilung außerdem etwas Vorübergehendes 
war, trat naturgemäas selten ein. Desgleichen aber auch der andere; denn 
wenn der alte Erklärer zu Aristophanes Kittern 580 anmerkt, dass eine 
Zusammensetzung des Chores aus Mänticni und Frauen selten vorkam {tcu 
J' or«), wie z. ß. in den VOgeln, so ist es selbstverständlich, dass noch 
seltener diese Bestandteile räumlich getrennt wurden. 

A. Zuweilen trat zu dem regelmässigen Chore noch ein Nebenchor, 
wie am Schluss von Aeschylos Eumeniden. Seine (Trosse und Gliederung 
ist unbekannt. Man pflegt ihn Paraclioregema zu nennen {zu § 82). 

5, Seine Thiitigkcit entfaltete der Chor auf der Thymele. Dies 
ist durch Vitruv und Pollux sicher bezeugt. Indessen kamen auch Aus- 
nahmen vor. Aristophanes liess ihn ein paarmal hinter der Bühne vor 
seinem Einzug in die Orchestra singen, als Musenchor in den Thesnio- 
plioriazusen und als Froschchor in den Früschon, und einmal scheint das- 
selbe Euripides gethan zu haben im üippolytos (R. Arnoldt Kur. 7|. Auf 
der Bohne erschien der Chor zuweilen im Beginn des Stückes (§ 80); sonst 
jedenfalls sehr selten, seltener als man annimmt (A. Müller Bflhn. 124 ff. 
Philol. 45" 237 ff.). 

Wichtigste Utterfttor för §§ 75-80: G. Hrkvann, 0. MOllkr, J. Sommkkbboi»t s. 

$ 6. A. XIÜLLKK nnhn. 202 ff, — 1{. Westpiial Proll. zu Aosrliylos Tragödien. Lpz. 186i>. 
Cbr. Muff Über den Vortrag der clior. Partieen bei Aristopttanes, Halle 1872; bie chor. 
Tecbnik dw Sophokles, Halle 1877 (res. Hnre« Jährt». II?'"); De ehoro Pinanm, P. 
Ihille 1?7^^: DtT Chor in den Sipl)en des Aeschylos, P. Sttttin 1^82. R. ArnolWC Die 
Chorpariieen bei Aristophanes, Lpz. 187:^; Die chor. Technik des Euripides, Halle W9 
(reis. WsGKtvm Zeits. f. Gym. 82, 470 ff.j; Der Chor im Agamemnon des Aeschylos. Helle 
1881. 0. Hk>se De lonia fah. Kur. purlibus chor. 1876; Der Chor (l«.-.s So|iliukles, Berl. 
1Ö77; Rhein. Mus. 31'' 582 ff. (ABCtra^die des Kallias); ib. 32'« 48U ff. (.Sophokles). W. 
y. CHiinr Metrik*; Teilang des Chors im attischen Drama, Abh. bayr. Ak. XIV 19$ ff.; 
Parakataloge. ib. XIII 15.5 ff. Myriantrevs Die Marschlieder des griech. Drama, Mönclieo 
1873. N. WioKLBiK Jahrbücher für Phil. Suppl. XIII 215 ff. (Aeschylos). Th. Ziblikski 
Die GHecleTong der altattischen Komödie, Lpz. 1885. - Zu 1: Aristot. Metaph. 4, 11 {t^ 
jfo<( xfü vat(Qa) . , . r« öe xurä ra^ty (nur Steihing, nicht Raog). rttvrit d* ictiv i« 
Ttfiöi 11 ty tÜQtOfi^yoy dtiatr^xt xarti roy köyoy, olw naoMtatijf XQtxoatnTov nnörfnoy- xtä 
7tuQf(ytjitj yijrrjf • iy9n tttt^ yug 6 xoQVfpmoi, lr9« cW 17 fiiot} «pjf»/. — Zu 2: Pollux 4, 108 
/i*'e>; x^Qov aroi^/ot xtü Zvyw . xtti tgaytxov ftiy /oqov Ci;'« rtt'rtf ix TQtiiiy xai atoti«i 
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txtttnot^ Cvyoy ix rerruQtüy. frtnT^üi iff rftragfs, f^rrfowc {'/(u»' f'xafTroi; (TtoT^o^. Phof. 
f^itoi it^atCQOv ' iv toTs TQuyixoif ^oQoif i(ti4Üy oyiuy atoijgmt' xai ^ntyte'^ livyuiy, 6 ftif 
cr^itfr«^ nfis ^^ft^ (vom Einnig irt hier keine Rede), i ^ iiftof nqih 
inrigM^i . avytßaiyey ovy ruf 't rov (tQiateQov (troi^ov rijy iyiiuorntijy »ai ti]f o'oy %oZ 
n^mrootäfov ^f^gay ine/tty xcd otriniy. Scbol. Äristid. 3 p. 5Ü5 Dind. ölt yuq eiaßtauir 
oi /«CO» itXttytuf ßttSi^oyxet . . . d^oy toiif Seataf (tgiaxfQif uvxmv xat ol UftStOt tov 
^nonr (uuaTfQny tjxfixoy . . . ilxn iy fiiy roTs /opo<"V to fvtayvfioy ttfimti^Wy iif 

cfe t<mV JtoXiftoii To ö'h'U'. Vt;l IJrqych. nQurTfQotnattji ' 6 TJQtaioarüxf}?. 

76. Vortrag der Parabase. 1. Die Zwischenakte der alten Ko- 
tnOdie wurden durcli chorische Vorträge gerade so ausgefüllt wie die der 
Tragödie. Ein grosser Teil des chorischen Zwischeuspieles der Komödie 
weicht im wesenilicben nicht ab von dem der Komödie und soll deshalb 
zngleich mit diesem im naebsteii Paragraphen zur Besprechung kommen. 
Ein Teil aber ist ganz dgentfimlicb, und dies ist die Parabase. Da die 
Lehre von der Dichtung in unserer Darstellung wegföllt, so dürfen hier 
ein paar Worte über den Bau der Parabase nicht fehlen. Die Parabase, 
die ursprünglich den Schluss des Dramas bildete (Zielikski 184 f.), diente 
dem Dichter dazu, mittels des Chores eine Ansprache an die Zuschauer zu 
halten. Sie bestand, wenn sie vollständig war, aus zwei Hauptteilen. Der 
erste enthielt die eis'PTitliche Ansprache an die Zuschauer, I'arabase im 
engeren Sinne. Ihr vuiau.s ging eine Einleitung, meist aus einem Nachruf 
au die abtretenden Schauspieler oder einer Aufforderung an die Choreuten 
oder aus beidem bestehend, und den Schluss bildete ein Epilog, eine ener- 
gische Nutzanwendung der in der Parabase entwickelten (bedanken (l. *o/u- 
(kottov^ 2. sta^ßaaiSf 3. futxffov oder nvtyos). Im zweiten Hauptteil fand 
sich ein Strophenpaar, das durch eine Anrede an die Zuschauer getrennt 
und durch eine andere abgeschlossen war (4. «rv^og^, 5. ini^tfUa, 6. avtf^ 
«rt^oyocy 7. ttX'iem'QQiifia). 

'2 Aus den angewendeten Voj--«nias.sen und ans dem Namen der Teile 
(lart man mit grosser Wahrst In iiilichkcit schliessen, dass nur das Strophen- 
paar für Gesang und Tanz bestimmt war. die übrigen Teile dagegen füi- 
parakatalogischen Vortrag. Schwierigkeit macht nur die Frage nach den 
vortragenden Personen, mit der die Frage nach der Chorstellung eng 
verknüpft ist Wir beginnen mit der letzteren. Zwei Stellen, die auf eine 
einzige gute Quelle zurQckgehen, belehren uns ziemlich genügend. Danach 
Verliese der Chor bei Beginn der Parabase seine herkömmliche Stellung 
[vevofuai^tävr^ aiiirfig), d. h. ohne jeden Zweifel die, welche er vor dem Zwi- 
schenakte, während des Epeisodions inne hatte, um eine andere, den Zu- 
schauern gegenüber {xaruvrixQv tov O^eutqov) einzunehmen. Hierbei hatte 
er eine Schwenkung zu mtidien {t^ntoHf !-tfA und kam dann in die Stellung 
zu vi^r riüodern {(yivorn» r/fo/^o» d : f^(ft^i]^ iaiMif-c)^ das Gesicht nach der 
Mitte des Zuschauerraumes zu gewendet {nnö:: invc !>fatti(; /^A*'.-rorTfc). Es 
ist dies die Stellung, die in Absatz 2 des vorigen Paragraphen angegeben 
ist. Nach Vollendung des Vortrages schwenkte der Chor in seine frühere 
Stellung zurück, d. i. in die, welche er vor Beginn der Parabase inne hatte. 
Eine Teilung des Chores ist in diesem Bericht mit keinem Worte ange- 
deutet; sie geht auch nicht hervor aus dem Scholion zu den Wolken 563: 
aus diesem kann man höchstens entnehmen, dass bei dem Vortrag der 
Strophe der ungeteilte i'hor sich tanzend nach der einen Seite des Zu* 
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sclianerraumes hin bewegt habe and darauf beim Vortrag der Gegenstropbe 
nach der andern Seito hin. 

.3. Hiernach haben wir uns den Vortrag der Parahavse ao zu ihuln^n, 
daes die Strophen vom Gesamtchor gesungen, die übrigen Teile von» Chor- 
führer parakatalogisch vorgeführt wurden. Die neuereu i orscher nehmen 
für die Strophen fast alle Gesang der Halbcböre an, ohne den entgegen- 
Btehenden Zeugnissen gerecht zu werden. Den Vortrag der parakatalogi- 
sehen Partieen weisen die meisten dem Chorführer (im ersten Hanpttei)) 
und den beiden Halbchorführern (im zweiten HauptteU) zn, während ein 
Porsdier (v. Chbist) in diesen Teilen die sechs Vordermänner des Gesamt- 
chores, bzw. die beiden \ orderreihen der Halbchöre in Thätigkeit sein lässt. 

RoicliP Litteratur bei H. Arkolut Die Chorpartlcon bei AristopLanes, Lpr. 1873, 
140 ff. W. V. Chbibt Die Tetluag doä Chores im attischen Drama, Abbandlongeo bavT. 
AkMA, I. Cl. XIV Abi II; Ifatrik* 665 ff. — Za 8: Sohol. Arirt. Frieden 733 n^^apamtM 
ixdXovr ano rov naQaßaiyeiy tov ^*}^ vtvofttCfAfyr}^ aidaetos eii ji^ »ttTuvrix^r 

rov &eätQov otpty, onöre ißovXero i nofi/n;; dittXe](&ijytti ri l^ta rijs vno&iaeto^ dv^ ttiy 
inoxQtttäy nf6( ti ^ittiQW rov /o^ot) * iotffiipsTo 6 /o^f ttal iyivwto «rroi/M «T. 
fitn ^ifXBöytes ffjy »aXwfiiy^y nuQtißaaty dataitpotto naXiy ei( ti^y ngori^ay aiäciy. SchoK 
Arist. lütter 508 Xiytrm na^tißaate rjroi intt^ «ittjxTai r^c «AAijc vni>9e«ettts ij intt^^ 
nftquß«iv» i X^j^f xönoy. ifftäai ftiy yti^ xara arol^oy t^y OQXV^^f'' (BOkot) 

dnoßXenoyref ' oxay di nagaßeiaiy. iipeirjs lateSres xal ngof rovf Searnt ßXt'noyrec rtyr 
Xöyoy noiovyrat. Die gemeinsame Quelle wird aus Suidas bewiesen: dieser bietet nämlich, 
was im Schol. Ar. Ri. steht und ausserdem den letzten Satz von Schol. Ar. Frieden. Vgl. 
Hephaestion p. 71 xaXetxai di nagaßaaii, ineidtj eüieX96yrt( ei^ to 9eaxQoy (Parodoa) mi 
nyxin^öctanoy dXXi^X9^ ctdvtfs (fipeisodion: g 78) ol jjfo^evrot nugißmyoy um §if r» 
^f'axQoy t'tnoßXijioytK tUyof tum. Anden niailen G. Bmemahk Op. Tl % 1&9 f. und R. 
AwoiDT 192. im. 

77. Vortrag der Stasima. 1. Tn den Zwi.schenaktcn der Tragödie 
wurden mit ganz vereinzelten Ausnahmen, nnf die hier nicht eingegangen 
werden kann, vom Clior Lieder gesungen, die Ötasima genannt wurden. 
In der alten Koiiiüciie waren es neben den Parabasen (§ 76) wahrscheinlich 
auch nur Stasima, die in den Zwischenakten zum Vortrag gelangten. Die 
Stellung des Chores während dee Vortrages dieser Lieder ist leider nii- 
gende bestininit angegeben. Die neneren Forscher haben verschiedene Ver^ 
mutungen ge&ussert, ohne indess zvingende QrQnde Torsufllhren. Zwei 
tTmetftnde gewfthren einigen Anhalt Zunächst die Chorstellung in der 
Parabase. Wie die Parabase ist das Stasimon ein Ziyischenaktslied, und 
da der ähnliche Zweck auf ähnliche Form schliessen läset, so dürfen wir 
voraussetzen, dass die Choreuten wiilirend des Vortrags der StHsima in 
Gesamtstellung (§ 75') standen, und zwar mit dem Gesicht nicht den Zu- 
schauern, die ja nur in der Parabase berücksichtigt wurden, sondern den 
Schauspielern zugewendet. Beweiskräftiger ist der zweite Umstand. Gesamt- 
st^lhing ist bezeugt nur für den Einzug des Chores {§ 79). Aber der Ein- 
zug war schnell vorbei und ging zudem nicht immer in der oben § 75^ 
besprochenen Stellung vor sich. Deshalb ist es unglaublich, dass die Be- 
nennung der Teile des Chores nur von dem Chor in seiner Marschstellnng 
hergenommen sei. Es muss, so dÜrÜBU wir fblgern, eine Gesamtstellung des 
Chores auch son.'^t eingetreten sein. Mit dieser Folgerung steht im Einklang 
die Angabe des Photios (zu § 75' tfv) und die viereckige Aufstellung, die dem 
Chor während seines Vortrags zugeschrieben wird (Bekker An. 74»5. 27). 
Die Qesamtatellung trat nun aber nicht ein wiihrend der Akte (jS 78), 



Digitized by Google 



6. Die ParsieUaog. (| 77—78.) 



270 



folglich kann sie nur angenommen werden wählend des Vortrages der 
ätasima. 

2. Aus dieser Folgerung entspringt oiiie audere für den Vortrag. 
Wenn numlich in den Stasiiiia eine Teilung des Chores nicht eingetreten 
iät, so itit es hüchäl uuwahrscheinlicli, dass die Strophen und Gegenatrophen 
abwechselDd von Ualbchören gesungen wurden. Zu dem gleichen Ergebnis 
faBben die Untersuchungen gefuhrt, die nenerdings Ober die Vortragsweise 
der euript^teischen (B. Asitoldt) und flsohyleisdien Stasima (Wxcklbin) 
angestellt worden sind. Es darf aber bier nicbt unerwfthnt bleiben, dass 
sebr verdiente und feinsinnige Mitforscher zu einem gegenteiligen Ergeb- 
nisse gelangt sind (v. Christ, Hsnss, Muff). 

3. Der Vortrag der Stasima geschah sehr wahrscheinlich unter Tanz- 
bewegungen. Zwar geben eine Reihe alter Schriftsteller an, dass der Chor 
die Stasima stehend gef^ungen habe; douh beruht diese Angabe ohne Zweifel 
auf einer falschen Etymologie des Namens, Stasimon heisst sicher nicht 
Stehlied, wie jene meinen. Das Wort ist wahrscheinlich alt, nicht erst 
in später Zeit aufgekommen, denn öt-utdeni es ein Drama gab, waren wie 
Einzugslieder so auch Zwischenaktslieder da, und nui der Namengebung 
kann man unnioglich Jahrhunderte lang gewaiiel haben. Mag nun Sta- 
simon Zwischenaktslied bedeuten oder nicht, jedenfalls steht es nur im 
Gegensatz zu Binzug und Auszug, nicbt im Gegensatz zu Tanz, sodass 
Tanzbewegungen von ihm nicbt ausgeschlossen werden dflrfen. Wollte man 
das, so mttsste man von der frOberen Tragödie, in der Zwiscbenlieder 
ausser den Stasima jedenfnlls etwas ganz Seltenes waren, den Tanz so gut 
wie ganz ansschliessen. Dies zu thun verbietet aber die Überlieferung, 
nach welcher die ältesten Tragiker von ihrer scheinbar bedeutendsten Tbä- 
tigkeit geradezu Tänzer genannt wurden. 

4. In den Zwischenakten der späteren Komödie, in der wahr- 
.«chcinlich nur ein kleiner Clior zur Verfügung stand, %var die Thätigkeit 
dieses Chores natürlich eine ganz andere. Wir hnhfn schon oben i; 20 ' 
die Vermutung ausgesprochen, dass mehr das niusikaJe-mimischc Element 
zur Geltung gekommen sein wird, weniger das gesangliche. Noch einen 
Schritt weiter ging die römische Komödie (9 81*). 

78. Epeisodischer Zwischenvortrag. Wie im neueren Drama so 
zerfielen im alten die Akte oder Eju^isodien in Auftritte. Die Pausen, die 
hier manchmal aus zwingenden Gründen eintraten, wurden durch chorischo 
Thätigkpit ausgefüllt. Daneben gab es auch kleinere Pausen, wie z. R. 
nach län^'eren T?edcn der Bühnenpersonen: auch sie wurden durch kleine 
Zwischenbemerkungen des Chores verdeckt. Endlicii kam es auch vor, 
dass vom Zwischenaktslied oder einem andern Lied zur Handlung und um- 
gekehrt ein kleiner chorischer Vortrag uberleitete. Aiic6 dieses lassen wir 
unter epeisodischem Zwischenvortrag zusammen. 

1. Die Stellung des Chores war, wie schon angedeutet wurde, in 
den Epeisodien eine andere wie beim Einzug oder während des Vortrages 
der Stasima. Wir werden hierflber mit binreidiender Sicberiieit durch die 
zu S 76* angeführten Stellen belehrt; der Unglauben, den sie gefiinden, 
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ist Dor aus Voreingenommenheit zu erklären. Sie berichten von der Para- 
base und der Stellung, welche der Chor vor dieser inne hatte. Da eine 
Parabaee niennals einem Stadmon unmitteUmr folgt oder vorhergeht, so 
kann nur diejenige Stellung gemeint sein, in velcher der Chor sich wih- 
rend eines Aktes befand, d. h. die Epeisodieostellung. Wir erfahren, daas 
vor der Parabase niclit vier Glieder da waren {cvwxoi Schol. Fri ), djiss 
die Choreuten nicht hintereinander aufgestellt waren {f(/firg ^(trüitfg Schol. 
Ri ), dass sie vielmelir reihenförinig (xctcd üxotxov Schol. Ki.) nach der 
Biihiu' blickten und dass sie einander gegenüber standen {nt^ingoaio-joi 
dk/.i'Äoig (jidvTfg Heph.). Auf die letztere Stellung deutet auch Xeiiophon 
(An. 5, 4, 12 x^Qf^i uyTiatoixoviiti). Sich gegenüber stehen und nach der 
Bühne blicken konnten sie aber nur dann, wenn sie sich in einem gewissen 
Abstand von einander be&nden, wenn sie sozusagen den Spielplatx der 
Schauspieler von zwei Seiten einschlössen. Mehr erfohren wir aus den 
Zengnissen nicht, und Vermutungen wollen wir lieber zurflekhalten. Es 
sei nur noch darauf aufaierksam gemacht, dass diese durch Zeugnisse be- 
legte Epeisodienstellnng des Chores vor jeder anderen schon deshalb den 
Vorzug verdient, weil bei ihr die Möglichkeit ausgeschlossen war, dass ein 
Choreut über die Köpfe seiner Genossen hinweg mit Bühnenpersonen zu 
verhandeln hatte. — Für die Ki oisodienstellung der Tragödie fehlen sichern 
Zeugnisse; uUein es scheint gei adezu undenkbar, dass sie von jener der 
Komödie dem Grundgedanken auch abgewichen sei. 

2. Von den Zwischenvorträgen des Chores während der Epeisodieu 
sind nach den beteiligten Personen zwei Arten zu unterscheiden: solche, 
bei denen mehrere Choreuten beteiligt waren, und solche, die dem Chor- 
führer allein oblagen. Jene kamen vor in der verschiedensten Gestalt und 
wurden dementsprechend auch in der verschiedensten Weise vorgetragen. 
Es waren Gesänge, parakatalogisclie Partieen und Gespräche, an denen zu- 
weilen der f'hor in seiner Gesamtheit, öfter aber Teile des Chores, wahr* 
srheinlich die beiden sich gegenüberstehenden Hälften, dann aber auch 
einzelne Choreuten, in Sprechpartieen ausnahmsweise sogar alle nach ein- 
einander teiinulimen. Welche Personen jedesmal vorzutragen hatten, ist 
natürlich schwer zu sagen, denn es ist nur aus dem Sinn und dem Veni- 
mass zu erschliessen, da die Chorstelluug keinen Anhalt gewährt und zu- 
verlässige Nachrichten fehlen. Der Fälle, in denen mit Sicherheit auf ab- 
wechselnden Einzelvortrag sttmtlicher Choreuten geschlossen werden kann, 
gibt es nur wenige; ganz sicher ist nur einer: die Beratungsacene wah- 
rend des Mordes in Aeschylos Agamemnon. — Tanzbewegungen fehlten 
auch in den gesanglichen Zwischenvortrfigen nicht; sie waren sogar teil- 
weise sehr lebhaft, je nach der gehobenen Stimmtmg. welche die Handlung 
ilk den Chor mit sich brachte, wie z. B. in Sophokles Trachinieiinnen 205 
und Antigone 1105. 

3. Die Zwischen reden des Chorführers waren entweder kurze 
Bemerkungen nach einer längeren Rede einer Bühnenperson oder Aiikfin- 
digungen einer neu auftretenden Person, auch Abschiedsworte an eine ab- 
tretende, oder endlich Anrufungen der Götter und Aufforderungen an den 
Chor. Die kurzen Zwischenverse sind meist iarabische Trimeter, sie wurden 
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also einfach deklamiert. Dagegen bestehen umgekehrt die Ankündigungen 

und Anfforderungen gewöhnlich ans Anapästen. Während des parakata- 
logischen Vortrages derselben traten die Bühnen porsonen auf, bzw. auch 
ab und nahm der Chor oft eine andere Stellung eiu. 

79. Ghor im gemiBehten Toriarag. 1. Es kt gegenwärtig unbe- 
stiittent dasB die im gemischten Yortrag dem Chor zufallenden gespro- 
chenen Partieen nicht vom Gesamtehor vorgetragen wurden, sondern von 
einem einzelnen Choreuton. Kaum zweifelhaft kann es sein, dass dieser 
BSnzelchoreut der Chorführer war, der allein im Namen des Chores zu 
sprechen das Recht hatte. Nicht als Au.snahme ist es anTiiisehen, wenn 
eine vollständige Teilung des Chores eingetreten war, wie in der Lysistrate; 
denn in diesem Falle gab es zwei Chöre und zwei Chorführer und von 
jedem von ihnen galt dann, was sonst von dem einen Chor und dem einen 
Chorführer galt. Uns erscheint es als Willkih-, wenn die gesprochenen 
Partieen an den Chorführer und seine Neben man ner verteilt werden, denn 
eine Nötigung dazu liegt nicht vor und von einer hervorragenden Bedeu- 
tung der Nebenmftnner ist nichts bekannt (§ 75 *)< IHnkhar wäre es, dass 
einmal ausnahmsweise sämtliche CSioreuton nach einander zum Wort ge- 
kommen wftren; doch ist auch dieser Fall nicht sicher nachweisbar. 

2. Wo der Chor in eine gewisse Erregung gerät, wo sich das Ge- 
spräch zu parakatalogischem Vortrag und Gesang steigert, da hat man 
hkufig Verteilung des Vortrages auf Einzelchoreuten oder Chorteile vorge- 
nommen. Es ist nicht zu leugnen, dass diese Vortragsweise den lebhaften 
Gef&hlsausbrüchen mancbmal recht angemessen erscheint; doch darf man 
in der Verteilung nicht zu weit gehen. In der Regel wird auch hier der 
Cborfilhrer allein thätig gewesen sein, abwechselnd zuweilen mit dem Qe- 
samtchor. Wo eine Zweiteilung angezeigt erscheint, darf man an die in 
den Epeisodien sich gegenüberstehenden Abteilungen des Chores f?;78') 
denken. Wer eine noch grössere Teilung vorariPsetzt. wird die Mitglieder 
dos hosten Oliede« fij75-) heranzielien. Schweriich zu billigen ist die Ver- 
teilung eine! niischten parakatalogisch oder gesanglich vorgetragenen 
Partie an sämtliche Choreuten, und zwar besonders aus folgenden Gründen. 
Einmal ist eine solche Verteilung nicht bestimmt überliefert; denn Kailias 
ABCtragödiü, aus der man einen Beweis gefunden zu haben glaubt (IIense), 
kann nicht entscheidend sein. Femer scheint es unglaublich, dass die Ein- 
heit oder die Einheiton der Melodie, dui'ch welche ohne Zweifel die ge- 
mischte Partie zusammengefasst war, auf so grausame Weise durch Einzel- 
vortrag sollte zerhackt worden sein. Endlidi« für uns entecheidend ist 
der ümstend, dass es gute und weniger gute Choreuten (i^ 75*), also auch 
gute und weniger gute Sänger unter ihnen gab. Aus diesem Umstände 
folgt nämlich, dass nicht sämtliche Clioreuten geeignet waren schwierige 
Solopartieen zu übei*nehnien. Wenn dies nicht aus der Überlieferung zu 
schli(""^«f^n wäre, niüsste es uns die I berlegnng sagen; denn es wa!on ge- 
wöhnliche attische Bürger, ans denen sich die dramatischen Chöre zusammen- 
setzten, lind es waren ilirer eino grosse Zahl: 3(> bis 45 im tragischoii und 
72 im komisclien Wettkampf; dass aber jeder von ihnen so eingeübt wie 
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ein Scliauspiclor, jeder von ilineu zu Kinzclgesang be&higt gewesen sei, 
dies dürfen wir mit vollster Zuversicht verneinen. 

80. Einzug, Aaamg« 1. Der Einzug {noQodos) wie der Ausing 

(a^>odog) des Chores und ebenso, wenn es notwendig war, sein Abtreten 
vor Schluss des Stückes (fAettcfrinffig) und sein Wiedereintritt (emTra^oq) 
geschah unter Vorantritt des Flötenbläsers in der Regel durch einen der 
OrcliestraeingUnge. Da diese Eingänge typische Bedeutung hatten (§53*). 
iiuissto der Chor, wonn er aus Bewohnern der Stadt bestand, welche den 
»Schauplatz der Handlung abgab, oder wenn er zur See ankam, durch den 
Eingang einziehen, welcher den Zuschauern rechts lag; kam er dagegen 
zu Lande ans der Fremde, so fand der Einzug durch den andern Eingang 
statt. Es lag in der Natur der Sache, dass der erste Fall der gewöhn- 
liche war; und daher erklärt es sich auch, dass die alten Schriftsteller nur 
den Einzug des Chores durch den rechten Orchestnieingang berfickaichtigeii. 
Ausnahmsweise erschien der Chor zuerst auf der Btthne, z. B. in Aeschylos 
Prometheus und Bhimeniden, und stieg erst nach Beendigusg seines ersten 
Vortrages herab. Nach der gewöhnlichen Annahme wurde der Eumeniden- 
chor auf dem Ekkyklem herausgedreht 5r) i), der Okeanidenchor im Pro- 
metheus dagegen auf einer Flogmaschine herabgelassen. Das letztere dürfte 
zu bestreiten sein, trotzdem die Worte des Dichters darauf zu führen 
scheinen. Wenn nämlich in späterer Zeit bei entwickelter Bühnentechnik 
die Maschine nicht allzusehr belastet werden durfte (i^ 57'. 53*), so kann 
auch in Aeschylos Zeit der zwölf Personen starke Chor eine solche Ma- 
schine nicht benutzt haben; er wird als« links vom Schauspieler in einer 
weniger auffallenden Weise erschienen sein, sudass Prometheus Worte bei 
Aeschylos als dichterischer Ersatz des nicht darstellbaren Herabschwebens 
der Okeaniden aufzufassen sind. 

2. Der Einzug fand gewöhnlich in der Gliederst eil ung statt, und 
zwar so, dass entweder die Choreuten jedes Gliedes {xara mw'xovc) oder 
die Mitglieder jeder Rotte (*end l^vy«) hintereinander marschierten. Zwar 
wird dies ausdrflcklich nur vom tragischen Filnfzehnerchor berichtet, doch 
liegt nicht der geringste Grund vor für die beiden anderen Chöre eineo 
abweichenden Einzug vorauszusetzen. Die Stellung des Chorführers war 
beim Fünfzehnerchor, wenn dieser fünf Mann tief (xard (fTot'xovg) einzog, 
in der Mitte des links marschierenden ersten Gliedes 75*). Seine Stel- 
lung für den Fall, dass der Chor drei Mann tief (xaid ^vyd) einmarschierte, 
wird nirgends bestimmt angegeben, es erscheint uns aber als Willkür ihm 
seine Stelle in der Mitte des ersten Gliedes zu nehmen und in der Witte 
der links marschierenden Kutte anzuweisen, wie es allgemein geschieht. 
Danach dürfen wir für die einziehenden Chöre folgende Stellungen als 
regelmässige annehmen (vgl. § 75 -) : 

(Bühne oben, Zuschauerraum unten, Marsch nach links): 
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3. Der Einzug uder Abzug des (Jhores fand auHnahmsweise auch 
in uiidexer als in der eben bcbpruchünen Weise btalt. Ausdrücklich er- 
wähnt wird von Pollux nur ein Ausnahmsfalli bei welchem jedes Mitglied 
des Gbone einzeln (mt^' Iva) einzog. Eb kamen aber tauch andere Aus- 
nahmen vor. So zogen die von Anfang an durch das ganze Stfidc geteilten 
Chöre der Mftnner und Frauen ui der Lyststrate getrennt ein. Getrennt, 
und zwar von zwei verschiedenen Seiten kommend, zog auch der CSlor in 
Sophokles AJas bei seinem Wiedereintritt (entTinoodog) ins Theater ein. 
In den Troerinnen endlich liesB Euripides mit fadem Kunstgriff einen Teil 
des Chores voraus einziehen und den anderen erst folgen, als er herbei- 
gerufen worden war. Es mögen noch andere Einzugsfornien vorgekoniüicn 
sein, wie aus Aeschylos Schutzlieheuden und Sophokles Oidipus in Kolouos 
zu schliessen ist; denn es scheint kaum bestreitbar, dass in diesen Stücken 
nicht der reine Einzeleinzug, den Pollux andeutet, anzunehmen ist, sondern 
ein gruppenweiser Einzug. 

4. Der Teil des Dramas, ia dem der Einzug des Chores stattfand, 
hiees Parodos. In Rückaicfat auf die Darstellung lassen sich in der Tra- 
gödie zwei Arten unterscheiden: die chonsehe, vom Chor allein vorge* 
tragene Parodoe und die gemisehte Parodos^ an welcher sich Bfihnenpersonen 
beteiligten. Der Einzug des Chores bei choriseher Parodos geschah in 
der Regel wfihrend des ganzen Vortrages oder im Beginn desselben. In 
der älteren Tragödie dienten dazu besonders die dem lyrischen Teil vor- 
ausgehenden anapästischen Systeme. Dass diese vom Chorführer allein 
parak atalogisch vorgetragen wurden, ist die fast allgemeine Ansicht, der 
man nur zustimmen kann. Der Einwand niimlich, dass der Einzelgesang 
nicht zum Marsch geeignet sei, ist niclit stirhlialtig für den, der da weiss, 
dass der Chor gar niclit selten während der anapästiscboTi Mon(Mlip einer 
Bühnenperson seinen Einzug gehalten hat. Die verschied» n.- AuatieliUiing 
der Marschanapäste deutet auf längeren und kürzeren Mai^icli des Chores; 
doch da die Grösse der Thymele (§ 54 ^) unbekannt ist, lässt sich etwas 
Qenaueres Uber den Marsch nicht feststellen (§ 85 Sophokles Antigone macht 
von der froheren Gewohnheit insofom eine Ausnahme, als sich Anapäste 
zwischen den lyrischen Strophen finden; hieraus ist au schliessen, dass 
bei jeder Strophe gehalten, bei den Anapästen aber weitermarscbiert wurde. 
Der strophische Teil der Parodos wurde in der Regel vuiu Qesarotchor 
gesungen, und zwar, soweit nicht marschiert wurde, unter Tanzbewegungen. 
An Gesang der Halbchöre darf man nur dann denken, wenn der £inziig 
des Chores in Halbchflren erfolgte; dies geschah aber nur ausnahmsweiso 
(Absatz 3) und gnr nicht bei choriseher Parodos. — Die ehon hosprochenon 
Parodoi haben. \ ru Marsch und von der anapästischen Einleitung abge- 
sehen, eine gewisse Ähnlichkeit mit den Zw^cheuaktsliedern 77j, denu 
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wie diese wurden sie vom Gesamtebor in der Gliederstellung vorgetragen. 
Hiervon unterscliclden sich einige enripidoische, die mehr Ähnlichkeit mit 
den epoisodischen Zvvischenliedern dos Chores (i^ '^^■) haben, ind*Mn bei 
ihrem Vortrag Teile des Chorea thätig waren, in den i^clnitzflchenden die 
Mütter und die Dienerinnen und in der Alkestis einzelne Choreuten ver- 
mutlich düb ersten Gliedes (vgl. R. Aknüldt Kur. 153 flf.). — In der ge- 
mischte n Farodos der Tragödie zeigte sich der Chor in einer Thätigkeit, 
die fast ganz seinem Thun in der gemischten Aktion (§ 79) entsprach: der 
Chor 20g ein meist wihrend eines Vortrages einer BQhnenperson; Cbor- 
fDhrer, Einzelchoreuten, anch der ganze Chor beteiligte sich am Vortrag. 
Es tr at somit im Gegensatz zur chotiachen Parodos in der gemischten eine 
lebhaftere Handlung ein. — Dies war wahrscheinlich auch der Grund, dass 
die gemischte Parodos in der Komödie fast alleinherrschend wnrde und 
dass in den seltenen Fällen, wo die chorische Parodos zur Anwendung 
kam, ein grosserer AYechsel im Vortrag eintrat, wie z. B. in den Wespen. 
Auf die zahlreichen einzelnen Formen kann natürlich hier nicht eingegangen 
werden. Es sei nur noch uuädrUcklich darauf hingewiesen, dass die von 
Mitforschern vorgenommene Verteilung der Chorparideen unter sAmtlidie 
Choreuten in der gemischten Parodos der KomOdie gerade so wenig noaem 
Beifall finden kann wie die im gemischten Vortrag (| 79') Oberhaupt. 

5. Der Auszug {a^iios) des Chores fand natürlich durch den Or* 
chestraeingang statt, der gemSss der typischen Bedeutung zu dem vom 
Chore erstrebten Ziele führte. Gewöhnlich wird also hierzu wie zum Ein- 
zug der den Zuschauern rechts liegende Orchestraeingang benutzt worden 
sein. In beiden Fällen war wahrscheinlich die Chorstellung die gleiche 
wie beim Einzug, d. Ii. so, dass das erste Glied den Zuschauern zunächst 
marschierte. Wie beim Einzug sclieint auch beim Auszug ansnahmsweisc 
eine Teiliuiti: des Chores eingetreten zu sein: einmal wenigstens begegnet 
uns dieser i uil in Aeschylos Sieben, wo die eine Chorhälfte die Leiche des 
einen Bruders, die andere die des andern geleitet. Der letzte Akt des 
Dramas, an dessen Ende der Chor die Th} mele verliess, hieea Exodos. 
Ursprünglich war die Exodos wahrscheinlich ein Lied, bei dessen Scbluss 
der Chor auszog. Den Best einer solchen Exodos möchte man in Aescbyloe 
Schutzflehenden erkennen, denn dies Stück wird durch ein mehrstrophiges 
Lied beschlossen, an dem wohl ein Nebenchor beteiligt war. Später scheint 
bei Aeschylos nur das dritte Stück einer Trilogie durch einen längeren 
Vortrag des Chores (Sieben), bzw. Nebenchores (Eumeniden) beendet worden 
zu sein, während im ersten und zweiten Stück der Trilogie der Chor unter 
parakatalogiscliern N'oi trag weniger anapästischer oder trochaischer Verse 
seitens des Choriülircis (Choephoren) oder einer Büliuenperson (Agamemnon, 
Prometheus) seinen Platz aufgab. In sophokleisch-euripideischer Zeit war 
die Regel in der Tragödie die, dass der Abzug des Chores stattfand, in* 
dem der Chorführer die meist aus einem kurzen anapistischen System 
bestehraden Schlussverse (^ddiov /»/Ao$) parakatalogisch vortrug. Ganz 
abweichond von dieser Einförmigkeit war das Verfahren in der älteren 
Komftdie. Wenn man alles Nötige berücksichtigt, darf man kühn behaup- 
ten, dass kein Schluss dem andern glich. Selbst tanzend liess Anstophanes 
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den Chor abziehen, was nach des Dichters eigenem Zeugnis in den Wespen 
1536 sonst keiner gewagt hatte. 

Zu 2: ToUux 4» 109 xai xatä tQ^ii fiiy eiOQsaay, ei xtttu Cvyu yiyoito nuQoios * 
tt ifl »errif atolxovi, ayn nfvri th^ww. loh* ort ^ Mttl MttS^* fv« tnotofyro rijr 
TtuQoiToy. Vita Acsthyli Titf^ tft qitait' iy rfi ini&$Uft Jtoy F.vft(yl(h<ty a :i n^tc tti^ >' tiaaya- 
yöria nh' x'*QÖy jocovtoy exrjX^^ui toy di^ftoy tie 1« fity njntce ixtlfvint, <« cfi ifA^Qvu 
iStt/JtiXiu»^yai, JHm» Angabe besieht sich, wenn Oberhaupt etwas Wdirea an ihr ist« viel* 
leicht auf die Vorfeier (| 70). 

81. Der römische Ciior. 1. Ein Chorführer {magister chori) stand 
an der Spitee des römischen nur in tragischen Aufführungen (§ 38 >) thä- 
Ilgen Chores. Die Anzahl der Ifitglieder wird nicht angegeben; man ver- 
mutet (Ribbbck)* dass sie je nach Bedürfnis gewechselt habe. Jedenfalls 
dürfen wir voraussetzen, dass sie, wenn überhaupt, dann doch selten jener 
des griechischen tragischen Chores gleichgekommen ist. Hierzu berechtigt 
die berufsmässige Ausbildung der Mitglieder und der Ort ihrer Thätigkeit. 
Der Schauspieldirektor nämlich wird gewiss die Zahl der technisch gebil- 
deten Mitdarsteller, um an Kosten zu sparen, soviel als möglich verringert 
haben, die riimisclie Büline aber, auf der ulleiii der t lior zu thun hatte, 
war inj allgemeinen schwerlich tiefer als die griechische {§ 50-^), also für 
die Aktion eines Chores von fünfzehn Mann wciu^ geeignet. 

2. Seine Aufstellung und Thätigkeit ist nur ungenügend bekannt. 
Dass er auf- und abgetreten sei während des Stückes, ist nicht zu bezwei- 
feln (Uibbeck), und auf ein suweilen lebhaftes Eingreifen in die Handlung 
Ifisst schon der Standplatz schlieesen, den er mit den Schauspielern teilte. 
Im allgemeinen indessen dürfen wir die Tb&tigkeit des Chores inmitten der 
Akte nicht zu gross ansetzen, denn die am meisten zu NacMiildungen be- 
nutzten griechischen Tragödien stammten aus einer Zeit, i'n der die chorische 
Aktion als lästige Fessel empfunden und deshalb beschnitten wurde. In 
der Manptsacho waren es die Zwischenaktslieder, die dem n'^mischen Chore 
zufielen und die er sang unter Flötenbegleitang des Clioraules: für die 
hierbei stattfindenden Täir/e hatte er einen leidlich grossen lianm, da das 
Schauspielerpersonai m den Zwischenakten die Bühne zu verhuisen pflegte. 
— In der Komödie, die keinen Chor hatte, wurden diese Pausen durch 
blosse FlMenmuslk ausgefüllt. 

O. RiBBBCK RUm. Trag. Üä7 ff. L. Fri£dlä?cder bei Mar()0a«i* III* 544 f. Vgl. 
0. .Iahs Hermes II 227 ff. — Zu 2; Donat Aifi. Ter. Andr. est iijitur attente animmlrrrfm- 
(lum, ubi et quando scacna vacua sit ab ommbim itersonis, ut in ea dK>ru^ rcl Ubicen 
audiri po$$itf ptad cum viderimvt, ibi oeium ene finitum debeunt» agntaeere. 

82. Vortrag der Schauspieler. 1. In Athen gab es anfänglich 
zwei, spjitrr drei ordentliche Schauspieler (§23). die in einen» gewissen 
liaugverhältnis zu einander btauden. Der Dichter-Didaskulos, welcher bis 
ZU Aeschylos Zeit auch als Schauspieler thätig war, spielte natürlich die 
Hauptrollen selbst; als dann aber die Schauspielkunst von der Dichtkunst 
getrennt worden war, übernahm die Hauptrollen der erste Spieler oder 
Protagonist Da dieser ausserdem dem Staat gegenüber Unternehmer war 
und nur ihm im günstigen Falle der Sieg zufiel, so luitto er eine viel an- 
gesehenere Stellung als seine mit ihm thätigen Berufsgenossen oder Ge- 
hilfen. Doch galt auch die Stelle des zweiten Spielers oder des Deuter* 
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agonisten noch als ehrenvoll, im Gegensatz sa der des dritten Sfnelen, 
des Tritagonisten. Allgemein bekannt ist der Spott, mit dem Demosthenes 
auf seines Gegners Aeachinee frtthere Thätigkeit als Tritagonist hindeutet 

2. Zuweilen kam zu diesen drei Schauspielern noch ein vierter 
aueeerordentlicher hinzu. Da der Staat jedem Diofater-Didaskalos nur 
drei Schauspieler zur Verfügung stellte (§ 23"), so musste entweder der 
Chorog sich zur Anwerbung pines weiteren Schauspielers herbeilassen oder • 
der Dicbter-Didaskalos sich in anderer Weise helfen. Dem bestimmten 
Zeugnis lies Püllux gegenüber ist nicht zu zweifeln, dass der ersiere Fall 
vorgekommen ist. Die Aktion eines solchen vierten Spielers nennt PoUux 
Parachoregem. Mit demselben Ausdruck werden die Sprechpartieen der 
Tochter des Trygäos in Aristophanes Frieden bezeichnel, und ebenso beisst 
beim Sefaoliasten xa Arietophanee Fröschen 209 die Aktion einee Neben- 
Chorea. Es scheint demnach, dass die Thätigkeit aller der Personeni die 
der Choreg Uber seine Yerpflichtnng hinaus stellte, Parachoregem genannt 
wnrde, im Gegensatz znr Aktton des ordentlichen CShores. Fügte sich der 
Choreg trotz des BedOrfiiisses nicht dem Wunsche des Dichter-Didaskalos. 
80 konnte dieser iQr dne kilrzore Sprechpartie auf der BQhne einen der 
Ersatzchoreuten verwenden, die ilim der Choreg wahrschcinlith stellen 
musste (J; 20-'). Die Thätigkeit dieses vierten Spielers, der kein Berufs- 
schauspieler war, nennt Pollux Paraskenion, wie es scheint, im Gegensatz 
znr Aktion der eigentlichen Schauspieler, die anrli Skeniker hiessen und 
deren Thätigkeit vernuitlieli mit Skenikon bezeichnet wurde (cf. ra änu 
oxt.vr^g Aristot. Poet. 12. Tzetzes bei Gramer Anecd. Ox. III 343, 13). 

3. Die im Anfang der vierziger Jahre in betreff der Rollenvertei- 
lung angestellten* Untersuchungen waren zu ungefähr folgenden Ergeb- 
nissen gelangt. Als massgebend bei der Rollenverteilung wurde angesehen 
der grössere oder geringere Umfang der Bollen. Die grOssten Rollen, die 
zugleich die schwierigsten waren, weil ein Charakter längere Zeit hindnrcli 
streng durchgeführt werden musste, wurden dem Pjrotagonisten zugewiesen. 
Die nächst wichtigen Charakterrollen gehörten dem Deuteragonisten. und 
dies waren die Köllen der Personen, welche mit dem Träger der Handlung 
am meisten, sei es freundlich, sei es feindlich, zu verkehren hatten. Bei 
Sophokles gehnrten hierzu besonders die Frauenrollon. Dem dritten Schau- 
spieler liclon die sogenannten Nebenrollen zu, d. Ii. diejenigoii, welche zur 
Begründung oder Fortbewegung oder zum Absoliluss der Handlung nöti^i 
waren: die Hollen der Könige [wenn diese nicht Träger der Handlung 
waren], die des Maschinengottes und die Prologrollen {jicrsoiutv [tmtntieac). 
Die letzteren waren nach Donats Vorrede zu Terenz solche, welche nur 
im Prolog, sonst nicht zu spielen waren» z. B. Klytaemnestras Geist und 
Kratos bei Aeschylos. Diese Grundsätze enthalten nichts, was geradem 
unwahrscheinlich wäre, aber sie haben auch keinen wissenschaftlichen Wert 
Die Herreu, welche sie aufgestellt haben, sagen zwar, dass sie von ihneo 
aus den Dramen selbst herausgesucht worden seien; in Wirklichkeit eher 
sind sie vor der Untersuchung nach Massgabe yemünftiger Überlegung 
aufgestellt und in die Dramen hineingetragen worden. Die in Athen fflrdio 
Dicht«r-Didaskaloi massgebenden Grundsätze, nach denen sie die fioHeo- 
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▼erteiluDg vonuüimen, and also nnbekftnnt Di«e miiss uin ao eher zuge- 
Btanden werden, als wir nicht erfahren, wo und wann es dem Dichter- 
Didaskaloe wünschenswert war einen vierten Spieler zu verwenden; denn 
dass dieser nur da aufgetreten sei, wo es uns jetzt unbedingt notwendig 
erscheint, ist eine unbegründete Voraussetzung neuerer Forscher. 

4. Noch weniger erfolgreich konnten die Untersuchungen über die 
Rollenverteilung bei den dramatischen Aufführungen in Korn sein, weil die 
Zahl der Scluiuspieler unbekannt ist (§ 38 und weil es auch sonst keinen 
festen Anhalt gibt. Aber in einer ganz wesentlichen Hinsicht wich die 
römische Art des schnuspieleriscben Vortrags von der griechischen ab. Die 
in einer Rolle vorkonimeudeu Monodieen nämlich {caniica im engsten Sinn) 
wui ileij von einem besonderen Säuger {cantur) gesungen, während der Spieler 
dieser Rolle {actor) nur den mimischen Teil des Vortrags durchführte. 
Diese Iwrbarische Einrichtung bestand von An&ng an, seit Livius Andro- 
nicus, und wurde, wenn auch mit Ausnahmen, immer beibehalten. Die 
GrOnde hierfür sind unbekannt, denn was der Geschichtsschreiber Livius 
von der Entstehung der Aktionsteilung erzShlt, ist erfunden. Man tbut 
den Kölnern zu viel Ebre an, wenn man an jene griechischen Hyporcheme 
erinnert, die von einem Teile des Chores getanzt wurden unter Gesang des 
anderen; denn der oftenbar sehr lebhafte Tanz machte pin gleichzeitiges 
Singen unmöglich, was hei einer Schauspielerrolle nicht der Fall war. Zu- 
dem ist es doch ein grosser Unterschied, ob eine chorische Aklion geteilt 
wird oder eine einzige Schauspielerrolle. 

Vgl. 2ä und 38. K. F. HBSJtA^:< JJe dwtribuiüme perwnaruM inter histriones 
m trag. GraeeiSf Marlnurg 1840. Kau Bsn Über die Zahl der S«hsiiflpieler bei Ariel«»- 

plianes, Lpz. 1844. Fb. Schmidt Über tlie Zahl der Scliau.s]iielcr lioi riautiis uinl Ter*'»/. 
Erlangen ISiO. Kurt Steffen De actoruin in fab. Tercnt. ntimero et dtstriüuttone in den 



Aote See. PhO. Li^s. II 107 ff. Boaea Quttestionet Terent., LfOL 1874. — Zn 8: Pollax 

4, 109 öri'iit Ith' ittti iftUQTOV vrtnxQirnr <t/rH ityti ruif /OQfVTwy fiTTfiV /»■ ifuff, {(ixi^yfiY). 
nu{faaKijyioy xaAeirai rd nQuyun, dg (y Ayaiiifiyoyt Aiaj^vXov. 110 </ de ritaQroi vno- 

ii- yti'nrot'i Ji'axvXov. (Eine AndtTiin"; des Tt xtts einer neuen Erklruuni; zn liel» war im 
Anfang dieses Jahrhunderts noch zulässig, ist es aber jetzt nicht mehr.) Schol. Aritit. 
Frieden 114 ni joiavrtt na^x^V/Vf*"^*' ««Aovnr, «fa pvr ttl nmJia xaXovyra tiy 
nttti'^tt. '>c\w\. Arist. Frösche 209 rm*r« »aXtirai TtnQtt^o^t^yt';urtTtr. irtnSi; oi'/ uQÜiyfui 
iy 11^ ifeui^M oi ^<itQU)[oi, ovdi 6 jfoQÖ^, diU' lato^ey titfjovyttn roiV ßatgüjfovf , ö dt 
mX^tSf Xogof {k Ttoy tvatßaiy ytxgoiy avyiiatiiftittv. (Hier ist zu scheiden swiaelien dem. 
was Act Scholiast selbst folgert, und dem, ^.v;is fiberliefcrt erhalten hat; nur das letztere 
ist gut. Die Übeilieferuii:; i-^&'^i aber nur, da:3-s beim n. nicht der eigentliche Chor tliätie 
ist. Der Scholiast dage^^en »etzt fälschlich in den Früscbeo einen Nebenchor voraus und 
folgert dann wahrscheinlich ebenso fal.scli, dil8^^ bei einem n. der Nebenchor unsichtbar 
sein mOase.) -- Bei der Erklärung dieser Ötellen ist man in doppelter Hinsicht fehlgegangen: 
erBtena bat man Qbei-sehen, dasa n. die Aktien bedeutet, und zweitens hat man sich an 
eine unpassende Bedeutung von x^VV^,!"^ fostpcklammert. Die f*iclier bezeugte Bedeutung 
von 71. - Aktion muss festgehalten umi von ihr aus der Cbcrgiuij; zu gesucht werden. 
Ich denke mir diesen so. Xogijyr/ftu iieisgt id ipaum qnod x^QK'/^'"'''' *l80 in eistor Linie 
der Chor und seine Ausstattung. Da iil)er dt-r Choreg bei <ler Einübung und Diirstedluni; 
th&tig war. so gehört zu dem, was geleistet wird, aneh iltti Einlernung und Auffuhrung. 
Und so steht auch bei Pollux 9, 41: rd finita xi$y X'^"!)'^'" Denuudl heisst /. die 
chorisch« Aktion, wie rt. die Aktion des nnsser dem Cli(»r vom Choregen gestellten Per- 
aonals. — Zu 4: Vgl. § 74% Livius 7, 2 diutur (La. Andronic), cum saepius rerocalm 
r&eem oHudisget, venia petüa puerum ad canendum ante tibicinem cum stutuisget, cattti' 
cum erjisnf nJinnanto magis tigente mofu, quin riilii! rocis u»us impediebat . inde ad ma- 
num cuHtari ht»lrionibu$ coepluw direrbiaque tatttum ipsorum roci reUcia. Diomcdes 
p, 491 K. in eoN^toi avUm «Na «febet ene pvrmmot aitf n dimae fmermt, ita ette ddbtnH, 
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uf er occuUo unn auilial nie coUuquatur, ml aecum, si opuM fueritj vtrba faaat, 

KiBBKCK Rflm. Trag. 24. t;:'4. AiuUrs Ritschl Op. ITT 47 f. 

83. Musikbegleitung. 1. Nur die Flöte wur de im Drama zur 
Musikbegleitung (i);Toi'A*ri') verwendet. Die Annahme, da&s zuweilen aucii 
die Kithara an Stolle der Flöte erklungen sei, entbehrt der genügendeii 
Begründung. Der VVettkampf zwischen Äeschylos und Euripidos in Aristo- 
phanes Fröschen spricht nicht dafür. Euripidos hat die Absicht Äeschylos 
TTnselbBtändigkeit in der mnailuden Dichtung vorzuwerfen (1281). Anklänge 
an die kitbarodische Münk mockten in Äeschylos Gesängen zu Tage ge- 
treten sein, und Euripides betont sie. Indem er in Ohertreihender Weise 
Kitharlaute dttrch Gesang nachahmt (^lmft&(fat: Gbap 46. 68). Diese 
Auslegung wird bestätigt durch Äeschylos Antwort. Das Schj^nOr ssgt 
dieser, was in jener Musik zu finden sei, habe er herübwgenomnien und 
wieder ein Schönes gestaltet to xakov ex tov xnXoif ^vfyxov 1298: Pia- 
tons Gesetze III 700). Von einer Umgestaltung hätte er offenbar nicht 
sprechen düifen, wenn seine Musik gleich den kitharodischen Nomon Kitliar- 
nuisik gewesen wiiro. Wer solches behaupten wollte, der müsste folge- 
richtig zu dem ai»surden Hdilus:^ gelanq:en, du-.-- hvl Knripides auch Muüik 
durcli iSchlagen auf Töpfe {uu i ruiy.m^ xqothv 1 inrij genuicht worden sei. 
Gleich wenig beweisend ist ein anderes Zeugnis tür Kitharmusik im Draiiia 
bei Sextus Empir. p. 751, 21: ein Schriftsteller, der Lieder und Stasima 
auseinander hält iji^h^ xal ^dai^a) und ein anapästisches System einein 
Stasimon zuweist, verdient nicht den mindesten Glauben. 

2. Da im griechischen Drama dem Chor voraugsweise und anürags 
wahrscheinlich ausschliesslich die Gesangspartieen zufielen, so ist es begreif- 
lieh, dass die FlOtenmusik regelmässig in der Nähe des Chores ertönte. 
Der FlOtenbläser zog beim Abmarsch dem Chore voraus, wie die Über- 
lieferung sagt (Suidas i^odm voftot. Schol. Arist. Wesp. 582), desgleicfaes 
vermutlich beim Einzug, und es ist kaum anders denkbar, als dass er 
während der eigentlichen Handlung neben dem Chore auf der Thymele 
seinen l'hitz hatt<'. Gab es einen Chorgesang vor dem Choreinzug, wie in 
Aristophanes Fröschen, so war der Fiötenbläser wie der Chor hinter der 
Bühne beschäftigt. In gleicher Weise blies vermutlich der Flöteublä&ei 
hinter der Bühne, wenn vor dem Choreinzug von Bühnenpersonen Monodieen 
vorgetragen wurden. Ob immer, ist allerdings liaglich; insbesondere ist 
unklar, wo der Musiker stand, wenn der Chor während einer Monodie still 
einzog. Es ist mOglich, dass zuweilen ein zweiter FlOtenbläser zu BQfe 
genommen wurde. Einmal wenigstens ist sicher ein zweiter Musiker thätig 
gewesen, in Aristophanes Fröschen^ wo neben der Flötenbläserin, die des 
Gesang des Epops begleitete, ein anderer Musiker sich hdren liesa (861). 

3. Die ^rt und Weise des Spieles ist fast ganz unbekannt Be- 
gleitung gesanglicher und parakatalogischer Partieen dürften wir erschliesses 

74^). Polyphone Musik gab es nicht (Graf 28. 74); der Musiker blies 
dieselbe Melodie, nur ging die eine von seinen beiden Flöten in der Oktave 
mit. Nicht unbekannt war der Solovortrag {^tavkiov Hesych). Mit Un- 
recht scheint ein alter Erklärer zu Aristophanes Fröschen 1264 diesen nur 
hinter der Bühne anzunehmen, da üesych von solcher Beschränkung uicliti 
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weiss. Als der Ohor aus der grieehiachen Komödie zum Teil verdrängt 

wurde, als statt der Chorgesänge mimiscb-musikales Spiel eintrat (§ 20 
wird es fttr das Ohr nichts anderes gegeben haben als Soiovortrag des 
Flutenbläsers, und die römische Komödie kannte kein anderes Zwischenspiel 
während der Akte als Flöteumu.sik 81-'). Ein Zwischenspiel odor Nach- 
spiel dagegen zwischen den Abschnitten und aiu Schluss der üesangspartieen 
hat schwerlich stattgefunden, denn die Stelleu, in denen man es annimmt, 
enthalten, wie schon augegeben, nur witzige Nachalnnungcu instrumentaler 
und tierischer Töne durch die menechliche Stimme; aus ihnen ist eine Fol- 
gerung auf Zwischenspiel oder Nachspiel nicht abzuleiten. Vgl. Chbist 
Metrik > 49, Gbaf s. zu g 66. 

84. Oeberdensprache. 1. Der mQndliche Vortrag der Darsteller fand 
statt unter Körperbewegung {xlvr^i^ oM^auxi}, motus). War diese genau 
nach dem Takte geordnet, also mit Musikbegleitung verbunden {igQvi^/^tog 
3ävtfiti)f 80 entstand vielfach Marsch oder Tanz, über die im folgenden 

Paragraphen gesondert gesprochen werden soll. Die Körperbewegung mit 
Ausschluss des eigentlichen Marsches und Tanzes fassen wir zusammen mit 
dem Ausdruck Guberdensprache (axtjftccTa^ gesfus). Dieser Ausdruck passt 
iuöofern nicht gut, als einerseits bei Marsch und Tanz die Geberden gleich- 
falls eine wichtige liolle spieleu und als andrerseitö nicht jede Körper- 
bewegung unter den Begriff Geberde flUlt; doch dürfte schwer ein besserer 
zu finden sein. 

2. Die Körperbewegung dea Redners zerlegt Quintilian im dritten 
Kapitel des elfton Buches nach den Körperteilen, durch welche sie hervor^ 
gerufen werden, in mehrere Teile: in Bewegungen des Kopfes, des Ge- 
sichtes (Miene), des Nackens und Halses, der Schultern, Arme, Hände und 

Finger und endlich der Ftisse. Ähnlich kann man die körperliche Bewegung 
im alten Drama toiltm: doch sind zwei AndcrungeTi vorznnehmcn. Einer- 
seits bleibt das Mk nenspiel weg. da es ein solcLes m Griechenland von 
Anfang an und in lUnn seit Einführung der Ma.skcu nicht gab; nur die 
Bewegung des Auges wäre einigermassen zu berücksichtigen, weil sein 
Ausdruck (§ 60*) wie seine Richtung für die nfiher sitzenden Zuschauer 
erkennbar war, wie Cicero über den Redner 3, 59, 221 angibt Andrer* 
Seite muss aber, da nicht bloss eine Person spielte, die gesamte Körper- 
bewegung geschieden werden in Bewegung dar Gruppen und Bewegung des 
Einzelspielers. Nach dem Zweck, dem sie dienen, zerfallen die Bewegungen 
in drei Arten. Grundbewegungen nennen wir die für jede Handlung 
unbedingt notwendigen Stellungen und Bewegungen des Körpers und seiner 
Teile, wie sie beim Stehen, Sitzen, Kmeen, Schreiten. Anfassen, Heben 
u. s. w. eintreten. Die zweite Art bilden die sinnbezeichncnden Be- 
wegungen, Geberden im engeren Sinn (<rxy'«»«, sigfiißcciliones); sie haben 
den Zweck den bei Geschehnissen oder Mitteilungen von Geschehnissen im 
Innern entetehenden Gefühlen und Ansichten in natürlicher W^se Ausdruck 
SU gehen. Erscheinen sie als Begleiterinnen einer Rede, so tragen sie zur 
Verdeutlichung bei; im andern Falle beleben sie die Aktion, indem sie das 
Wahrgenommene sich wiederspiegeln lassen. Die dritte Art sind die sach- 
bezeichnenden Geherden {6§i^eti^ demonstrationes); sie unterscheiden sich 
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ganz wesentlich von der vorhergebenden Art dadurch, dass sie nicht wie 
jene unmittelbare GefQhlsausbrQche bezeichnen, sondern mit Bewusstaein 
etwas kenntlich machen entweder durch Hinweisen auf den Gegenstand 
oder durch Nachahmung einer Handlung, z. 6. Kitharspiel ohne Kithnra 
(Quint. 88). Verschiedenheit der Geberden tritt ferner ein je nach Alter. 
Geschlecht, Beruf, Gesinnung, Stimmung der agierenden Per^^onen und je 
nach der Bedeutung der Handlung. So war die Körperbewt gung der Tra- 
gödie ihrem ernsten Charakter gemäss langsamer als die der Komödie und 
älmlich die Bewegung der ehrbaren Bürger und Burgerinnen langsamer 
als die der Sklaven, Schmarotzer, Fischer (Quint 112). 

8. Die Qeberdensprache der Bühne sdüoss sich an und musste sich 
anachliessen an die Geberdensprache des Volkes und wird deshalb wie diese 
mancherlei Wechsel erüahren haben. So wenig aber die Lehre von der 
dramatischen Dichtung es nötig hat eine Grammatik der Volkssprache zu 
geben, so wenig hat die Lehre von der Darstellung die Aufgabe die Ge> 
berdensprache des Volkes vorzuführen. Ihr liegt vielmehr allein ob die 
Haupteigentümlichkeiten der scenischen Geberdensprache, ihre wesentlichen 
Unterschiede von der des Volkes bervorznboben. Dies kann aber leider 
jetzt noch nicht geschehen, eistens weil die Geberdensprache der Griechen 
und Kömer noch immer eine wissenschaftliche Bearbeitung erwartet und 
zweitens weil die scenischen Bildwerke, aus denen die Gebertlensprache der 
Bohne genauer zu erkennen sein wird, bis jetzt noch nicht genügend be- 
kannt gemacht sind (g 13 Lbo). Es dürfte deshalb geraten sein hier nur 
einige allgemeine Bemerkungen su machen und auf diejenigen ümstfinde 
hinzuweisen, durch welche ein Abweichen der scenischen Geberdensprache 
von der des Volkes bedingt war. 

4. Abweichungen traten ein und musstcn eintreten, weil die scenische 
Geberdensprache eine plastische Kunst war, d. h. weil auf der Bnhne 
ähulich wie in der bildenden Kunst die »Stellungen und Bewegungen der 
auftretenden l'ersunen gewissen Schönheitsgesetzen unterworfen waren. l>it- 
auf der Bühne sichtbaren Einzelpersonen oder (ü Uppen lassen sich iu ilii> r 
Körperbewegung am ehesten vergleichen mit Werken der Bildbauerkuui>t. 
Sie unterscheiden sieh von diesen dadurch, dass sie bei jedem Schritt, den 
die Handlung macht, sich in neuen Formen zeigen, also im Gegensatz zu 
den Werken der Bildkunst einer fortwlhrend^ Änderung unterworfen sind. 
Die Aktbilder, welche das alte Drama gewährte, darf man aber nicht nach 
dem Massstabe der neueren Btthnenaktbildei messen, denn sie weichen von 
diesen in einem gan?. wesentlichen Punkte ab. Die alten Bfthncnbilder 
waren nahezu Rundbilder, die neueren sind es nicht. Von drei Sfiton au> 
nämlich konnten im griechischen und römischen Theater die Vorgäuge a ,1 
der Bohne beobachtet werden, und die Thjitigkeit des griechischen Ohoie- 
war sogar allseitig bemerkbar, wie zur Not ein Blick aui Taici I Ichreu 
kann. In unserm Drama dagegen ist uns fast nur die Vorderansicht der 
handelnden Personen gestattet^ denn von der Kreislinie, die wir uns um 
die auf der Bühne sich abspielende Handlung gezogen denken, bleibt ftr 
die Zuschauer fast nur ein Viertel als Beobachtungslinie übrig, oft, wie 
2, B. in Bayreuth und sonst, noch weniger. Die Schwierigkeit, welche in 
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alten Drama gruppenweise Au&tellnng bereitete, war nun aUerdings 
nicht 80 gross, als es auf den ersten Blick scheinen könnte. Die Gruppen 

waren ja, vom Chor abgesehen, bei der geringeren Anzahl der Schauspieler 
in der Kegel klein, und wo ausnahmsweise Statisten in grosserer Anzahl 

erschienen, werden sie mehr nach der Bühnenhinterwand zu zurück gntreten 
sein oder, wie im Anfang von Sopliokles König Oidipus, sitzend oder knieend 
vor den Götterbildern versammelt gewesen sein, sodass die Hauptpersonen 
sich deutlich aus der Schar der übrigen abhoben. Die Schwierigkeit aber, 
die entstand, wenn zwei oder drei Vertreter von wichtigen Rollen sich in 
einer Linie aufstellten, sodass für die in gleicher Linie sitzenden Zuschauer 
der erste die andern verdeckte, konnte, wenn auch nicht ganz, so doch 
teilweise gehoben werden nur durch einen grosseren Abstand der Per- 
sonen. Dass diese Folgerung kein Phantasiebild ist, lehren die Bildwerke 
(§ 13-), hauptsächlich die Wandgemälde Pompejis, die Relief bilder, die 
vatikanische Mosaik und die Terenzhandschriften. Der Figurenahstand in 
den Wandgemälden ist ohne jeden Zwang des Raumes so gross, dnss an 
einen Zufall nicht gedacht werden kann. Nur ein schlagendes Bcisi)iel sei 
hier angeführt. In allen andern Bildwerken (Overbeck Gallei ie her. Bild. 
404 fl.) berührt der kniefällig bittende Priamos den Besieger seines Sohnes, 
in den pompejischeu Wandgemälden dagegen ist seine \ orgestreckte flehende 
Hand um eine Mannesbreite von Achills Gewandumriss entfernt, ohne dass, 
wie Kopf und Rumpf des Greises lehren, an ein Auseinanderzieben der 
Figuren von selten des Kopisten gedacht werden dürfte. Die RQcksicht 
auf die Schönheit der Gruppenbildung im Theater brachte es also mit sicbi 
dass die Geberde des Flehens nur andeutungsweise, nicht voll zum Aus- 
druck kam. — Die plastische Schönheit verlangte ferner in der alt^n wie 
ähnlich im npuen Drama eine Abrundung in den Stellungen und Be- 
wegungen der Gruppen und Eirzclspieler. Einij?P'< in betreff des letzteren 
wird auch durcli Quintilian angedeutet. So wurde Brust und Bauch nicht 
vorgestreckt (odhsa oninis supinitns 122); breitbeiniges Gehen oder Stehen 
wurde vermieden (125), desgleichen Gestikulation mit der rechten Hand, 
wenn das rechte Bein als Standbein vorgesetzt war (124); die Arme wurden 
nur mfiasig weit vorgestreckt (84) und die Hand in der Regel nicht Uber 
das Auge erhoben oder unter die Brust gesenkt (112). 

5. Die Körperbewegung auf der Bfihne ist aber nicht eine rein plsp 
stiachc Kunst, sie ist vielmehr zugleich eine rhythmische Kunst, d. h. 
eine solche, die ihre Formen in gewisser Zeitfnigo abänderL Die rhyth- 
mische Schönheit verlangte illr sich allein, dass die Bewegung eines Körper- 
teiles nicht vereinzelt blieb, düss vielmehr die übrigen Körperteile, ja der 
ganze Körper an der Bewegung teilnahmen ((^uint. 122). um jede Steifheit 
zu vermeiden. Wenn die rechte Hand gestikulierte, sekundierte die linke 
(114); mit dem Kopf allein zuzuwinken, abzuwinken und dergleichen galt 
auf der Bühne geradezu als fehlerhaft (71). Die £inzelbewegung musst« 
ferner der rhythmischen SehOnheit entsprechend abgerundet sein {orbis 105). 
— Es war aber der Rhythmus der Geberdensprache auf der alten Bfihne 
nicht ein freier, sondern abhängig von der IMchtung, von dem Sinn und 
dem Vortrag der Worte. So musste die Kitrperbewegung zunfichst in ihrem 
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Tempo dem mündlichen Vortrage folgen: die Qeatikulatioii mit der Hand 
begaon und hOrte auf mit den einen bestimmten Gedanken aiiadrQekendeii 
Worten (Quint 106; ef. 159). SelbatveratKndlich musete die den Sinn be- 
gleitende Bewegung der rechten Hand auch auf der rechten Seite rades; 
denn endete sie auf der linken Seite, so musste die Hand nach Schluss der 
betreffenden Worte nach rechts IiinUbergezogen werden; diese überschü^ige 
Bewegung galt aber als fehlerhaft (109). Wurde der mündliche Vortrag 
dem Sinn entsprechend lebhafter, schneller, so musste natürlich auch die 
Oeberde an Lebhaftigkeit zunehmen {ijestus cum ipsa oratiotiis rrferihU 
cychrcsrct 111). In diesem Fall ging man zuweilen über die gewöhnlichen 
liegüiii hinaus: bei Ermahnnngcn trat ein Tremulieren mit erhobenen 
Händen ein, eine Sitte, die in Horn nach Quiutüian {i^^j aus fremdeu 
Schulen eingefüiirt war. 

6. Eine Abweichung der scenischen Geberdensprache von der des 
Volkes veranlassten schliesslich die typischen Charaktere des alten 
Dramas, von denen oben mehrfach die Rede war (§ 60'. 64*). Die*» dürfte 
an sich wahrseheinlicfa eein und wird zudem durch einige Angaben bestätigt. 
Donat erwähnt einmal die Gestikulation des Parasiten und mehrmals die 
des Sklaven (Leo 338). Nach Qnintilian bsetand die letztere im Einziehen 
des Halses (eonttiicta cermeula 83. 180). Beispiele dafttr smd auf Bild- 
werken zahlreich zu finden. 

WiESKtEB Donkiii. ln-sonders zu T. X. Fii. Lko Rlu'in. Mus. HR*" Jl."!! fT. (Qber die 
Geberden in den Terenzhandsckiiften). Vgl. ausserdem Baujibut&k Denkm. unter Geberdea- 
spraclie (tu der biidendeii Kiinst). Sittl Ywh, dw 39. Philoiagaiva«. ib Staich 1887 S. 44 ff. 
(Gebärden des Volk««). 

85. Marsch, Tanz. 1. tiber die Marschbewegungen und die Tänze 
der Schauspieler und des Chores sind wir nur unvollkommen unterrichtet, 
und das wenige, was wir erfahren, bezieht sich dazu fa.st nur auf da^ 
griechische Drama. Das Auftreten und Abtreten war oft geregelt durch 
den Takt der Musik» denn nicht nur der Chor zog vielfiich unter parakata- 
logischem Vortrag, bzw. Gesang ein und aus (g 80^* % sondern auch die 
Schauspieler schritten nicht selten hervor oder zurttefc während des parz- 
katalogischen Vortrages besonders anapästischer Verse duich den Chor- 
führer (§ 78^). Selbstverständlich war im allgemeinen die Marschbewegung 
in der Tragödie feierlicher und langsamer als in andern Dramen. FQr die 
tragischen Schauspieler war zudem eine langs.amero Bewegung durch den 
hohen Kothurn geboten. Aus der Zahl der Takte bosondei*s der anapästi- 
Bchen .Systeme, während deren Vortrages der Chor einzog, hat man auf die 
Art des Marsches Schlüsse zu ziehen gesucht (u. a. Mvkiantheus 122). 
iJiese sind abei- nur im grossen und ganzen richtig, weil sichere drund- 
lagcn fehlen. Es unterliegt zwar keinem Zweifel, dass jeder einzelne 
Anapäst das Aufheben und Niedersetzen desselben Fusses bedeutet, dass 
also mit einer anapästisehen Dipodie zwei Marsehschritte gemacht wurden; 
allein wir haben keine Angabe über die GrOese dieser Sehritte. Es konnte 
sein, dass die beiden Schritte soviel betragen haben wie ein römischer pass^j 
aber ebenso gut möglich ist, dass der tragische Chor, der hier vorzugs- 
weise in Betracht kommt» entsprechend dem langsamen feierlichen Harscbe 
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auch kürzere Schritte gemacht habe. Ferner ist uns unbekannt, von wel- 
cher Stelle des Orcheatraeinganges aus der Einzug seinen Anfang nahm; 
es wäre z. B. denkbar, dass im Beginn des Marschos der Chor nur den 
gegenübersitzenden Zuschauern sichtbar war. Endlich ist, und dies wiegt 
am schwersten, die Au.stlehnung der Thymele unbestimmbar (§ 54*), sodass 
wir den grössten Bogen, den der Chor beim Umwandeln auf dem Rande 
der Thyniele machte, zu berechnen ausser stände sind. Trotzdem aber 
dürfen wir, im Hinbliok auf die langen anapSstischen Systeme in Aeschylos 
Dramen und in Sophokles Ajas, mit Zuversicht behaupten, dass zuweilen 
ein Parademarsch stattgefunden haben muss, bei dem der Chor mindestens 
einmal an den zunächst sitzenden Zuschauern vorbeizog. Aus den hilufig 
zu findenden kurzen Schlussanapästen (§ 80^) haben wir natürlich umge- 
kehrt auf ein ungesäumtes, nicht mit einem Parademarsch verbundenes Ab- 
treten des Chores zu schliessen. Über die Art der Marschbewegung wäh- 
rend des Stückes, besondei-s vor und nach den Parabasen und den Stasima 
lassen sich kautn Vermutungen aufstellen. 

2. Die gesanglich vorgetragenen Partieon des Dramas waren in der 
Regel mit Tanz {vrronxT^ctc, sathäio) verbunden. Er wird in einer Reihe 
von Stellen ausdrücklich erwähnt (Curist Metrik* 60C). Vorzugsweise waren 
die Choreuten wie zu Gesang so zu Tanz berufen. Dass der Tanz einen 
wesentlichen Teil ihrer Thätigkeit ausmachte, geht hervor aus dem Namen 
ihres Standplatzes, der neben Thymele auch Orchestra hiess, und aus der 
bereits § 22* erw&hnten Benennung der ältesten Dramendichter, die wegen 
ihrer Bemühungen um den Chor als Tänzer bezeichnet wurden. Dem römi- 
schen Chor einen regelrechten Tanz abzusprechen liegt kein genfigender 
Grund vor; denn dass die Bühne nach Abtreten der Schauspieler als Tanz- 
platz ffir einen wahrscheinlich wenig zahlreichen Chor vollkommen genügen 
konnte, ist nicht zu bezwciieln f§ 81*). Neben den Chortänzen gab es 
aber auch Tänze der lUihneupersonen, allerdings wühl nicht von Anfang 
un, sondern erst seitdem £inzelgesänge auf der Bühne vorkamen. Seit 
Euripides, dem Aeschylos in Aristophaues Frischen 849 die Einführung 
kretischer, ohne Zweifel mit lebhaftem Tanz verbundener Einzelgesänge 
vorwirft, scheinen Gesftnge und Tänze der Btthnenpersonen häufiger ge- 
worden zu sein. Diesem Entwicklungsgange entspricht es, dass in Rom 
der Spieler einer Rolle nach seiner Hauptthätigkeit geradezu Tänzer 
taior) genannt wurde, im Gegensatz zu dem ihm bei seiner Rolle helfenden 
Sänger {canton § 82'). Mit Ausnahme des eben erwähnten Falles im römi- 
schen Bühnenwesen fand eine Trennung von Oesang und Tanz im Drama 
nicht statt. Fülle, in denen die einen tanzten, die andern sangen, kamen 
vor, aber nicht im Drama (Lukian Tanz 16. 80). Wenn im Dithyrambos 
der GhorfQhrer mit Gesang und wohl auch Tanz voranging, so beweist dies 
nichts fflr die dramatischen Aufführungen (Qbaf 58 f.); die flbermQtige 
Kom{}die mochte sich so etwas ausnahmsweise einmal gestatten, wie Ari- 
stophaues Plutos 290 ff. Ganz unglaublich ist die Nachricht (zu 2), dass 
der Chor zur Rede einer Bühnenperson getanzt habe. Denn der Tanz war 
80 gut wie die Worte ein Ausdruck der Gefühle. Was der Fuhrer oder 
ein Teil des Chores im Namen aller sprach oder sang, das konnten die 
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übrigen mit ihrem Tanz begleiten; aber undenkbar ist, dass die Choreutt^n 
die Sprache de? Tanzes redeten, wenn eine BOimenperson sprach, deren 
Gefühle der Chor nicht kennen konnte. 

3. Der Tanz war nicht etwa eine blosse rhythroischG Bewegung mit 
mehr oder weniger künstlichen Wendungen, sondern war viel kunstvoller. 
£r bestand aus zwei Bestandteilen, den Tanzfiguren und den Tanz- 
adirittaii. Die TaDzfiguron {axi^fima mit uod ohne oQxr^cnxd) waren das 
wichtigste (Athenlos 21 D ff.); es waren mimische Akte, welche die knnen 
Pausen swisdien den ^seinen Tanzbewegungen {ipoQcU) ausfüllten. Die 
Sprache der Hände (xfiQovo^fa) (§ 85) spielte dabei natürlich eine grosse 
Rolle. Die Erfindung der Tanzfiguren (<yx»?/*<"^o;roim) war Sache der Dramen- 
dichter, solange sie keinen Chorlehrer (xoQodidüaxa/.nc) oder Tanzlehrer 
(oQX^^^^oSiSacxttXog) als Gehilfen hatten. Phrynichos war darin berühmt 
und nach ihm Aeschyloö. Aber diesem trat schon, wie es scheint, als 
Gehilfe Tolestes zur Seite. — Nach der Art der Bewegung von einer Tanz- 
figur zur andern, aach der Art der Tanztiguren, deren Zahl eine sehr grosse 
gewesen sein muss, gab es natQrlioh viele Arten von TAnxen. PoUnx 
führt von einer grossen Reihe leider nur die Namen an. Die am hSnfig- 
sten vofkommende war, wie es scheint, in der Tragödie die Elmmeleia, im 
Satyrspiel die Sikinms imd in der Komödie der Kordax (Athen. XIV 630 C). 
Die £mmeleia, die ursprfinglich nichts anderes bedeutete als einen mit 
Gesang verbundenen Tanz, war der Würde und dem Ernste der Tragödie 
durchaus angemessen (rr^>^'/ro»' tf ynl uqiiottov Piaton Gesetze VIT 816 B, 
TU ßccQV xca 10 rrf^nrör AtJi ). Schnelle Bewegungen werden der Sikinnis 
zugeschrieben, deren Tanziiguien dem Charakter der Satyrn angepasst zu 
denken sind. Der übermütigen Laune der Kumüdie entsprach die Aus- 
gelassenheit des Koidai {rtMyvuodf^^ Ath., i^itg aiax^S Mvst rijr offifvr 
Sehol. Ar. Wölk. 540). Es ist selbetverstftndlich, dass je nach der ver- 
schiedenen Situation in den einzelnen Dramengattangen auch andere als 
die gewöhnlichen Tftnze vorkamen. So werden die Bühnentümse im Satyp- 
drama eine gemässigtere Bewegung gezeigt haben, nnd so werden die 
emster gduütaien Lieder in der Komödie mit einem weniger übermütigen 
Tanz vorgetragen worden sein (Christ Metrik" 696); dass in der Komödie 
nicht immer der Kordax getanzt wurde, lässt sich auch auf? Aristophanes 
Wolken 540 abneliinün. in gieiclier Weise gab es aber auch in der Tra- 
gödie andere als leierlich ernste Tanze; man pflegt sie ohne geuügendon 
Grund Uyporcheme zu nennen. Während die Emmeleia vermutlich in ütn 
Stasima und den nicht zum Marsch dienenden Teilen der Einzugsgosänge 
eintrair wurden einzelne epeisodische Zwischengesänge des Chores (Sophoklsa 
Track. 205, Ajas 693), wie auch einzelne Bfihnengeaftnge (Euripides Phoe- 
niss. 816), in denen sieh eine freudige Stimmung aussprach» mit einem leb* 
hafteren Tanze hegleitet. 

4. Über die Einzelheiten der Tfinze fehlen alle Kachrichten. Man 
hat Qenaueres aus den Dramen selbst herauszusuchen unternommen (BccB- 
HOLTZ, KrncTmoFF) ; doch sind die zu bewältigenden Schwierigkeiten zu 
gross, als dass sich wenigstens jVt/t scfion ein befriedigender Erfolg er- 
boffen liesse. Für die Tanzbewegungen des Chores glaubte man bisher an 
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einem Soholion zu Euripides Uekabe 640 einen Aiihali zu haben. Nacb 
diesem wandte sich der (,'hor bei der Strophe iiacli rechts, bei der Anti- 
strophe nach links und blieb stehen bei der Epodos. Aber es hat sich 
neuerdings herausgestellt (CRURirs Com. Kiuukck l^V), dass die auf Ptole- 
mäos zurückgehende Nacliricht sich gar nicht aui ii<vuluüüuen des Chores 
besieht. Zur Erleichterung für den tanzendeii Chor waren auf der Tbymele 
Linien gezogen (Heeycfa /^a/i/mi); denn dass dieae dem Chor nicht in aeiner 
gewöhnlichen Stellung, eondem hä achwierigen Tftozen dienten, dttrfte kaum 
nodi fraglich aain (6. Hbuiaiin Op. VI 2,M45). 

Marsch: Christ Metrik' 687 fF. Mybianthel-s ^rarsolilioder. Tanz: L Er tsch Metrik 
a72 ü. Cbbwt Me^k* 693 ff. Mvvr Chor. Technik des 2Sopb. 34 ff. K. Giur s. g 66. 
H. Buchboltz Die Tandrnnrt des Enripidw, Im. 1871. Cau. KmcsHovr Die ordietniMlie 
Kiirvthinie der OriocJion. T (Theorie), II (Eurip. Hippol., Soph. Antig i. Altona 1873. - 
Zu 2: Schol. Arbt. Wölk. 1355 Sityor ngoe go^f ieyeiy- öre rov vnoxfiitov litan^ifuyov 
t^y i x°9°i o^x'ff"* (wörtlich veratandeD, ItSniite diese Lehre nur in der KmnSdie 
lotreffcnd sein: wenn sie Oberhaupt richtig ist, bezieht sie sich wolil nur auf Zwisrlunri den 
der Bahnenpei^onen zwischen ohorischen Partieen). Scbol. Ar. Frösche 923 {ifA^nkeia) 
Kv^lwf &i ij u$ifi fiikovf o^j[^if tqttytiti^ * «I d?, ff^of ttlf (4*^ vno^pjctf. Fwt 
eben.Ho Suidas tftutXn«. Nach Lbutsch Metrik J^8fi weist dio BcikMitnng der ot auf den 
Tanz der Schauspieler; aber bedeutet hier eine Trennung. Ich halte sie für Afler- 

weisb^t eines etymelogirierenden GramniHlikerB. 

86. Mündlicher Vortrag. 1 Hio drei Arten des mündlichen Vor- 
trages (<f u)rr^\ rn.r), einfache Deklamation, Parakataloge, Gesang, sind oben 
§ 74* schon erwähnt worden. Von den beiden letzten Arten ist wegen 
Mangel an Nachrichten wenig zu sagen. Hervorgehoben sei, dass es poly- 
phonen Gesang in anserem Sinne nicht gah. Auch über die Deklamation 
liegen nur spirliche Nachrichten vor; am meisten haben noch die Lehrer 
der Redekunst darüber berichtet» besonders Quintilian (XI 3) und auch 
Cicero (de or. ITT). Wir zerlegen den mündlichen Vortrag der Sprech- 
partieen in zwei Teile, in einen sprachlichen oder gramnmtischen und 
einen musikalen. Die Laufe nämlich, welclie ertönten, bezeiclineten einer- 
seits Berrriffe und Gedanken, gehören also insofern ins Gebiet der Sprach- 
lehre; antirerseits waren sie ivliinge, die zwar nach Dauer, Höhe, Starke 
und Tempo nicht wie bei (4esanp: durchweg mathematisch geordnet, die 
aber doch durch das Versmass an einen rhythmischen Tuuwechbel (V'erö- 
accent) gebunden waren. 

2. Was das Sprach lidie des miiikllichon Vortrags anlangt, so dürfen 
wir als sicher annehmen, dass die liegeln, welchen der Redner folgte, auch 
für den Darsteller massgebend waren. Danach war in Griechenland die 
Aussprache des gebildeten Atheners, in römischen Ländern die feinere 
rümische Aussprache ein unbedingtes Erfordernis; verpönt war also jeder 
Anklang an das Ausländische und Bäurische (Cic. 42). Es braucht kaum 
darauf hingewiesen zu werden, dass jeder Buchest ahe, jede Silbe, jedes Wort 
genau ausgesprochen werden musste und dass die Pausen und die TonhOhe 
sich dem Satzbau sorgsam anzuschliessen hatten (Quint. 33 ü.). 

3. Für da.s Musikalo des Vortrags war in erster Linie entscheidend 

die Grösse des Thcater<^. Sie brachte es mit sicli. dass die Stimme, um 
auf den weit entfernten oberen Sitzstufen verstanden zu werden, von grosser 
Stärke sein musste; und die notwendige Folge davon war, dass der Vor- 
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trag nur ein verhältnismässig Inncr^ünies Tempo oinsclilagen konnte. Das 
Tempo war femer nach der Dichtungsart verschieden, langsamer in der 
Tragödie, schneller in der Komödie (Quint. 112); es war aber auch ver- 
schieden je nach den Charakteren, in gleicher Weise wie die dein mtiod- 
lichea Vortrag sich anschliessenden Geberden (§ 84^). Mit diesen beiden, 
Stärke und Tempo, war gewiesermassen der Gnmdton gegeben, and ao 
ihn schlössen sieb nun an die mannigfaltigsten Abstufungen der Töne nach 
Höhet Stärke und Dauer im einzelnen, je nachdem es die jedesmaligen 
tJroBt&nde verlangten. 

C. Die darstellenden Künste. 

87. Im allgemeinen. 1 . Im vorhergehenden Abschnitt war von den 
Formen der Darstellung die Bede, d. h. von den inneren Mitteln, welche 

die Darsteller bei der Aufführung in Anwendung zu bringen pflegten. Ks 
wurde also mir ani^ogebcn, was zur Vorführung gelanp'tr'. IHc Frage nach 
dem Wie der Darstellung, die Lehre von den darstellenden Künsten ist 
die Aufgabe, welche in diesem letzten Abschnitt behandelt werden solL 
2. Dichtung und Darstellung sind nach unserer Auffassung ein ein- 
ziges Kunstwerk; Dichtungen also, die nicht aufgeführt, sondern nur ge- 
lesen werden, sind etwas Halbes. £s gibt freilich Leute mit so grosser 
Vorstellungskraft» dase sie beim Lesen von dramatischen Dichtungen oder 
Tondichtungen die Aktion sich voUzieben sehen, die TOne erklingen hören; 
allein für etwas Vollkommeoee werden auch sie diese Art des Genusses 
nicht hinstollen wollen. Jedenfalls aber bilden solche Leser nur eine Aus- 
nahme und kommen deshalb nicht weiter in Betracht Wenn wir ver- 
gleichen dürfen, so mischten wir Dichtung und Darstellung als ein Gemälde 
hinstellen, an dem zwei Maler thätig waren: der eine als Erfinder imd 
Zeichner und der andere als FarbenkOnstler. Der eine erdenkt den Inhalt 
des Gemäldes iind zeichnet die Figuren in schönen Umrissen des Fleisches 
und der Kleidung, gerade wie der Dichter seine Uedanken in Warte von 
schöner Form einhüllt. Der Farbenküustler dagegen muss dem ersten 
Maler nachdenken und nachempfinden, aus diesem Nachempfinden heraus 
dann den Grundton treffen und mit seinen reichen Farbenmitteln jedes 
einsebie so darstellen, dass Zeichnung und Farben eine möglichst vollendete 
Einheit bilden. Bei verhfiltnismäesig gleichen Erftften werden beide Künstler 
in ihren Leistungen sich decken, im anderen Falle kann durch die Farbe 
einzelnes verschont werden oder an Schönheit verlieren. Ganz, ebenso beim 
Darsteller. Er empfindet nach, wählt den Oesamtton und fQhrt nun jedes 
einzelne in Übereinstimmung mit jenem Ton vor, indem er seine reichen 
Darstellungsmittel so entfaltet, dass durch Wechsel im Gleichmass ein ab- 
gerundetes Ganze entsteht. Wie der zweite Maler dem ersten kann der 
Darsteller dem Dichter an Kräften gleich sein, ihn übertreffen oder ihm 
nachstehen und so gleich Vollendetes leisten, etwaige Schwächen verdecken 
oder auch Schönes verzerren. Diese Vergkichung soll nur zur Verdoiit- 
lichuug dienen, denn sie ist nicht durchweg zutreffend, weil einerseits zwei 
Maler in der angegebenen Weise nicht thätig sind und weil andrerseiti* 
bei der Darstellung nicht bloss ein Darsteller, sondern mehrere und nicht 
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bloss DarBteller, sondern auch Leitende und Udlfende beschäftigt sind. 
Aber es wird jetzt jedenfalls verstilndlicher sein, wenn wir die Durstellung 
erklären als Teil eines Dramas, als die mit allen jenen äusseren und inneren 
DarstcUungsmitteln ins Werk gesetzte Aufführung einer dramatischen Dich- 
tung, welche dieser als einem Kunstwerke zukommen. 

3. Nach den Personen, die als Künstler an der Aufführung der alten 
Dramen beteiligt waren, lassen sich vier Künste absondern. Die wich- 
tigste war natürlich die Schauspielkunst, in Griechenland die Kunst der 
auf der Buhne ih&tigen Kttnstler [axi^nxof, scamiei^. Von ihr sdieiden wir 
die Kunst der Choreaten, die in Qriechenland auf der Thymele beschäftigt 
waren (l^meKci). Sie stand an Bedeutung hinter der Schauspielkunst 
surQck, denn die Choreuten waren ja nur gewöhnliche Borger, deren 
Leistungen von der Einübung durch den Dicliter oder einen besonderen 
Chorlehrer abhingen (§ 22^). In Rom war es freilich anders. Es folgt die 
Kunst des Flötenblasers, die im Drama eine geringere Bedeutung als sonst 
hatte. Nicht unwichtig war endlich die Kunst der Ausstattung, die einen 
Teil der Thätigkeit des Hegisseurs bildete. Genau izcnommen ist die Leitung 
der Ausstattung keine darstellende Kunst, weil der Ordner keine sichtbare 
Holle spielt. ludessen gehört sie doch zur Darstellung, ist ein Teil der- 
selben und ist andrerseits ohne Zweifel eine Kunst. 

4. Von ganz besonderer Bedeutung für die darstellenden Künste in ' 
Athen war die Teilnahme des Dichtera an der Darstellung. Er war 
bis in die ftschyleische Zeit zugleich Spieler der Hauptrollen (§ 22>), vei> 
einigte also beide Kfinste in einer Person, der beste Beweis fttr die Ein- 
heit der Dichtung und Dar^llung. Er war femer von An&ng an Regisseur 
und blieb es; er verteilte also die Rollen, leitete und überwachte die Ein- 
übung und Aufführung, und die Art der Ausstattung war immer von seinem 
Willen abhängig. Wir werden schwerlich fehlgehen, wenn wir in diesem 
Umstände einen der Hauptgründe für die lange Blüte des attischen Bühnen- 
wesens erkennen. — Horn wich von dieser Gewohnheit ab: dem Dichter 
stand nur ein ganz geringes Hecht zu fl{ ^7'). Die Folgen davon waren, 
wie wir sehen werden, besonders Mangel im Zusammenspiel, und was da- 
mit zusammenhängt, und ferner Geschmacklosigkeit in der Ausstattung. 

hH. Kunst der Ausstattung. 1. Unter Ausstattung eines Stückes 
verstehen wir alles das, was eigens für seiue Anttühiung gestellt wurde, 
nicht das, was fttr die dramatischen Aufführungen überhaupt vorgesorgt 
war. Zur Ausstattung eines St&ckes gehörten also der für dieses allein 
eingerichtete Bühnenschmuck, die etwa nötige besondere BQbnentracht der 
gewöhnlichen Spieler, die Beigabe von HüfiBpersonal und dergleichen. — 
Trotzdem uns eingehende Nachrichten nicht vorliegen, dürfen wir mit Zu- 
versicht behaupten, dass in Athen die Ausstattungskunst hinter den übrigen 
Kttnsten der Darstellung nicht zurQckblieb, d. h. dass sie sich ihrer Auf- 
gabe immer bewusst war und die ihr gezogenen Grenzen nach keiner Seite 
überschritt, weder zu wenig loi-^tote noch zu viel. Damit ist nicht gesagt, 
dass sie sich inim^r i,'leich wai. wohl aber, dass sie mit der Ktitwicklnng 
der übrigen Künste gleichen Schritt hielt. Bis zu Aeschylos Zeit war sie 
jedenfalls ziemlich primitiv; aber ebenso primitiv scheint die Dichtung und 



Digitizeu Lj vjüOgle 



298 



B. Dm Btüuwn w wa n d«r QrMiMi oad Bftaar. 



die übrige Darstellung gewesen zu sein. Aescbylos schuf dann eine Bühnen- 
tracht (j5 02'), an der die spätere Zeit Halt und Massstab hatte. In äschv- 
leisch-sophokleischer Zeit kam die Bühnenmalorei hinzu (S '^'0'), die sich weiter- 
entwickelt, aber jederzeit dem höheren Zwecke sich untergeordnet habe« 
wird. Übertriebene Aussciimückung der Bühne und des Personals wird 
ebensowenig erwähnt wie Stellung einer Menge unnützen Hilfspersonals. 
Die Gründe dieser durchaus an^eniussenen Ausstattung Hegen zu Tage. 
Einer war der geennde Geschmack der Athener, denen jede Übertreibung 
zuwider war und die sicli mit Andeutungen begnügten, weil de dae Wesen 
dee Dramas in etwas anderem als im Aueserlachen suchten. Es trug rar 
Uasshaltung in der Ausstattung freilich auch hei, dass diejenigen, welche 
die Kosten zu bestreiten hatten, die Choregen (§ 20^), bzw. die Theater^ 
Pächter (§28^), nicht zu ausserordentlichen Opfern fähig oder bereit waren. 
Aber der entscheidende Grund war der nicht aufhörende £in!luss des Dich- 
ters. Was dieser für notwendig hielt, wurde geleistet, nötigenfalls nach 
vorans;<:ngangonem Schiedsspruch des festleitenden Beamten (>; 10'); ahci 
hintangehalten wurde alles, was der Choreg, der Theatermaler oder andere 
Mitarbeiter durch einseitige Steigerung ihrer Leistungen gegen die Harmonie 
der Dichtung und Darstellung zu sündigen willens waren. — Ungebühr- 
licher Luxus machte sich wahrscheinlich nur ausserhalb Athens breit, und 
zwar erst als die Herrscher, Alexander und seine Nachfolger, den Bühnen- 
kttnsten gewogen wurden (Plutarch Alex. 29). 

2. Alle die ümstftnde, die dazu heitrugen die Ausstattungskunst in 
Athen in ihren Grenzen zu halten, fielen in Rom weg. Mit der politiscli- 
militärischen Machtentfaltung Roms stiegen Reij^tum und Luxus; die Hohe 
der Ausstattungskoeten kam also f&r den Fesigeber kaum in Betradit. Die 
Zuschauer, an Luxus nach und nach gewöhnt, verlangten ihn auch auf der 
Bahne; der Dichter aber, der eine einfache, der Dichtung würdige Stafitsgo 
wünschte, stand dieser Neigung der Römer machtlos gegenüber, denn Ein- 
fluRs bcsass er nicht und eine Unterstützung von seifen des Schaiispiel- 
direktors hatte er nicht zu erwarten, da es diesem naturgemä.ss mehr mif 
die Gunst des Festgebers und der Zuschauer als auf die Würde der Dich- 
tung ankam. Anfänglich freilich, in der ersten Periode f§ 4). wo die 
Buhnenspiele noch etwas Neues, die Anteilnulune grösser, Reichtum und 
Luxus dagegen noch verhältnismässig geringer waren, begnügte man adi 
wahrscheinlich, wie Überhaupt in der Herstellung der äusseren Ifittel des 
Spieles (§§ 40. 53*), mit wenigem. Aber geradezu unsinnig war, wie schon 
angedeutet wurde (g 62*), die Verschwendung, die in der Aussehmflckung 
der Buhne und der Darsteller in der letzten Zeit der Republik eintrat. In 
gleicher Weise übertrieben war aber auch die Verwendung von Hilfspersonal. 
Als Pompejus 609 55 seine Spiele gab, Hess er in einem Stück 600 Maul* 
esel mit Beute beladen über die Bühne führen, in einem andern 3000 Misch- 
gefösse vorübertragen und in einem dritten eine Menge Fussvolk und Reiter 
auttreten. ('icpTo war einer der wenipon, welche sich von einer solchen 
Verhöhnung der i\unst abgestossen lühiten (ad fam. 7, 1,2). Dasä es aber 
in der Kaiserzeit nicht besser wurde, braucht kaum erwähnt zu werden 
(Horaz Ep. I, 187). 
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89. Begleitende Tonkunst, ürsprfinglioh war nach Horaz (Dichlr 
koDst 202 ff.) die dramati^sc]]c FlötenmUBik bescheiden und beschränkte sicli 
auf eine leise Begleitung des Chorgcsanges; später aber begnügte sie sich 
nicht iiirbr damit, sondern suchte sie die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken 
durch lebhafteres und weichliches öpiel (motum et hi.ruriem). Diese An- 
gabe, die sich nur aul (]io Anfänge des Dramas überhaupt, nicht auf die 
des römischen beziehen kann, lehrt uns eigentlich nicht mehr, als wir seihst 
zu schiiessen vermögen. Solange nämlich der Dichter zugleich TondiciiLer 
und ChorldiTer war, wird er jeden Übennut des begleitenden Hneikers in 
seine Schranken znrQckgewiesen haben, wie ea ja auch in einem Hyporehem 
Praünas einmal der kyklischen Chorransik gegenüber gethan hat (Athen. 
XIV 617 B). Aber freilich, als die Dichter nach uml nach ihre Ffirsorge 
auf die rein scenische Aktion beschränkten, für die Tondichtung und die 
Einübung des Chores Gehilfen herbeizogen und als die Musiker im vierten 
Jahrbundert eine angesehenere Stelhmf? erhielten (§ 20«), wird das Streben 
der lf t/A( irii nicht ohne Erfolg geblieben sein. Und so mag wofd in Rom 
schon Nun Anfang an das Spiel der Musiker eine grössere Bedeutung ge- 
habt haben, als die Vertreter der Blüte des gtiecbischen Dramas gebilligt 
hätten. 

^M). Kunst der Choreuten. Hoi der Würdigung der Leistungen des 
griechischen Chores darf man nicht vergessen, dass seine Mitglieder Dilet- 
tanten waren. Als solche scheinen sie ihre Aufgabe im ganxcn trefflich 
gelöst zu haben, solange sie sich einer liebevollen Behandlung von seiteu 
des Dichters erfreuten. Telestes, den Tfinser oder Tanzlehrer, den Aeschylos 
verwendete {% 85'), sieht Athenaeos als Kfinstler an {ttxvnrfi I 22 A). Er 
war so tfichtig in sdner Kunst» sagt Athenaeos, dass er in Aeschylos Sieben 
die Vorgänge (7r^/ttcrrrr) durch Tanz oflianbar machte. Aber schon Euri- 
pides fiel der Chor zur Last, wie aus seinem Dranienbau deutlich zu er- 
kennen ist. Die rechte Fürsorge für die Einübung des Chores fing also 
an zu fehlen, und so wundern wir uns nicht, wenn wir bei Athenaeos (XIV 
()28 E) einen Komiker aus ungefälir derselben Zeit wie Euripides über Un- 
thätigkeit dos Chores klagen hören {rvr (U dQwatv ov^ti). — Über die 
Kunst der löiiiischen Choreuten erfahren wir nichts; als Berufschoreuteu 
wird eis ihnen an genügender Technik nicht gefehlt haben. 

Ol. Oriecbische Schauspielkunst. 1. Die Beurteilung der dar- 
stellenden Künste, insbesondere der Schauspielkunst ist ausserordentlich 
schwieriir Während in den dichtenden und bildenden Künsten die er- 
haltenen \\ eike den besten Anhalt gewähren, während auf das staatliche, 
gesellschaftliche, religiöse Leben des Volkes aus den überlit>ferten Gescheh- 
nissen mehr oder nmidcr sichere Schlüsse gezogen werden dürten, sind wir 
bei der Würdigung der BOhnenkflnste vergangener Zeiten fast ganz auf 
zeitgenössische Ürteile angewiesen; denn selbst eine eingehende Schilderung 
einer Leistung der darstellenden Ettnste ist kein Abbild der Wirklichkeit, 
sondern nur eine Übersetzung, bei welcher der Übersetzer in der Wahl 
der Ausdrücke durch persönliche und nationale Anschauungen beeinflusst 
ist* Noch schwieriger ist die WOrdigung der Schauspielkunst des Alter- 
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tums. weil für sie nur wenige Nachrichten vorliegen. Um 80 eher darf 
ein Fehlgriff im Urteil auf Entschuldigung rechnen. 

2. Die gnechis?chc Scbauspiolkunst steht im allgemeinen crross da: 
sie hat einen Vorzug gegeuüber der römischen von Anfang an Ins in die 
späte Zeit gehabt» das ist das Zu&ammenspiel der Künstler. Cicero rühmt 
dies von ihnen, im Gegensatz zu den römischen Künstlern: oft, sagt er. 
dämpft der Deuteragonist oder Tritagonist seine Stimme bedeutend, um den 
Protagonisten [natürlich wenn er die Hauptrolle des Dramas spielt] zor 
Geltung zu bringen. Zwar bezieht sich Ciceros Urteil auf die zeitgenös- 
sische griechische Kunst, aber es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
nur eine alte Überlieferung befolgt worden ist, dass ein solches Zusammen- 
spiel von Anfang an vorhanden war. Dies folgt nämlich einfach aus der 
Stellung des Deuteragonisten und Tritagonisten zum Dichter-Didaskales, 
solange dieser selbst schauspieleriach thätig war, und später zum Protago- 
nisten (§ 23*). 

3. Über die Schauspielkunst der ersten Zeit bis zur Mitte des fünf- 
ten Jahrhnnderts und etwas darüber liinaus liegen unmittelbai'e Zeugnisse 
nicht vor. Die viel gepriesene Technik der späteren Zeit scheint auf ge- 
ringere technische Leistungen vorher zu weisen; allein so ganz gering 
dürfen wir diese docli niclit ansetzen. Die Geberdensprache sicherlich kann 
nicht unbedeutend gewesen sein, wenn die öelböt«pielenden Dramendichter 
berühmt waren in der Tanzkunst, wenn sie nicht bloss den Choreuten, 
sendet n auch andern, die es wttnschten, in der Tanzkunst Unterricht er- 
teilten (Athen. 1 22 A) und wenn sie die Tanzfiguren selbst erfiftnden. Dass 
aber damals schon der Tanz ein kunstvoller gewesen sein muss, lässt sich 
am besten ersehen aus der Nachricht über Aeschylos Tänzer Telestes 
(§ 00). Auch die Technik des mündlichen Vortrags der Schauspieler kann 
nicht untergeordnet gewesen sein: darauf deuten die lang geübte Kunst 
dos Vortrags der Heldengedichte und die gepriesene Redekunst eines Thc- 
mistokles, Arist/'id'^s. IVrikl^^s. Was nun aber das Künstlerische anlangt, 
das Entsproclicnde und liarnionisclio in der Verwendung der inneren Dar- 
stellungsmittel, so ist die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts und die 
kurz darauf folgende Zeit die Glanzzeit. Dies ist an sich wahrscheinlich, 
weil die technisch gebildeten und selbstspielenden Dichter die besten Aus- 
leger — das sind nämlich die Schauspieler — ihrer eigenen Werke sind: 
es ist aber auch aus einer wichtigen Nachricht in Aristoteles Dichtkunst 26 
zu erschlisssen, welche den Schauspieler Mynniskos betrifft AeechylOB 
hatte, wie aus dessen Vita ganz richtig geschlossen worden ist (Rom« 
279 f.), zuerst Kleander als Gehilfen herbeigezogen und später, als drei 
Schauspieler zu spielen pflegten, Mynniskos als Tritagonisten. Noch viele 
Jahre nach Aeschylos Tode war Mynniskos thätig, denn noch 422 hat er 
einen inschriftlich bezeugten Sieg errungen. Während dessen waren neue 
Kräfte mit neuen Grundsätzen aufgetreten, unter ihnen KalHpides. In dem 
Urteil, wolclies Mynniskos über die neue Kichtung imd insbesondere über 
Kallipides füllt, dürfen wir dcFi (leist der äschyleischen Schule erkennen: 
er nannte aber jenen wegen seines übertreibenden Spieles [vTTfQßalXotTa) 
Alle. Dieses eine Wort sagt genug (Sommekbhout 235); denn oflfenbar geht 
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der Tadel auf die sachbeceicluiendeii Qeberden (§ 84<). Auf die Sschyletache 
Schule ist woU auch zu beziehen, Yfas Qni&tilian 3, 89) meldet, dase 
uftmlich einstmala (moris fuit) die etwas auf Wttrde haltenden Schauspieler 
{hisMambus paulo graviorihus) jene Geberden zu meiden pflegten, denn in 
Rom war diese Mässigung in Ciceros Zeit wenigstens nicht bekannt (de 
or. 3, 59, 220). Ungekünstelt, einfach und zugleich gross war also wie 
alles, was Äeschylos schuf ^^Mch seine Darstellung und die seiner Schule. 

4. Nach seinem Tode wahrscheinlich erst kam die eben angedeutete 
andere ilichtnng^ daneben auf, die schliesslich die erste verdrängte. Ver- 
anlasst und begünstigt wurde sie durch mehrere Umstände, an denen 
Sophokles zum Teil die Schuld trägt. Zwar die Trennung der Schauspiel- 
kunst von der Dichtkunst, die den Keim der neuen Hielitung enthielt und 
die .Sophokles durchsetzte (.^ 22'), kann diesem nicht zum Vorwurf gemacht 
werden, denn die Vereinigung beider Eflnste war für die Dauer undurch- 
führbar; und auch für die gesonderte Entwicklung der tragischen nnd 
komisehen Schauspielkunst, welche zur Forderung der Technik jeder der 
beiden Kflnste beitrug, ist Sophokles nicht verantwortlich, da sie durch die 
Trennung der tragischen und komischen Dichtung und das Auftreten des 
Dichters als Schauspielers bereits gegeben war. Wohl aber ist es bedauer- 
lich, dass er die Einrichtung der Scbauspielerwettkämpfe (§ 23^) betrieb 
oder doch nicht hintertrieb; denn sie waren es in erster Linie, welche nach 
und nach eine so ungebührliche ISteigerung der schanspiclerischen Technik 
hervorriefen, da.ss in Aristoteles Zeit (Hhet. ^i. 1) die Bedeutung der Dichter 
gegen die der Schauspieler zurücktrat. Die Zuschneidung der Kolleu end- 
lich nach den Gaben der füi ihn thätigen Spieler 23-) war ein Zuge- 
ständnis au diese, welches andere nach sich zog, zu Ungunsten von Dich- 
tung unO Darstellung als einer Einheit. £s ist selbstverständlich, dass die 
ersten Hauptvertreter der neuen Richtung noch im ganzen massvoll ge- 
wesen sein werden; wir dürfen dies trotz des YorwurÜBS, der ihn traf, von 
Kallipides voraussetzen und auch wohl von Nikostratos annehmen, dessen 
Glanzzeit etwas nach der des Kallipides, etwa, in den Anfang des vierten 
Jahrhunderts fallen dttrfte. Als aber nach dem Tode der grossen Dichter 
bei der Wiederaufführung ihrer Dramen in Athen und auswärts die Schau- 
spieler, befreit vom Einfluss der Dichter, dieselben Köllen öfter gaben, da 
nahm die übertreibende Technik zu; von der andeutun'j:>^weisen, dabei selbst- 
vorständiich dennoch naturwahren Darstellung guig man allgemein zur 
liiikünstleriöchen Nachahnmng der nackten Wirklichkeit über. Viele wer- 
den zwar in dieser Zeit als berühmte Schauspieler genannt: Polos, Tlieo- 
doros, Aristodemos, Neoptolemos, Thessalos u. a., alioin vergebens sucht 
man nach einer künstlerischen That, welche ihren Uubm rechtfertigen 
konnte; denn niehtB als das Technisdie wird gepriesen. Bezeichnend und 
für uns entsdieidend ist es, wenn von berühmten Schauspielern erzfthlt 
wird, dass sie andere als menschliehe Laute nachahmten (Tierstimmen u. 
dgl.), wie Theodoros (ta^ fj^x'^o^^) und Parmenon (rt)v vv), und wenn 
ihnen dies als Ruhm angerechnet wird. 

5. Nach dem vierten Jahrhundert, nach dem Erlöschen der dich- 
terischen Schöpferkraft, sank natürlich die Schauspielkunst noch tiefer, am 
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meisten wohl in den halbbarbarischen hellenisierten Ländern des Ostens, 
wo sie, dem rohen Geschmack der Zuschauer Rechnung tragend, die wider- 
lichsten Kunstgriffe nicht verschmähte fPlutarch Crass. 33). Aber auch im 
Westen gint^ sie gegen früher noch zurück, denn die Vermehrun:^ snch- ^ 
bezei( hnoiuier üeberden («:? 81-) und die Künstlichkeit der sinnbezeicluiciideu, i 
wie das Tremulieren mit erliobenen Händen (§ 84 7, sind wohl nur Krzeug- ^ ^. 
nisse der griechischen Schauspieler dieser Zeit. 

Neuest« Steneosaininlang: YoiLKrai De Crraeeorum fabuiarwi» adorSm», Dinetta- 

tioncs IlalenHCs IV. Vgl. Sommbrbrodt Scaonica 322 ff . Ron 1.1; Mhciti. Mus. ^»S''^ 279 f 
A. MOLLEit BDhn. 184 ff. — Zu 2: Cicero Div. in Caec. 15 ut in actoribus Graecis /icri 
«idenim 9mepe ühm, qui «tt ieeundanm tatt ieriianm partium, «um potiit uH^iumlo 
clarius dktr« ^MOM ^»ce jiniiuiniii», muHtum M5w«M<re» irf t77« jirmcqw ^Mtm moaeime 
exeellaL 

92. Bömische Schauspielkunst. 1. Die römische Schauspielkunst 
haben wir als die Fortsetzung der griechischen anzusehen. Der Anfang 
war die Zeit der Anoignnnp; der griechischen Technik, und nach einer | 
kurzen Blütezeit folgte dir \'uiluli. Im allgemeinen iehlte ihr, wie J 
schon § 91 ' angedeutet, das, wa^ die griechische Schauspielkunst bis in ■ 
die späte Zeit auszeichnete, da^ Zuäduiraeutipiel. Sie brachte also mehr die j 
EmzeUeistung zur Gleltong ohne Rfleksicht auf die Einheit des Kunstwerkes. 
Im übrigen war sie der nachklassischen griechisoheo ähnlich. Voreflglich 
Fülle des Ausdruckes in Stimme und Qeberde war es, wonach sie stnbte, 
und besonders die sachbezeichnenden Qeberdcn fanden sehr reichliche An- 
wenduDg, sodass in der Regel der Geist dar Dichtung durch die färben- | 
prächtige Hülle der Darstellung ganz verdeckt wurde. Der Unterschied \ 
zwischen der griechischen und r('>mischen Schauspielkunst lag mehr in 
äusseren Dingen, die aber doch nie Ii t ohne KinÜuss auf die Dai-stollung 
blieben, insofern als sie die technische Fertigkeit steigerten und das V'ir- 
tuosentum noch mehr begünstigten. Die grössere Anzahl der Darsteller 
nämlich machte es zunächst möglich, dass die Spieler bei der Rollenver- 
teilung nach ihren besonderen Fähigkeiten heraDgezogen, dass sie also von 
einer ihnen weniger zusagenden Nebenrolle befireit werden konnten. Noch 
mehr trug zur Hebung der technischen Fertigkeit bei die oben § 82* er- 
wähnte Verteilung einer Gesangspartie an einen Geberdenspieler und an 
einen Sänger; denn nunmehr hatte der vom Einzelgeeang befreite eigent- 
liche Schauspieler ein engeres Feld der Tlültigkeit, auf dem er leichter zu | 
einer vollendeten Technik gelangen konnte. Aus dieser Bosch ränkung der 
schauspielerischen Thätigkeit giug noch eine andere Eigentümlichkeit der ' 
römischen Schauspielkunst hervor. Während nämlich die griechischen ^ 
Schauspieler in guter Zeit nur in einer DramenguUung, entweder in der ▼ 
Tragödie oder in der Komödie, tbätig waren, versuchten sich die rOmlschen | 
zuweilen auch in der anderen Gattung. Cicero, der offenbar die beiden j 
grOssten Schauspieler seiner Zeit, den Kemoden Roecius und den TragOden 
Aesopus im Auge hat^ meldet dies im Redner 109. 

2. Es war in den römischen Einrichtungen begründet, dass die Lei- 
stungen der Schauspieler nicht bloss anfangs, sondern bis in die zweite 
Periode (§ 4) hinein geringe waren. Als durch Livius Andronicus das erste 
Drama nach griechischer Art aufgeführt wurde, gab es noch keinen rOmi- 
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acben Sehauspielentand. Vorher kannte nämlich Rom als Darsteller ausser 
den etruskischen Tänzern {ludiones), die stumm zur Flötenmusik alerten, 
wahrscheinlich nur römische Dilettanten. Die ersteren hielt aher von der 
Teilnahme am neuen Spiele die Unkenntnis der Römersprache ab und die 
letzteren die Verachtung, welche von allem Anfang an die um Lnbii di< nen- 
den Dichter und Schauspieler traf (§ 37^. 38'). Es mussten al«u andere 
fremde Darsteller herangezogen werden, wohl meist Sklaven aus Unter- 
italien, die natürlich noch mancherlei Schwieri^^kciton in der Aussprache 
2tt fiberwinden hatten. Dazu kam aber noch än anderer wichtiger Um- 
stand: die ungemeine Vermehrong der BQhnenspiele am Schlufis des dritten 
und am Anfang des aweiten vorebrisilichen Jabrbundefts (§ 32); denn die 
mit dieser notwendig eintretende Yermebrung der Spieler konnte für die 
Entwicklung der Schauspielkunst nichts weniger als günstig sein. Für die 
Annahme eines mangelhaften Spieles in der ersten Periode fehlt es auch 
nicht an schriftHtel lyrischen Zeugnissen. Ganz besonders wichtig ist, was 
Polybios bei Athenaeos XIV 615 A berichtet. Im Jahre 587 107. so er- 
zählt er, Hess L. Anicius zur Feier seines Triumphes die ^( i ülHntesten 
Künstler aus Griechenland kommen. Ihr Spiel \sar gut, aijer diu Römer 
begriffen es nicht: sie verlangten grösseie Lebhaftigkeit. Die griechischen 
Künstler improvisierten schliesslich eine Art Prügelei» and dass sie damit 
dem Geschmack der Römer entsprochen hatten, sagte ihnen der gewordene 
Beifall. Zwar bezieht sich diese Angabe nur auf eine Aktion der FlOten- 
blüser und Choreuten; aber aus Polybios Bericht ist zu sdiliesaenr dass das 
darauffolgende tragische Spiel auf Wunsch der Kömer noch mehr verhunzt 
■worden sei: er schweige lieber darüber, sagt Polybios, weil er fürchte, 
dass man ilmi nicht glauben werde. Aus dem Geschmack, den hier die 
Kömer zeigten, ist doch sicherlich ein Rückscliluss auf die Leistungen ge- 
Htüttet, die auf der römischen Bühne den Zuschauern vorgeführt wurden. 
Dasä aber das Spiel bis in die zweite i'eriode hinein noch Mäugel zeigte, 
lehrt uns das Gespräch, das Cicero die berühmtesten Redner der damaligen 
Zeit im Jahre 663/91 halten lllsst (de or. 3, 56, 214). Cajus Gracchus, der 
633/121 seinen Untergang fand, wird dort als Redner seines vollendeten 
Vortrages wegen gerühmt; von dieser HOfae der Kunst, heisst es dann 
weiter, seien die Redner herabgestiegen, während sie von den Schauspielern 
erstiegen wurde {4>eeitj)averunt). 

3. Es begann also im Anfang der zweiten Periode die Schauspiel- 
kunst zu blühen, und bald darauf erreichte sie den höchsten Stand durch 
RoFcius und Aesopus (Ribbeck R. T. G70 tt".). Roscius Kunst, welcher die 
des Aesopus nicht viel nachgestanden zu haben scheint, war um so be- 
wundernswerter, als sie keine einfache Weiterentwicklung der voraus- 
gehenden griechischen und römischen war, zu dieser vielmeixi im Gegensatz 
stand. Roecius oberster Grundsatz nBmlidi war das Hassbalten {decere 
Cic. de or. 1, 29, 182). Er sohloss sich somit an die Iftngst vergangene 
Kunst der fischyleischen Schule an. Freilich die einfache GrOsse, durch 
welche sich jene auszeichnete, war nicht wieder su erreichen, die sach- 
bezeichnende Geberde insbesondere nicht mehr aus Rom zu verbannen. 
Aber was hierin zuviel geschah, das suchte Roscius wenigstens zu mAs- 
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eigen und durch Anmut {vetiustas Cic. ib. 130) in der Darstellung zu 
mildern. 

L Roscius starb um das Jahr 692 112. Seine Schule wird seinen Geist 
noch einige Zeit vertreten haben; aber bald lenkte man wieder in das alte 
Fahrwasser ein, und in der Kaiserzeit machte man sich sogar über jene 
Kunst lustig. Es war dies nicht anders zu erwarten, denn wohl zu hemmen 
vermag ein grosser Geist den Zug der Zeit, doch ihn zu ändern vermag er 
nicht. Die kaum zurückgedrängten Übertreibungen traten nun wieder ein. 
Es war nichts Seltenes, sagt Quintilian 117. dass geübte Schauspieler durch 
Geberden den Becher forderten, Schläge androhten und dergleichen. Man 
ging sogar so weit, dass man in der Rolle eines kräftigen Mannes, wenn 
man die Worte eines Greises oder Weibes erzählend wiederholte, die zit- 
ternde und weichliche Stimme dieser Personen nachahmte. So etwas hei 
selbst einem Quintilian (91) auf, der doch sonst von der Kunst seiner Zeit 
eine hohe Meinung hatte, wenn er die Komödienschauspieler Demetrius und 
Stratocles als grosse Künstler hinstellt (maximos 178). Uns kann das 
letztere Urteil nicht bestechen. Wenn wir das ganze überschauen, werden 
wir sagen dürfen: Das römische Bühnenspiel hatte seinen Kreislauf voll- 
endet, es hatte aufgehört eine Kunst zu sein und war wieder das geworden, 
aus dem es sich entwickelt hatte, eine, wenn auch verfeinert«, Spielerei. 



Berichtigung. S. 225 Z. 3 und 5 sind die oingeklAmmerten Worte umzustellen. 
Ferner ist zu lesen: 198, & Choreuten; 232^ 22 die letzte; 2Ü, 21 Vorgang; 277, 12 Tra- 
gödie (st. Koni ). Abgesprungen sind u. a. 257, ü ff. die Anfangsbuchstaben x, x, »■. 
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Fig. 7. Tragischer Schauspieler. 

(Klleiihiiii.statui-Üf.) 
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Fig. 7. Tragischer Schauspieler. 

(Klleiiljeinstiituetti'.) 
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